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Pastor emer. ;u Kalzenau, früher Prvpst Wendenschen Sprengels. 
Ehrenmitglied der lettisch - litlerärische» Gesellschaft. 
^Sn unseren 2agen ist die Presse eine bedeutende Macht geworden, 
vor der sich Kaiser und Könige beugen, besonders sind es die 
Tagesblätter, die in einem nie gesehenen Umfange die politi-
sirende Menge beherrschen. Sie dringen in die Hütten, unter 
die Fabrikarbeiter, in die Bürger- und Handwerkerstuben, in 
die Militair-Kasernen und unter die Schch'sleute, und liegen 
mit jedem Margen ausgebreitet in den Salons der reichen und 
vornehmen Welt, der Börsen und Müssen, der Versammlungs-
orter der haute volee eben sowohl, wie in den Lesezimmern 
der denn monde. In den Zeitblättern ist die tausendzüngige 
Fama verkörpert, und ihre Rede fliegt von Land zu Land, von 
Volk zu Volk, ja unter dem Wasser fort von Welttheil zu 
Welttheil. 
Wir fragen, ist das ein Vorzug oder ein Nachtheil unserer 
Zeit? Ist sie damit besser daran, als die alten Römer es waren, 
denen mühsam beschriebene Täfelchen die Nachrichten aus der 
Residenz in die Provinz zutrugen? Erfreut sich unsere Genera-
tion eines Vorzuges vor den Vätern, denen das Horn des 
„Postreuters" die Ankunft spärlicher Zeitungsblätter im Dorfe 
Magazin. Bd. XV. St. I. 1 ' 
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oDer in der Stadt Verkündete, die mit ihren Nachrichten kaum 
über die Gränzen des eigenen Landes hinausgingen? 
Wenn der Gedanke, der aus einer Seele in die andere 
dringt, das Lebenweckende ist, — wenn Gemeinschaft und 
Mittheilung Kenntniß und Bildung fördern. — wenn durch 
Entfaltung intellectueller Kräfte in Andern die schlummernden 
Kräfte in der eigenen Brust geweckt und gestärkt werden, so 
ist das Mittel, die Presse, ein heilsamer Nerv, dessen wir gar 
nicht entbehren können. 
Das sehen wir in lebendigen Beispielen vor uns an den 
Culturvölkern, die uns darin vorangeschritten sind. Bei uns 
ist die Presse bei weitein nicht zu der Entwickelung gekommen, 
wie sie es sein könnte, und das empfinden wir als einen Mangel, 
namentlich in Beziehung zu den Nationalen unseres Landes. 
Erst in den letzten Decennien ist mehr dafür geschehen, und 
von da an datirt sich auch die raschere Entwickelung des Volkes, 
sei es in Estland, sei es in Lettland. Sein Gesichtskreis hat 
sich erweitert. Es blickt über die enge Gränze, seiner nächsten 
Umgebungen hinaus; es verlangt Nachrichten über sein großes 
Vaterland, sein Kaiserbaus und über die Beziehungen, in denen 
Kaiser und Reich zum Auslande stehn; es politisirt und nimmt 
Antbeil an den Begebenheiten außerhalb des Landes. Das 
bezeugt die stets sich mehrende Zahl der Zeitschriften und der 
Abonnenten auf diese Zeitschriften. 
Eine dieser Zeitschriften kann sich das Verdienst zuschreiben, 
seit fünfzig Iahren in ununterbrochener Zeitfolge das lettische 
Volk belehrt und mit den Tagesbegebenheiten bekannt gemacht 
zu haben. Es sind die gegenwärtig von der lettisch-litterärischen 
G e s e l l s c h a f t  h e r a u s g e g e b e n e n  L a t w e e f c h u  A w i s e s .  
Mit Recht hat die Gesellschaft beschlossen, diese Semisäeular-
feier ihres Zeitblattes auszuzeichnen, und den Lesern durch eine 
geeignete Zugabe mit dem nächsten Jahre in Erinnerung zu 
bringen. Damit scheint es geboten, in vorliegendem Magazin-
hefte einen Rückblick auf die lettische Zeituugslitteratur über-
3 
Haupt, und in's Besondere auf den Beginn und Fortgang der 
Latweefchu Awises zu richten. 
Wenn von lettischen Zeitschriften der älteren Zeit die Rede 
ist, so stehn wir nicht an, den lettischen Kalender in erster 
Reihe anzuführen. Er besteht in Kurland seit dem Jahre 1763 
ohne Unterbrechung, und erschien anfangs bei dem herzoglichen 
Buchdrucker Christian Lütke in Mitau. Seit dem Jahre 1770 
bis 1863 hat er seinen jährlichen Lauf von der Steffen!) agen-
schen Officin in Mitau aus angetreten. 
Die Jahrgänge 1864 bis zu unserer Zeit sind in Riga 
bei E. Plates gedruckt, und tragen der Neuzeit Rechnung in 
vielen Illustrationen; auch sind Portraits hinzugegeben, z. B. 
das des Generalgouverneurs Albedinsky und des Dr. G. Merkel. 
In Livland unternahm es Pastor Härder in Papendorf im 
Jahre 1782 den ersten lettischen Kalender selbst nicht blos zu 
schreiben, sondern auch zu drucken uud herauszugeben, was er 
acht Jahre hintereinander fortsetzte. Da trat die Müllersche Buch­
handlung in Riga mit einem zweiten lettischen Kalender hervor, 
dessen Erscheinen in dem Kriegsjahre 1811 ausblieb. Erst 1813 
stellte sich die verdienstvolle Häckersche Buchhandlung in Riga 
der Steffenhagenschen in Mitau an die Seite und hat seither 
unter manchen Opsern dem lettischen Landvolke das so nöthige 
Iahresbüchlein geliefert, und ist seit 1860 auch dem Zeit­
geschmacke in vielen Illustrationen gefolgt. Mit diesem coneur-
rirt seit dem genannten Jahre die gleichfalls illustrirte in der 
Platesschen Buchdruckerei in Riga erscheinende Widscmmes wezza 
un jauna Laiku-grahmata (der livländische alte und ueue 
Kaleuder), und seit 1856 ein lettischer Kalender der griechisch-
orthodoxen Kirche. 
Wenn wir den jährlich erscheinenden Kalender als Zeit-
schrift aufführen, so ist ersichtlich, daß er als solche nur da 
angesehen werden kann, wo es .keine andere giebt. Diese 
Stellung behauptete der lettische Kalender 34 Jahre hindurch. 
r 
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Er war die einzige periodische Schrift unter den Letten. Da 
that sich das Bedürfniß nach einer im Laufe des Jahres öfter 
erscheinenden periodischen Zeitschrist hervor, und der Kandidat 
Matthias Stobbe in Mitau brachte Zeit, Mühe und Kosten 
zu in Opfer, um dem Volke in seiner Verlassenheit damit zu 
Hilfe zu kommen. Er gab eine Quartalschrift unter dem Titel 
hatwiska Gadda-grahmata (Lettisches Jahrbuch) heraus. In 
der Dedikation an den Oekonomie-Director von Brasch sagt 
er: „dem geschärften hellsehenden Blicke eines so weisen und 
thätigen Mannes kann der traurige Zustand der Unwissen-
heit des hiesigen Landvolkes so wenig, als die Bemerkung 
entgangen sein, daß in derselben größtenteils die Duelle der 
herrschenden Unsittlichfeit der minder gebildeten Stände der 
menschlichen Gesellschaft enthalten sei." 
Stobbe will durch seine periodische Schrift das Wissens-
würdigste und Nützlichste in Umlauf zu bringen und gemein-
nützig zu machen suchen. Zu diesem Zwecke giebt er in sehr 
gutem Lettisch: moralische Erzählungen, erbauliche Betrach-
tungen, wirtschaftliche und naturgeschichtliche Belehrungen, 
Unterweisungen über Kindererziehung, Beispiele schädlichen und 
törichten Aberglaubens, und fügt Gedichte, Bücheranzeigen. 
Näthsel und auch schon eine und die andere obrigkeitliche Ver-
Ordnung hinzu. Wir haben also in dieser Quartalschrift, an 
der sich die namhaftesten Männer der Zeit mit ihren Beiträgen 
beteiligten, allen den Stoff, der sich in einer Zeitschrift für 
das Volk überhaupt verarbeiten läßt, und auch in der Form, 
die nicht Mos die Erzählung. sondern öfter den Austausch von 
Briefen aufnimmt, steht der Verfasser unseren periodischen 
Blättern nicht nach. Nur fehlen alle politischen Nachrichten 
und alle Tagesneuigkeiten aus unserem Lande, die in einer 
Qncutnlfchrift auch nicht wohl Platz finden konnten. 
Stobbes Iahrbnch konnte, obgleich sehr tüchtige Männer 
sich mit ihm dabei betheiligten und reichliche schriftliche Beiträge 
lieferten, sich nicht erhalten. Es hörte mit dem zweiten Jahr­
gange 1798 schon auf, und nun trat eine lange Pause ein, 
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in der nur gerichtliche Bekanntmachungen das Volk von den 
notwendigsten Verordnungen in Kenntniß setzten. Eine perio­
dische instructive Litteratur gab es nicht. 
Da nahm sich 1821 ein Mann der Sache an, dem die 
L e t t e n  s e h r  v i e l  z u  v e r d a n k e n  h a b e n .  —  K a r l  F r i e d r i c h  
Watson. Pastor zu Lesteu und Strutteln in Kurland. faßte 
nachdem er sich durch eine namhafte Anzahl lettischer Schriften 
bekannt gemacht hatte, den Plan, eine lettische Zeitung heraus­
zugeben. Die Buchhandlung Peters-Steffenhagen in Mitau 
übernahm den Verlag und so entstand mit dem Jahre 1822 
das älteste lettische Zeitungsblatt unter dem Titel: 
Latwee^schu Awises. Ar augstas Eeweschanas-Kummissiones 
smnu un nowehleschanas. Es wurde für den Abonnements-
Preis von 2 Rubel jährlich versendet. 
Die Zeitverhältnisse schienen dem Unternehmen günstig zu 
sein, ja sie forderten ein solches Organ der Mittheilung. Kaiser 
Alexander I. hatte die Freilassung der Hörigen in den Ostsee-
Provinzen proclamirt; in den Bauerverordnungen war ein Gesetz 
gegeben, wodurch die Gemeinden organisirt wurden, und dieses 
Gesetz stellte auch das Schulwesen auf eine feste Basis. Es 
war also mit dieser Umgestaltung ein neuer Aufschwung des 
Bauernstandes zu erwarten. Dazu kam, daß das ländliche 
Gesetzbuch ausdrücklich verordnete, das Volk in.einem officiellen 
Blatte in der Landessprache mit den Allerhöchsten Verordnungen 
und anderen Publicationen der Landes-Regiernng und der 
Behörden bekannt zu machen. Man hatte das im Auge, was 
gegenwärtig die Gouvernements-Zeitungen geben, — daher 
der Titel der ersten lettischen Zeitung den Zusatz erhielt: „mit 
Genehmigung und auf Anordnung der (Allerhöchst eingesetzten) 
Einführungs-Eommiffion." Jedoch war man noch weit davon 
entfernt, allen drei oder vier gangbaren Sprachen in ein und 
demselben Blatte Raum zu gestatten. 
Watson's Unternehmen lehnte sich an den officiellen 2Heil 
feines Blattes, den die Behörden ohnedieß vorschriftmäßig zu 
Aller Kunde bringen mußten. Daher wurde den Bauergemeinde-
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Gerichten anbefohlen, das Blatt zu halten, wie gegenwärtig mit 
den Gouvernements-Zeitungen geschieht. In pecuniärer Hinsicht 
schien also sein Bestehen gesichert. Den Raum, der neben den 
gerichtlichen Bekanntmachungen noch zur Verfügung blieb, wollte 
Watson zu gemeinnütziger Belehrung benutzen. Man war 
damals aber noch weit entfernt, dem amtlichen Blatte so weite 
Spalten bei großem Formate zu geben, wie heute. Es trat 
im Gegentheil in sehr bescheidenen Dimensionen auf. Zwei-
undfunfzig halbe Bogen jährlich in kleinem Quartformat bildeten 
das Ganze und dennoch mußte es seiner Bestimmung gemäß 
die für Kurland geltenden Bekanntmachungen der Behörden in 
extenso abdrucken. Es ist ersichtlich, wie wenig Raum für 
unterhaltende und belehrende Lectüre übrig blieb. Hie und da 
sah man sich genöthigt, ein Extrablatt hinzuzufügen. Dennoch 
enthalten die von Watson redigirten Jahrgänge in ihren kurzen 
Aufsätzen eine reiche Fülle von Stoff für Belehrung und Unter­
haltung , und haben ihrer Zeit gewiß zur geistigen Belebung 
der einigermaßen Gebildeten unter dem Volke viel beigetragen. 
Wir können Watsons Verdienst nicht hoch genug anschlagen, 
denn er war ja die Seele des Unternehmens, und kannte die 
Schwierigkeiten sehr wohl, denen er entgegenging. Das spricht 
er in seinem Programme auf der ersten Seite der Zeitung aus. 
„Wir wollen," sagt er, „zur Bildung der Letten beitragen, 
indem wir ihnen Nachrichten ans der Nähe und Ferne geben, 
gute Lehren und Nathschläge erteilen, manches Wissenswürdige 
erzählen und auch zuweilen den Scherz zu Hilfe nehmen. Ob 
unser Vorhaben uns gelingen werde, ob unsere Blätter unter 
den Letten Beifall finden, wissen wir nicht. Das steht in einer 
höhern Hand. Der Mensch schlägt seine Wege wohl an. aber 
Gott allein giebt das Gedeihen. Aber das können wir uns 
sagen, daß wir das lettische Volk und die lettische Sprache 
von Herzen lieben, so wie der alte Stender und der alte Steffen­
hagen , die nun beide vor Gott sind." — Darauf kommt er 
darauf zurück, wie er sich, bevor er an die Herausgabe gegangen, 
bei Hohen und Niedern Rathes erholt, und von diesen die 
verschiedensten Meinungen gehört haben, so daß die Gellertsche 
F a b e l  v o n  d e m  V a t e r  u n d  s e i n e m  S o h n e ,  d i e  b e i d e  e i n e n  
Esel zur Reise benutzten, auf ihn vollkommen ihre Anwendung 
finde. Schließlich bittet er die Leser, sein Unternehmen nicht 
gleich zn verdammen, wenn ihnen in seinen Blättern dieses oder 
jenes nicht gefalle, oder manches bitter und unschmackhaft 
erscheine, sondern im Sinne jener Fabel daran zu denken, 
daß es unmöglich sei, es allen Menschen recht und nach ihrem 
Sinne zu machen. 
Sehn wir auf den Inhalt der von Watson redigirten Jahr­
gänge , so enthalten sie: belehrende Aufsätze, Erzählungen, Ne-
krologe, Gedichte. Nachrichten aus dem In- und Auslande, 
Bücheranzeigen, Exeerpte aus Missions' und Bibelgesellschafts-
berichten. Räthsel'und Cbaraden, gerichtliche Bekanntmachungen, 
Inserate mancher Art und Marktpreise. Es ist in diesen primi-
tioen Blättern, mit Ausnahme politischer Neuigkeiten, also 
alles vertreten, was unsere brenspaltigen lettischen Tagesblätter 
uns heute noch geben. Wir zeichnen darunter besonders aus: 
eine ausführliche geographische Beschreibung Kurlands, zu der 
auch eine Karte des Landes versprochen wird, die aber nicht 
erschienen zu sein scheint. Ferner die Vorstellung des Düna-
lauses und Handels, die Schilderung Jerusalems, wie es einst 
war. und jetzt ist; die Erzählung über die Eroberung Eonstan-
tinopols durch die Türken u. f. w. So gewichtige Aufsätze 
mußten sehr tüchtige Männer zu Verfassern haben. Daher 
finden wir denn auch alle die damals bekannten Prediger Kur­
lands und auch ein Paar Namen aus Livland unter den Mit­
arbeitern, — ja was die mitgetheilten lettischen Gedichte an-
belangt, so zeichnen sie sich besonders Vortheilhaft aus. 
Dennoch fand diese erste lettische Zeitung kern großes Publi­
cum. Schon am Schlüsse des dritten Jahrganges klagen Heraus-
geber und Verleger, daß ohngeachtet der obrigkeitlichen Ver­
ordnung . daß ein jedes Gemeindegericht in Kurland verpflichtet 
sei. ein Exemplar der Latweeschu Awises auf Kosten der Gebiets-
lade anzuschaffen," — die Zahl der Abonnenten immer mehr 
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einschmelze. Der Grund wird von der Redaktion kurz mit den 
Worten angegeben: „Wir haben erkannt, daß die Letten für 
ein solches Unternehmen noch zu wenig gebildet (mahziti) sind." 
Als vollends Watson am 4ten März 1826 starb, war das 
Fortbestehen der Zeitung mehr, als in Frage gestellt. Es schien 
unmöglich, sie in der früheren Weise fortzusetzen. Hatte doch 
Watson keine Mühe und keine Kosten gespart, so daß er und 
sein Schulmeister bei der mangelhaften Posteinrichtung im 
Jahre 1825 der Zeitung wegen 299 Meilen Weges hatten 
zurücklegen müssen. Wer sollte sich künftig diesen Mühen unter-
zichn für ein Valksblatt, das im Volke selbst so wenig Anklang 
fand? Gleichwohl wurde das einmal begonnene Unternehmen 
mit dankenswerther Ausdauer von Seiten der Verlagshandlung 
fortgeführt. Die Redaction übernahm der Frühprediger an der 
St. Annenkirche in Mitau, Johann Christoph Köhler, und 
führte sie bis 1831 mit vielem Fleiße durch. Tiefe Jahrgänge 
sind besonders reich an schätzenswerten Übertragungen der 
Meisterwerke deutscher Dichtkunst ins Lettische durch Hugenberger' 
Lundberg, Croon, LieventHal u. a.*) 
Es ist sichtbar, daß die ehrenwerthesten Männer Kurlands 
ihre Hand boten, um dem Volke ein litterarisches Hilfsmittel 
zu seiner geistigen Fortbildung, so umfassend wie möglich, zu 
geben. Wir finden darin, neben Orginalliedern und neben Be­
arbeitungen deutscher Dichtungen, auch sehr instructive prosaische 
Aufsätze, wie z. B. einen Abriß der Geschichte Rußlands von 
der Gründung des Reiches bis zum Tode Kaiser Alexanders I.. 
Darstellungen aus der Geschichte Kurlands, einige Kapitel aus 
der Astronomie und physikalischen Geographie u. f. w. Die 
Namen der Verfasser bürgen für die Gediegenheit der Arbeiten. 
Wir begegnen unter ihnen Männern, wie R. Schulz, Pauffler-
Kallmeyer. Elverfeld, Mylich, KAtterfeld, Richter, von der 
Launitz, Düllo, Runtzler, Wagner, und später Hesselberg, Raison, 
*) Siehe am Schlüsse in der Beilage das Verzeichnis einiger in den Lat-
Aw. enthaltenen lettischen Bearbeitungen deutscher Dichtungen. 
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Kowall und vielen anderen. Aber je reichhaltiger die Gaben 
dieser deutschen Männer waren, desto unbedeutender und seltener 
wurden die schriftlichen Beiträge aus der Feder von Letten, 
und das war ein böses Zeichen, denn es ließ daraufschließen, 
das dieses lettische Blatt, ein Volksblatt, seinen lettischen Ton 
und Habitus verloren hatte. Wie sollte es auch die Letten 
ansprechen? Der deutsche Fleiß that sich darin reichlich und 
dankenswerth hervor, — aber auch die deutsche Überlegenheit, 
und das verträgt das Volk nickt. Die deutschen Männer 
schütteten eine Fülle von kunstgemäßer, gediegener Arbeit über 
das Volk aus. — und das Volk verstand sie nicht, und wußte 
daher diese Arbeit auch nicht zu würdigen. Es ist immer ein 
Mißgriff, wenn man von dem Volke im Allgemeinen erwartet, 
es werde bis zu Schiller und Göthe und andere Geistesgrößen 
hinanreichen, während es noch lange nicht die niederen Stufen 
erreicht hat, •— ein Mißgriff, der sich noch heute wiederholt.*) 
Sehen wir auf Deutschland selbst, das Vaterland jener Geistes­
größen , wie wenige giebt es dort unter den niederen Ständen, 
die die Heroen ihres eigenen Volkes in ihren Werken lesen und 
verstehen! — Ist aber ein Tagesblatt dem Volke zu hoch, so 
wird es einfach bei Seite gelegt, und bleibt unbeachtet. Wir 
müssen darin dem Ausspruche eines späteren Redacteurs der 
Latw. Aw. vollkommen beistimmen, wenn er sagt, man habe 
dem Volke statt gesunder Hauskost, gesuchte fremdartige Speise 
gegeben. Die. Folge war, daß die Zeitung nur mühsam ihr 
Dasein fristete. Sie wurde von Pastoren, Litteraten und 
sonstigen Gebildeten gehalten, — und zwangsweise von den 
Behörden, aber auch nicht von allen, wie häufig geklagt wird. 
*) Für einen solchen Mißgriff müssen wir es halten, wenn uns eine ganze 
Reihenfolge von Bearbeitungen aus den Werken anderer Völker versprochen 
wurde. Wallensteins Lager von Schiller erschien, und zeigte sich in der 
lettischen Bearbeitung ziemlich erträglich, — die. Räuber wurden schon 
eine völlige Carricatur. Damit scheint man den Mißgriff erkannt zu 
haben, und ist von dem Vorhaben zurückgekommen. Glücklicher gewählt 
ist dem Stoffe nach die Uebersetzung aus dem Tacitus. 
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Dem Volke blieb sie fremd. Es fehlte der Redaction entweder 
an den Mitteln, das zu beschaffen, was wirklich noth tbat, 
oder an dem rechten Takte, herauszufinden, was für das Volk 
bei seiner mangelhaften Schulbildung paßte, oder sie hatte nicht 
Selbstverleugnung genug, aus dem Vorrathe das Gediegenere 
bei Seite zu legen und Milch statt fester Kost zu geben. Wir 
dürfen aber auch nicht unerwähnt lassen, daß sich hie und da 
sehr Brauchbares aus der Feder von Letten findet, wenn auch 
nur selten. Besonders ansprechend sind Original-Dichtungen 
von Mattihs Viting. Auch erregt der blinde Indrik aus 
Appricken unser Interesse. 
Nach Köhler ging die Redaction des Blattes mit dein Jahre 
1831 auf den damaligen Vicaren an der lettischen Kirche in 
Mitau, gegenwärtigen Vieepräsidenten des General-Consistoriums 
in Petersburg, den hochwürdigen Bischof I. W. F. von Richter 
über, und blieb bis zu seiner Berufung zum deutschen Prediger 
in Doblen im Jahre 1835 in seinen Händen. Die Einrichtung 
der Zeitung war dieselbe, und auch das Publicum blieb das­
selbe. Von Livland her, das sich in den letzten Jahren sehr 
wenig beteiligte, hörte mit dem Erscheinen zweier neuer perio-
discher Blätter in Riga die Theilnahme an der kurländischen 
Zeitung ganz auf. Das erste dieser Blätter ist der vom Ober-
pastor H. Trey in Riga seit 1832 herausgegebene Latweeschu 
{auschu draugs (der Lettenfreund), ein gefährlicher Rival für die 
Latweeschu Awises, dem Hugenberger bei Gelegenheit der 
Pränumeration in einem kleinen lettischen Gedichte einen Adler-
flug vorhersagte.*) Dieses Blatt blieb ein solcher vierzehn 
Jahre lang bis zu seinem Aufhören. — Das zweite sind Pastor 
G. G. Sokolowsky's Sinnas pahr notikkumeem eeksch Deewa 
walstibas (Nachrichten über das Reich Gottes), das aber schon 
nach zwei Jahren mit des Herausgebers Tode erlosch. Die 
Latw. Aw. bestanden fort, und zwar wiederum zehn Jahre von 
1846—1856 als einzige lettische Zeitschrift für das 
*) Siehe Latw. iauschu draugs Nr. 3 vom Jahre 1833. 
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Volk; denn die zwischen einfallenden Blätter der Behörden, die 
nur gerichtliche Bekanntmachungen enthielten, können nicht füglich 
für ein Volksblatt gelten. 
Mit dem vierzehnten Iahrgange ging die Redaction 1835 
auf Pastor W. Pantenius über, damals Adjunct, später wirk-
licher Prediger an der St. Annen-Kirche in Mitau, einen der 
tüchtigsten Letten, durchdrungen von Liebe für das Volk, und 
bekannt mit seinen Bedürfnissen. Tugenden und Schwächen, wie 
kein anderer. Es gelang diesem unvergeßlichen Kämpfer für 
Recht und Wahrheit und unermüdlichen Arbeiter für die Bildung 
des Lettenvolkes die Zeitung in ihrem Ansehn zu heben, ihr 
Achtung im Publicum zu verschaffen, und dadurch einen größern 
Leserkreis zu gewinnen. Er führte die Leitung des Blattes mit 
vieler Einsicht, arbeitete selbst sehr fleißig, wußte das was er 
gab, mit vielem Witz und origineller Satyre zu würben, und auch 
neue Kräfte aus dem Volke selbst herbeizuziehn. Sein zu früher 
Tod am 8. Juli 1849 unterbrach plötzlich seine Wirksamkeit. 
Sein Nachfolger im Amte und auch in der Redaction der 
Latw. Aw. war der in jeder Beziehung um die Bildung des 
lettischen Volkes hochverdiente Pastor R. Schulz. In seiner 
Hand gewann das Blatt eine völlige Umgestaltung und Neu-
bildung. Pastor Schulz gehört zu den seltenen Männern, die 
sich ihr Ziel von Anfang an klar und bestimmt zu stecken 
wissen, und dann mit unerschütterlicher Beharrlichkeit, unermüd-
lieft ein Fleiße und aufopfernder Hingebung alle ihre Kräfte an 
die Errichtung desselben setzen. Treffend charakterisirt ein viel-
jähriger Freund desselben seine Charakter -Eigentümlichkeit, 
indem er sagt: „man kann in seinem Lebenslaufe einen drei-
dräthigen Faden verfolgen, nämlich den der Liebe, des Fleißes 
und der Treue."*) 
Das Ziel war ein ehrenwerthes und würdiges. Es war 
die geistige und sittliche Bildung des lettischen Volkes, die Schulz 
*) Siehe den 14. Band Stück 1. Seite 2 des Magazins der lettisch-
litterärischen Gesellschaft. 
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mit aller Energie anstrebte. Als Mittel gebrauchte er für weitere 
Kreise die Presse, indem er selbst lettischer Schriftsteller wurde 
und Werke mehrfachen Inhaltes verfaßte; besonders aber 
benutzte er die Tagespresse, in seinem Lieblingsunternehmen, 
den Latw. Aw. An größeren Werken haben wir von ihm: 
geographische Abrisse, Hilfsbücher zum Verständniß der Bibel 
und der biblischen Geschichte, eine Weltgeschichte, Ubersetzungen 
der Bauerverordnung u. a. Auch wußte er dem Volke nach 
den Zeitumständen, zu seiner Orientirung sehr brauchbare Land­
karten , nebst den dazu gehörigen Erklärungen, zu geben. Die 
erste dieser Karten umfaßte zur Zeit des russisch - türkischen 
Krieges, das türkische und das russische Kaiserreich. Darauf 
folgten Karten von Europa, von Asien und von Amerika/) und 
zur Zeit des Krimkrieges eine Karte des damaligen Kriegs-
schauplatzes. Zuletzt gab er eine Specialkarte von Palästina 
heraus. und ein ihm befreundeter Prediger fügte die sehr an-
ziehende Beschreibung dieses Landes hinzu. Was Schulz schrieb 
stand gewöhnlich in genauer Beziehung zu seinem lettischen 
Tagesblatte. Jedoch besitzen wir von ibm auch dem Nutzen 
und der Belehrung dienende ziemlich umfangreiche Schriften, 
wie Mahjn-Dakteris (Hausarzt), Kaimma nams (das Nachbar-
Hans), Pluddu-breesmas (die Schrecken einer Überschwemmung). 
Ein Beweis. wie sehr ihn die lettische Zeitschrift**) Latw. 
Aw. hinnahm. ist ihre allmälige Erweiterung und Vervoll-
kornmnung. Anfangs wurde das frühere Programm eingehalten. 
Es erschien wöchentlich ein Bogen, und von Zeit zu Zeit ein 
Viertheil oder auch ein halber Bogen als Anhang. Als aber 
Schulz 1852 Director der lett. litt. Ges. für Kurland wurde, 
erkannte er in dieser Gesellschaft ein Mittel, die Zeitung zu 
dem zu machen, was sie seinem Plane nach werden konnte und 
*) Diese Landkarten fanden reißende Abnahme; so daß es schmerzlich vermißt 
wurde. und noch beute vermißt wird. als sie im Buchhandel nicht mebr 
zu baben waren. Auch die Erklärungen zu diesen Karten erlebten mehrere 
Auflagen. 
"*) Er gab später auch eine deutsche Zeitschrift „für Stadt und Land" heraus. 
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mußte. und war unabläßig bemüht, sowohl in der lett. litt. 
Ges., wie auch im Publicum das Interesse für dieselbe lebendig 
zu erhalten. 
In einem Vortrage auf der Jahresversammlung am 10. 
Sept. 1852 in Riga mochte er darauf aufmerksam, wie nöthig 
es sei, in einer Zeit, wo die Letten in ein neues Lebens­
stadium treten, aus den Kinderschulen in das Jünglingsalter 
Übergehn, und im Sturmschritte ihrer Mündigkeit entgegen-
eilen, der lettischen Journalistik das Augenmerk zuzuwenden, 
das sie in unseren Tagen verdient. „Freizügigkeit, Ablösung der 
Frohne, Pachtverhältnisse, sogar lockender Grundbesitz." sagt 
er, „stacheln diese bildsame Nation aus dem tausendjährigen 
Schlummer auf, und erwecken sie zu erfreulicher geistiger Reg-
samkeir. In Ermangelung anderer Bildungsmittel, weil der 
Schulen noch zu wenige vorhanden sind, greift das Volk zur 
Litteratur, und sucht sich zu bilden, so gut es eben gehen will. 
Ist nun das ABC dieser Studien überwunden, und der Kopf 
voll unreifer und nutzloser Ideen, so will man nicht mehr 
lernen, sondern den Schatz erlangter, vermeintlicher Kenntnis; 
a u c h  w e i t e r  m i t t h e i l e n ,  u n d  b e g i n n t  a l s b a l d  z u  s c h r  i s t  s t  e  H e r n .  
Man macht anfangs Übersetzungen in Prosa oder in Versen, 
vom Kleineren zum Größeren übergehend; doch aus Mangel an 
wahrer Bildung stets ohne Einsicht und vernünftige Auswahl. 
Bald entströmen der Feder Herzensergießungen in erbärmlicher 
poetischer Prosa oder in prosaischer Poesie, und alles dieses ge-
schieht mit barbarischer Behandlung der eigenen Muttersprache, 
die man Über das Deutsch-lernen verlernt hat. Das Magazin, 
in welchen! man diese unreifen Früchte aufzuziehen sucht, ist der 
unglückliche Briefkasten des lettischen Zeitungs-Redacteurs.,, 
„Die jungen Poeten und Schriftsteller schlagen aber auch 
noch einen andern Weg ein. Weiset nämlich der Zeitungs-
redacteur ganz ab, oder ist das Werk umfangreicher, vielleicht 
gar eine Finanzspeculation damit zu machen, so sucht und 
weiß man einen Verleger zu finden. So erscheinen denn große 
und kleine Romane, unsinnige Legenden und mysteriöse Erzäh-
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hingen, wunderbare Ritter-, Räuber- und Liebesgeschichten u. f. w. 
So ohngefähr stellen sich die zu Bildenden denen gegenüber, 
welchen die Ausgabe anvertraut worden ist, die Lehrer und 
Erzieher derselben zu sein! Ist es daher nicht Zeit, einzugreifen, 
und sich der lettischen Litteratur ernstlich anzunehmen?" 
An diese nur zu wahren Betrachtungen knüpfte Schulz 
als Redacteur der Latweeschu Awises die Ankündigung, daß der 
Verlag der Zeitung mit dem ersten Januar 1853 aus der 
Steffenhagenschen Dfficin (die ihn 31 Jahre besorgt habe) nun-
mehr in die Hoffmann-IoHannsonsche übergehe, und zwar in 
einer neuen Form, indem alle gerichtlichen Bekanntmachungen 
und Inserate wegfielen, und damit die Verpflichtung der Gemeinde-
gerichte Kurlands aufhöre, die Latw. Am. überhaupt zu halten. 
Dadurch fet aber das Bestehen des Blattes für die Zukunft 
sehr in Frage gestellt, weil es sich nur durch die obligatorische 
Verpflichtung der Gemeindegerichle gehalten habe. Sein Auf' 
hören könne aber für das Volk nur von nachtheiligen Folgen sein. 
Wie nun aber dem Blatte aushelfen? Der Redacteur 
untersucht zunächst die Ursachen, warum es so wenig Freunde 
zähle und findet diese theils bei dem Verleger, theils in der 
Redaction, theils im Publicum. Für das Volk stelle der Ver-
leger den Preis (2 Rub.) zu hoch, die Redaction sehe sich ent­
blößt von Mitarbeitern, und das Publicum finde keinen Geschmack 
an dem Blatte. Um diesen Uebelständen abzuhelfen erbot sich 
der neue Verleger, je nach der Zahl der Abonnenten, das Blatt 
für 1 Rub. 50. Eop. oder 1 Rub. zu stellen, und der Redacteur 
schlug vor, ein Beiblatt hinzuzugeben. das vorzüglich religiösen 
Inhalts sein sollte, und demnach aufnehmen werde i 
1) Nachrichten aus dem Reiche Gottes über Bibelgesell­
schaften, äußere und innere Mission, Begebenheiten 
unserer Kirchen, Schulen und Gemeinden; — erweckliche 
Erzählungen aus dem Gebiete des christlichen Glaubens 
und Lebens. 
2) Ankündigungen und Beurtheilungen älterer und neuerer 
lettischer Druckschriften. 
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3) Kurze nicht-politische Nachrichten, — unterhaltende 
Erzählungen und Dichtungen, Ökonomisches, Histori-
sches, Geographisches, Naturhistorisches und Ander-
weitiges zur Bildung des Landvolkes. 
4) Inserate, wenn sie gestattet werden. 
Die Redaction des Beiblattes für'äußere Mission über-
nahm ein für lettische Litteratur sehr thätiges, und für das 
lettische Volk immer sehr warm fühlendes Mitglied der letr. 
litt. Gesellschaft, Postor G. G. Grüner, damals in Subbath, 
gegenwärtig in Barbern. 
Damit traten die Latw. Arn. in eine neue Phase. Sie 
waren auf eine breitere Grundlage gestellt. Ihr Redacteur 
wurde zugleich Präsident der lett. litt. Gesellschaft, und wußte 
diese Gesellschaft mit Wärme für sein Unternehmen zu gewinnen. 
Und, siehe es ging, — ging über Erwarten gut. Dazu gestal-
teten sich auch noch die Zeitverhältnisse besonders günstig. Die 
Aufmerksamkeit des Voltes wurde durch die Kriege Rußlands 
mit der Türkei und ihre damaligen Verbündeten in großer 
Spannung erhalten; geographische Karten sorgten für das 
Verständniß, und England, Frankreich und Sardinien traten 
plötzlich fühlbar in den Vordergrund, da ihre Heere und Flotten 
von zwei Seiten die russischen Küsten bedrängten. Schulz stand 
daher nicht länger an seit dem Schlüsse des Jahres 1853 seinem 
Blatte obenan politische Nachrichten im weitesten Umfange ein-
zureihen, und bat dadurch wesentlich mitgewirkt, daß der 
Gesichtskreis des Volkes erweitert ist. Der Raum für diese 
Nachrichten wurde theils dadurch gewonnen, daß wöchentlich 
regelmäßig ein halber Bogen als Beiblatt erschien, theils durch 
Beschränkung in Ausnahme dichterischer Arbeiten, und durch 
völligen Ausschluß von Inseraten. Der jährliche Abonnements-
preis blieb wie früher 1 Rub. mit Zusendung über die Post. 
In das Beiblatt kamen kirchliche Notizen und erbauliche 
Betrachtungen. 
Von diesem Zeitpuncte an gewann das Blatt sichtlich an 
Theilnahme unter dem Publicum, und die Zahl der Mitarbeiter 
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und Abonnenten mehrte sich von Jahr zu Jahr. Hatte das 
Jahr 1853 zweitausend Abonnenten gebracht, so konnten 1854 
über 3000, in folgenden Iahren 4000 und später 5000 gezählt 
werden. Sie fanden sich auch außerhalb der Gränzen des 
Lettenvolkes in Petersburg, Moskau, Iamburg, Charkow, 
Poltawa, am Don und in Iekatarinoslaw, Mohilero , Samara, 
Wilna und in Finnland, Estland und Ingermannland. Dieser 
Zunahme und Ausbreitung entsprach jedoch die Zahl der Mit-
arbeiter keinesweges. Waren ihrer im Jahre 1853 dreiund­
sechzig gewesen, so stieg sie zwar im folgenden Jahre um 
dreiundzwanzig, aber sank später wieder herab. Aber als ein 
gutes Zeichen erschien es, daß nicht blos Prediger sich mit 
ihren Arbeiten an dem Blatte betheiligten, sondern Männer 
jeglichen Standes, und daß besonders lettische Schulmänner 
den Mutb gewannen, Artikel für die Zeitung zu liefern. Im 
Jahre 1853 werden schon 23 Namen von Letten angeführt; 
im folgenden Jahre steigt die Zahl auf 50. Begreiflich ist, 
daß sie nicht über ein gewisses Niveau hinausgehn konnte, da 
der Redacteur in der Auswahl aufzunehmender Artikel streng, und 
in Rückweisung des Ungehörigen, wie er es häufig bekam, sehr 
bestimmt zu Werfe ging. Gedichte, mit denen lettische Tironen 
in der Regel die Zeitungsredactionen zu überschütten pflegen, 
fanden nur im Beiblatt und auch dort nur nach strenger Prüfung 
ihren Platz. Schulz übte scharfe Censur, so mühevoll das 
Geschäft auch war. Er verglich sich öfter mit einer Mahlmühle, 
die das ihm übergebene Korn reinigt und für den besseren 
Gaumen zubereitet. 
Lassen wir den Inhalt der Jahrgänge von 1859, als 
Schulz die Redaction übernahm, bis 1866 an unserem Auge 
vorübergebn, so müssen wir seinen Tact und sein Talent 
bewundern. Er selbst hatte bei Uebernnhtne der Redaction es 
als einen Mißgriff der früheren Redaktionen bezeichnet, daß 
sie zu ausführliche und daher in eine lange Reihe kleiner Stücke 
zertheilte Aufsätze gaben. Das suchte er möglichst zu vermeiden 
und er konnte es, da ihm eine gößere Auswahl zu Gebot stand. 
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Welche Mannigfaltigkeit, welcher Reichthum ist von jener Zeit 
dem Blatt eigen! — ohne daß er das sonst beliebte Mittel der 
Controverse, des wechselseitigen Tadeins, Schmollens und Schmä-
hens, oder der Uebertreibung zu Hilfe zu nehmen brauchte. Alles 
erscheint geprüft, gewählt und für einen Leserkreis mittlerer 
Bildungsstufe vortrefflich eingerichtet. Alle Künste, um durch 
unwürdige und kleinliche Mittel Leser für sich zu gewinnen, 
sind vermieden. So konnte nur ein Mann, dem das Volk im 
Großen und Ganzen, — das Volk in seiner sittlichen und 
geistigen Ausbildung wahrhaft am Herzen lag, und der diesem 
daher ein Herz voll Liebe und Versöhnlichkeit entgegentrug, 
diese Volkszeitung redigiren. An Aufreizungen, ja an bitteren 
Zuschriften und schmerzlichen Verdächtigungen fehlte es nicht; 
aber Schulz kannte seinen Weg, und ging ihn mit Ernst und 
Zuversicht unbeirrt fort. Eben dieses Lob müssen wir dein 
Beiblatt spenden. Es sind hier wahre Perlen eicht christlichen 
Sinnes in Prosa und Poesie niedergelegt. Wir brauchen nur 
die geistlichen Dichtungen von Pastor Grot anzuführen, dem 
es gleichwohl nicht erspart worden ist, später noch nach seinem 
Tode von neulettischer Seite in blasphemischer Weise angetastet 
zu werden. 
Welche Arbeit dem ohnedieß durch Amt und Stellung sehr 
in Anspruch genommenen Manne die Herausgabe der lettischen 
Zeitung verursachte, darüber spricht er sich in der 5. Nummer 
1856 aus. „Die Weihnachtszeit und der Schluß des Jahres," 
sagt er „häufen für den Prediger die amtlichen Arbeiten; den-
noch fällt in diese Zeit auch die größte Mühe für die lettische 
Zeitung. Briefliche Bestellungen mit der Post und zahlreiche 
Anmeldungen für das kommende Jahr übersteigen die Kräfte 
des Schreibers , der vom Morgen bis auf den Abend angestrengt 
zu thun hat, um alles in Ordnung zu erhalten. Nun muß 
am Schluß des letzten Zeitungsblattes im Jahre genaue Rechen-
schuft abgelegt werden. Das erfordert, daß der ganze Jahr-
gang auf das Genaueste durchgesehen werde, also eine Reihe 
von nahezu 4 bis 500 Artikeln von beiläufig 70 Verfassern, 
Magazin. Bd. XV. St. I. 2 
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bie namentlich genannt werden müssen: Und diese Verfasser 
sind nicht immer leicht zu erkennen. Die Chiffern sind oft für 
verschiedene Verfasser dieselben, und doch sollen die Namen 
alphabetisch geordnet, und mit der Zahl ihrer Beiträge auf-
geführt werden. Das kostet Zeit und Mühe. Dazu kommen 
die Schlußbemerkungen über den Verlauf des Unternehmens, 
der Dank an die freundlichen Mitarbeiter und an die Abonnen­
ten, und was sonst dazu gehört. Alles mit Ueberlegung und 
zu rechter Zeit. Wahrlich, da ist es kein Wunder, wenn es 
dein Herausgeber wie ein Mühlrad im Kopfe herumgebt. 
Die Zeit drängt, vor der Thüre steht der Laufbursch des 
Druckers, und wartet mit Ungeduld auf Manufcript zu dem 
letzten Druckbogen. Und ist dieser gesetzt und abgedruckt, so 
muß er zwei oder dreimal sorgfältig durchgesehn und corrigirt 
werden, ehe er ausgegeben werden kann. Wer dieses Treiben 
auch nur eine Woche ansähe, •— dieses Hin- und Herwogen 
der Leute, so daß die Stube vom Morgen bis zum Abend 
nicht leer wird von Kommenden und Gehenden, nur der würde 
sich eine Vorstellung von den Arbeiten und Mühen eines 
Zeitungsredacteurs machen können." 
Ohnerachtet so sehr gehäufter Arbeit erweiterte Schulz für 
das Jahr 1857 das Programm der Zeitung um ein Bedeutendes, 
weil er das Bedürfniß erkannte, dem Lettenvolk mehr geben 
zu müssen. Charakteristisch sind seine Aeußerungen darüber in 
der Ankündigung zum Schlüsse des Jahres 1856*): — „Unsere 
lettische Zeitung," sagt er, „hat nunmehr 35 Jahre ihre Wan­
derung in Kur- und Livland, und wo man Überhaupt lettisch 
spricht, gemacht. Sie ist in die Wohnung der Bauern sowohl, 
wie in die Herrenhäuser gegangen, und hat böse und gute Tage 
erfahren und viel gesehen und erduldet. So ist sie nun gewiß 
genau bekannt und befreundet mit dem Lettenvolke. Sie 
ist in den 35 Iahren ihres Bestehens über die Kinderjahre 
hinausgewachsen, und zum gottesfürchtigen und verständigen 
*) Wehl pcelikkuins pee Latweeschu Awisehin Nr. 51 vom Jahre 1856. 
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Manne geworden. der die Eitelkeit der Jugend und das Kinder-
geschwätz längst hinter sich hat. Sie arbeitet an ihrem Werk 
aus voller Seele. Welches ist ihr Werk? — Das Wohl des 
Volkes, damit das Volk aus der Finsterniß immer mehr zum 
Licht gelange, — zu Achtung und Wohlfahrt komme, und zu 
treuen Unterthanen des Kaisers und zu frommen Gotteskindern 
heranreife, Solches Werk hat Gott bis jetzt gesegnet und wird 
es auch ferner segnen. Die lettische Zeitung führt Gott im 
Herzen und im Munde in allem, was ste bringt, sei es zu 
zeitlichem Nutzen, sei es zum Zeitvertreib oder ^u ewiger Wohl-
fahrt. Ihr Wahlspruch ist: Freude und ein rechtschaffener 
Wandel in Gottesfurcht. Darum hat die Zeitung nicht gegeben, 
wonach Weltkinder und Wollüstlinge verlangen, sondern was zu 
wahrem Nutzen und zu bleibender Wohlfahrt gereicht. Aus 
diesem Grunde hat die lettisch-litterärische Gesellschaft ihre 
Herausgabe übernommen, uud wird sie nun nach folgendem 
Programm erscheinen lassen: 
A. In der Zeitung werden enthalten sein: 
1) Regierungspatente. 
2) Nachrichten aus dem Aus- und Jnlande, über Krieg und 
Frieden, und dem ähnliche. 
3) Bemerkenswerthe Vorgänge bei uns und in der Fremde. 
4) Belehrungen über Haus- und Feldwirtschaft. 
5) Naturgeschichtliches. 
6) Geschichtliches aus alter und neuer Zeit. 
7) Inserate. 
8) Marktpreise. 
B. Das Beiblatt wird enthalten: 
a) in der einen Woche kirchliche Nachrichten (mit einer 
Vignette) und zwar Nachrichten: 
1) über Kirchen, Schulen und Gemeindeleben des In- und 
Auslandes; 
2) über Veränderungen im Personalbestande der Prediger, 
Einrichtung von Schulen und Kirchen, Nekrologe 
2 *  
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Angabe über Geborene, Verstorbene u. f. w. in unfern 
Gemeinden; 
3) Kirchengeschichtliches aus alter und neuer Zeit; 
4) Bücheranzeigen; 
5) Erbauliches in Prosa und Lied; 
6) Nachrichten über Bibeln und Bibelgesellschaften. 
b) In der zweiten Woche Missionsnachrichten (mit Vig­
nette) und zwar: 
1) unter den Heiden; 
2) geschichtliche Erzählungen, wie die Letten Christen 
geworden sind; 
3) Erzählungen aus der Heidenwelt. 
Von nun an erschienen wöchentlich zwei Druckbogen, von 
denen einer für die Zeitung bestimmt war. der zweite zu je 
einem halben Bogen die Missions- und die Kirchennachrichten 
enthielt. 
Mit dem Eigenthümer der Latw. Awises, dem Mitauschen 
Gymnasium, wurde eine Übereinkunft der Art getroffen, daß 
diese Zeitung nunmehr vorläufig auf 6 Jahre in den Pacht-
besitz der lett. litt. Gesellschaft überging. Sväter wurde sie 
vollständiges Eigenthum der Gesellschaft, und wurde so ein 
gemeintschaftliches Organ beider Provinzen. Künftig sollte der 
Redacteur von der Generalversammlung auf je 6 Jahre 
erwählt und salarirt werden. Auf ihn fiel dann aber auch die 
Verantwortlichkeit der Obrigkeit und der lett. litt. Gesellschaft 
gegenüber. Jedoch ist ihm freie Hand gelassen über Aufnahme 
oder Zurückweisung eingesandter Artikel. In streitigen Fällen 
entscheidet das Directorium. Ferner ist es dem Redacteuren 
gestattet, sich Mitarbeiter zu wählen und sie zu salariren, wozu 
anfangs 120, — später jedoch 240 Rub. ausgesetzt wurden. 
Auch steht ihm frei, ein vollständiges Zeitungs-Büreau mit 
einem Schreiber und einem Expeditor einzurichten. 
Diese vervollständigte Organisation erschien um so noth-
wendiger, als seit dem Jahre 1856 für die mitausche lettische 
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Zeitung ein gefährlicher Rival in Riga in dem Mahjas weesis*) 
sich hervorthat. Von dieser Zeit an mußte die Redaction auch 
für passende Holzschnitte sorgen, die als Illustrationen in den 
Text gefügt wurden. 
Solche Vervollständigung der Latw. Aw. hatte den Erfolg, 
daß am Schlüsse des 31. Jahrganges 1859 berichtet werden 
konnte: „das Zeitblatt finde Abgang in 29 Gouvernements 
des großen Reiches, und werde sowohl .am Don, wie am 
Kaukasus und bis tief in Sibirien hinein gelesen. 
Bei uns hotten sich inzwischen Porteien im lettischen Volk 
gebildet, von denen eine noch Ätiologie ouswärtiger Porteiungen 
ols Iunglettenthum bezeichnet wurde. Diese begonn um die 
Mitte des Jahres 1862 eine besondere Zeitschrift herauszugeben 
unter dem Titel: Peterburgos Awises, von der wöchentlich ein 
Bogen in großem Quartformat erschien. Zu je zwei Nummern 
wurde oußerdem noch ein Beiblott von einem Holben Bogen, 
onfongs unter dem Titel: Dsirkstele, und später: Sohbugals, 
hinzugegeben; olles mit Illustrationen versehen. Die Tendenz 
entsproch dem Zeitgeist, verursochte vielfache Aufregung, und 
dos Blatt wurde bold unterdrückt. Postor Schulz, ols Präses 
der lett. litt. Gesellschaft, sprach sich in seiner Eröffnungsrede 
der Sitzung am 17. Sept. 1863 darüber folgendermaßen ous: 
„Unsere lettische Journalistik hat sich in diesem Jahre dahin 
aufgeschwungen, daß sie von Bedeutung für unsere Provinzen 
geworden ist; daher denn auch leider die Parteien sich derselben 
zu bemächtigen suchen. Der Mahjas weefis mannifestirte sich 
anfänglich als ein Parteiblatt, und gab den ersten Anstoß zu 
Vorpostengefechten mit den Awises, die indessen friedlich endig-
ten. Doch da stieg die Peterburger Feuerkugel mit Geprassel 
auf, allannirte Hohe und Niedere zum Parteikampf, dessen 
Hitze sich erst legte, als dieses Meteor platzte. Der nieder­
*) Mahjas weefis. Nibga dribkehts un dabbujams pee bilschu un grahmatu 
drikbetaja Härtung <später E. Plates), wöchentlich 1 Bogen,— seit 1864 
in großem Quartformat, — und seit 1868 wöchentlich ein halber Bogen 
Beiblatt. 
22 
fallende Stein schlug tief ein im Lettenland, und liegt noch 
schwer auf demselben. Er ist noch zu heiß, um ihn fortwälzen 
zu können. Die Suspension der Peterburgas Awises scheint 
auch nicht das geeignete Mittel dazu. Nicht die Peterburgas 
Awises hätte man unterdrücken sollen, sondern nur den Sohbu* 
gals, weil dessen unnütze Witze und Satyre, jeder Eensur ent-
schlüpfend, nur aufstachelten, nicht aber belehrten, während die 
Peterburgas Awises selbst, bei einer aufmerksamen Censur, dem 
Volke viel Gutes, Anregendes und Belehrendes gaben, das 
mit Dank anzuerkennen war. Der Mahjas weesis hat während 
dessen mit Klugheit den besten Ausweg gewählt, indem er sich 
fast ausschließlich auf Politik legte, die in diesem Jahre nur 
zu interessant war. So ist er dem Parteigedränge entgangen. 
Das Journal der lett. litt. Gesellschaft dagegen, die Latw. 
Awises, die nur die Partei des gemäßigten Fortschrittes ver-
treten, war eben deshalb das Object aller Angriffe der Gegner, 
und die Zielscheibe des ungezähmten Hasses und Spottes der-
selben. Durch Verdächtigungen aller Art wollte man das Blatt 
bei dem Volke in Mißkredit bringen, und dadurch wirkungslos 
machen. Alle diese Anstrengungen sind jedoch vergeblich gewesen, 
und haben ihm und dem Volke nur genützt; denn nicht nur 
hinsichtlich des Formates und des Inhaltes haben die Awises 
in diesem Jahre gewonnen, sondern wider Erwarten ist das 
Iahres-Abonnement um 1050 Exemplare höher gestiegen, als 
es in den besten Abonnements-Iahren früher gestanden hat." — 
„Die pecuniairen Opfer, welche gebracht werden mußten, deckte 
die Kurländische Ritterschaft aus freiem Antriebe, so daß das 
Blatt zu dem geringen Preise von 1 Rubel gegeben werden 
konnte." 
In eben diesem Jahre 1863 wurde eine neue lettische Zeit-
schrift von dem livländischen Director der lett. litt. Ges.. dem 
leider zu früh verstorbenen Lettenfreunde Pastor Neiken in 
Dickeln, später in Ubbenorm. unter dem Titel: Zella beedris (der 
Reisegefährte) ins Werk gesetzt. Sie sollte ganz ins Besondere 
den kirchlichen und religiösen Bedürfnissen dienen, und zu dem 
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Zwecke nach der Zeitfolge des Kirchenjahres, Schriftsteljen für 
die häusliche Erbauung auf jeden Tag geben, die Erziehung 
der Kinder, den Hausstand, das Gemeindewesen, den Sckul-
Unterricht von religiös-kirchlichem Standpunkte aus betrachten, 
Zeit- und Charakterbilder aus der allgemeinen und der Kirchen-
geschickte bringen, Wissenswertlies aus der Naturkunde, Gleich-
nisse, Denksprüche und religiöse Dichtungen mittheilen. Es lag 
nahe, eine Verbindung dieses neuen Zeitblattes mit den Lat-
weefchu Awises anzustreben. Deshalb wendete sich der Redac-
teur der Latw. Aw. an Pastor Neiken, und es kam eine Ver-
einbarung zu Stande, wonach der Zella beedris mit einer 
besonderen Vignette, unter Redaktion des Pastor Neiken als 
Beiblatt zugleich mit der lettischen Zeitung in 26 Nummern 
jährlich zu einem Druckbogen in Mitau bei Steffenhagen erschien. 
Die lettische Zeitung behielt ohnerachtet dieser Zugabe ihren 
früheren Preis von 1 Rubel, und lieferte abwechselnd wöchentlich 
einen ganzen und darauf einen halben Bogen, nebst Basnizas 
un Missiones sinnas in halben Bogen. Wer aber nur auf den 
Zella beedris ohne die Zeitung abonnirte, hatte 50 Kop. zu 
zahlen. 
Die Latw. Aw. eröffneten den Jahrgang in abermals ver-
größertem Format und mit einer neuen Vignette. Zunächst 
war eine Rundschau über Europa gegeben, und als Beilage 
eine Karte von Polen und Litthauen. 
Besonderen Anklang fand der mit Liebe und sehr ansprechend 
redigirte Zella beedris, so daß der Präsident der lett. litt-
Gesellschaft in der nächsten Generalversammlung ihm sein Lob 
nicht versagen konnte. Ein geistlicher Hauch ging durch das 
Blatt und fand seinen Ausdruck sowohl in den prosaischen Auf-
sähen, wie auch in den öfter eingestreuten geistlichen Liedern, 
zu denen größtentheils zugleich die Melodien in Noten gegeben 
waren. Diese Lieder sind nicht ohne Werth, wurden im Volke 
beliebt und erschienen später auch besonders gedruckt. 
Ueber die Latw. Aw. theilte ihr Redacteur am Jahresschlüsse 
sehr specielle Angaben mit, die nicht ohne Interesse sind, weil 
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man daraus die Zunahme des Blattes kennen lernt. Es sind 
folgende: 
Das Format wurde dahin vergrößert, daß der Druckbogen, 
welcher bisher 28,800 Buchstaben gehabt hatte, nunmehr 37,440 
Buchstaben enthielt, so daß in einer Woche 37,440 Buchstaben 
und in der zweiten mit dem Zella beedris 56,160 Buchstaben 
gegeben wurden. Während der vorhergehende Jahrgang 
1,497,600 Buchstaben enthielt, gab der Jahrgang von 1863 
fast das Doppelte, nämlich 2,489,760 Buchstaben. Zugleich 
wurde den Abonnenten auf 24 Exemplare ein Gratis-Exemplar 
abgelassen. 
Die Jahrgänge stellten sich so: Im Jahre 1860 wurden 
3600 Exemplare versendet; im Jahre darauf 3900 und im 
nächsten 4030 und dannn 4700 Exemplare, und außerdem 
wurden im besonderen Verkaufe ohne die Zeitung 357 Exem­
plare Zetta beedris zu 50 Kop. verbreitet. 
Mitarbeiter ohne den Zekka beedris zählte die Zeitung 77, 
von denen 5 besonders salarirt wurden mit 110 Rubel. Es 
gehörten hievon 60 zu Kurland und 12 zu Livland. Darunter 
befinden sich 19 kurländische und 8 Inländische Prediger; 3 vom 
kurländischen und 1 vom Inländischen Adel hatten sich betheiligt, 
und 13 Personen aus anderweitigen Ständen, ohne die 25 
Schulmeister Kurlands und 3 Inländische, von denen Aufsätze 
eingesandt waren. 
Versendet wurden im Jahre 1863 mit dem Zella beedris 
nach Kurland 2753 Exemplare, 
nach Livland 1823 
in andere Gouvernements . . 124 „ 
im Ganzen . 4700 Exemplare. 
Außerdem einzeln vom Zella beedris 
n a c h  K u r l a n d  . . . .  6  E x e m p l a r e ,  
n a c h  L i v l a n d  . . . .  3 5 1  „  
357 Exemplare. 
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Die Verbindung mit dem Zella beedris war jedoch keine 
dauernde. Schon im folgenden Jahre kam es zur Trennung, 
und diese wurde in pekuniärer Hinsicht für die lett. litt. Ges. 
in sofern nachtheilig, als die Verfendungskoften für den Zella 
beedris mit 500 Nub. nachträglich der Postverwaltung vergütet 
werden mußten. 
Die Latw. Aw. setzten ihren Weg fort, indem sie „wie 
früher für 1 Rub. Abonnementspreis wöchentlich einen Bogen 
und alle vier Wochen einen halben Bogen als Beilage gaben, 
der einmal Bafnizas und dann Missiones smnas enthielt. 
Das Jahr 1865 brachte unter dem Präsidio des Pastors 
A. Bielenstein zu Neu-Auz, und dem Direktorat des Pastors 
G. Vierhuff zu Schlock für Livland, und des Pastors A. Rut-
kowsky in Hofzumberge für Kurland neues Leben in die lett. 
litt. Ges., das nicht ohne Rückwirkung auf die Latw. Aw. blieb. 
Diese wurden in demselben Jahre der geschickten und umsichtigen 
Redaktion durch den Tod ihres Herausgebers beraubt. Pastor 
Schulz starb schon am 24. Febr. 1865, nachdem er die Heraus-
gäbe der Zeitung 16 Jahre lang zum Segen des lettischen 
Volkes besorgt hatte. Provisorisch traten in seine Stelle Pastor 
T. H. Kupffer in Mitau und Consistorial-Assessor Kupsser in 
Dalbingen. Ihnen assistirte Pastor adj. Sakranowicz in Doblen. 
Die Zeit war dazu cmgethan, den politischen Nachrichten 
einen größeren Umfang geben zu müssen; denn Preußens Krieg 
gegen Oesterreich brach aus, und aller Augen waren auf den 
Kriegsschauplatz gerichtet. Daher denn die lettische Zeitung nur 
noch in einem Beiblatte Nachrichten über Kirche und Mission 
aufnehmen konnte. Die Abonnenten-Zahl betrug für Kurland 
2521 und für Livland 1076. Die Redaktion der Beilage (Bas-
nizas un Missionas fmnas) übernahm der Livländische Direktor 
Pastor G. Vierhuff in Schlock. Auf seinen Antrag wurde auch 
für die Zukunft, um Raum zu sparen, nicht nur die Vignette 
weggelassen, auch der Titel des Beiblattes lautete ferner: Bafni-
zas un fkohlas fmnas. Bald kam auch die Redaktion wieder 
^n eine Hand; denn auf Bitte der Generalversammlung der 
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lett. litt. Ges. am 7. Dec. 1866 in Riga ließ sich Pastor Vier-
huff bewegen, diese in seine Hand zu nehmen. Er führte 
diese Arbeit ohnerachtet seines ausgedehnten amtlichen Wirkungs-
kreises mit Liebe und Aufopferung aus. Hervorgerufen durch 
die Missive der beiden Directoren hatten sich verschiedene Wün-
sche in Betreff der Zeitung verlautbart. Man wünschte auch auf 
kirchlichem Gebiete mit dem Beginne jedes Jahres eine Rund-
schau, wie im politischen Theile. Man begehrte die politischen 
Nachrichten weniger zahlreich, aber länger und ausführlicher 
mit Erläuterungen und Recapitulationen zum Verständniß des 
Volkes; dagegen mögligste Beschränkung der Inserate, oder 
ein besonderes Beiblatt für diese. Die neue Redaction wußte 
mit dem Jahre 1867 diesen verschiedenen Anforderungen nach 
Möglichkeit zu genügen. Darum konnte der Präsident der lett. 
litt. Ges. in seiner Eröffnungsrede der Sitzungen am Schlüsse 
des Jahres den glücklichen Fortgang rühmen, indem er einen 
Blick auf die anderen lettischen Zeitungen warf. Zu diesen 
war abermals eine neue hinzugekommen, nämlich der von Pastor 
M. Braunschweig herausgegebene Draugs un Beedris (Freund 
und Gefährte*) mit der Zugabe des Behrnu pastineeks (Kin-
Verbote). 
„Mit dem Mahjas weefis wetteifern wir," hieß es. 
„Giebt er gute Speise, so beneiden wir ihn nicht: wir suchen 
ja nur das Wohl des Volkes. Die Zahl unserer Leser giebt 
uns die Zuversicht, daß unser Blatt nicht von Ueberfluß ist. 
und der Fleiß unserer Redaction treibt den Mahjas weesis, daß 
auch er seinem Leserkreise Tüchtiges bietet. Wir dagegen werden 
wiederum durch den Eifer des Mahjas weesis bewogen, unseren 
Lesern auch immer Besseres zu geben." 
In dem Berichte, den darauf der Redacteur selbst gab, 
hob er hervor, daß sein Wahlspruch in allen den zahlreichen, 
tief in das Leben der Letten einschreitenden Fragen und Ver-
Hältnissen, die zur Sprache kämen, immer nur gewesen sei: 
*) Erster Jahrgang 1867. Monatlich 2 Nummern. Riga bei E. Plates. 
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„Recht und Wahrheit." In diesem Sinne erbat er sich für die 
Zukunft die Zustimmung der Gesellschaft, wenn er Kritiken 
lettischer Drucksachen mit in die Zeitung aufnähme. Um den 
Raum dazu zu gewinnen, schlug er vor. die Druckseiten durch 
Vermehrung und Verlängerung der Zeilen auszunutzen, und die 
vielen Inserate auf das möglichst kleinste Maaß zu beschränken, 
oder sie in nöthigen Fällen in ein besonderes Beiblatt auf zu-
nehmen. Die Gesellschaft stimmte diesen Vorschlägen bei, und 
dadurch konnte seither mehr an Stoff gegeben werden. 
Das Jahr 1868 brachte abermals ein neues lettisches Zeit-
Matt, nämlich die lettische Uebersetzung der durch Harting und 
Gärtner in Leipzig erscheinenden Missionsnachrichten, deren 
Zweck es ist, in den verschiedensten Sprachen über den Fortgang 
der Heidenmission zu berichten. 
Außerdem fand sich auch der Mahjas weesis bewogen, 
seine Spalten durch Zugabe eines Beiblattes von einem halben 
Bogen zu erweitern, das zunächst dazu bestimmt ist, Humoristi-
sches, Landwirtschaftliches, Novellen, Anecdoten, und dem 
Aehnliches aufzunehmen. Aber nicht diese Vermehrung an Eon-
currenz stand den Latw. Aw. hinderlich im Wege, sondern das 
um das Zweifache erhöhete Postporto. Dadurch entstand ein 
merklicher Ausfall, der nur ohne Erhöhung des Abonnements-
Preises dadurch gedeckt werden konnte, daß die lett. litt. Ges. 
die Mindereinnahme aus ihrer Kasse bezahlte. Dem derzeitigen 
Redacteuren zollte sie ihren gerechten Dank, und billigte es voll-
kommen, daß er, um den beschränkten Raum zweckentsprechender 
verwerthen zu können, und gleichzeitig bei den Lesern eine 
klarere Einsicht in die Ereignisse der Gegenwart zu fördern, 
das Politische in übersichtlicher Rundschau, nicht in einzelnen 
abgerissenen Berichten gab. und daß er den heimathlichen Nach-
richten besondere Aufmerksamkeit schenkte. War die Zahl der 
Abonnenten auch nicht gestiegen, so hatte sich die Zahl der 
Mitarbeiter doch bedeutend gemehrt. Sie betrug 99, uud 
darunter 66 Letten. 
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Mit dem Jahre 1869 begann nun auch die vierte gegen-
wärtig bestehende lettische Zeitschrift ihren Lauf, der Baltijas 
Wehstneffis (der baltische Bote), redigirt von Herrn Hofrath 
Dihrik und gedruckt bei Stahlberg in Riga. Sie erscheint in 
großem Quartformat in zwei Nummern wöchentlich, und ver-
folgt im Ganzen die Tendenz der früheren Peterburgas Awises, 
nur mit mehr Mäßigung und mit besonderer Rücksichtnahme 
ans die Ostseeprovinzen. 
Während der Redacteur der Latw. Awises. Pastor Vierhuff, 
sich mit Liebe und Eifer die Herausgabe des Zeitblattes an-
gelegen sein ließ, und stets daraus Acht hatte*), daß sein Blatt 
nicht dem Fortschritte des Lettenvölkchens nachhinke, sondern 
besonnen voraus und mitgehe, andererseits aber auch dasjenige 
festhalte, was uns aus der Vergangenheit theils als Göttlich-
Ewiges und Unveräußerliches. theils als Menschlich-Bewährtes 
überkommen ist. wurde ihm die Fortsetzung der Redaction da-
durch unmöglich, daß er in einen neuen Wirkungskreis eintrat. 
Er wurde 1869 Pastor zu Ronneburg in der Mitte Livlands, 
also in zu großer Ferne von den Hauptorten Kur- und Livlands. 
Es war nun wiederum ein Wechsel nothwendig. Dieses Mal 
übernahm der schon als lettischer Schriftsteller bekannte Pastor 
Sakranowicz zu Luttringen dieselbe. Lieber den Fortgang gab 
der kurländische Director, Pastor Rutkowsky, vor der nächsten 
Generalversammlung Riga den 9. December 1870 folgenden 
Bericht: 
„Im laufenden Jahre haben 5000 Zeitungsblätter den 
lettischen Bewohnern Kurlands in ihrer Sprache Kunde über 
die Zeitbegebenheiten gebracht, so daß auf 80 oder 90 Land­
bewohner ein Zeitungsblatt kommt. Das scheint nun freilich 
nicht sehr viel, und es könnten wohl auch mehr Zeitungen 
gehalten werden. Doch man muß bedenken, daß das einzelne 
Blatt nicht blos von einem gelesen wird, sondern von zweien 
oder dreien, oder auch von allen Bewohnern eines Hauses." 
*) Vergl. dessen Bericht vor der Generalversammlung in Mitau am 10. Sep-
tember 1869. 
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Die Redaction selbst hob in ihrem Bericht hervor, daß die 
Jahresversammlung des vorigen Jahres zwar beschlossen habe, 
das Beiblatt nur einmal, und nicht wie früher zweimal in 
einem Monate erscheinen zu lassen, um das wiederum erhöhete 
Postporto durch diese Ersparniß zu decken, aber es sei von so 
vielen Seiten und in so inniger Weise die Bitte gekommen, 
die beabsichtigte Verkürzung des Blattes nicht eintreten zu lassen, 
daß man mit Einwilligung des Directoriums vorläufig von 
jener Aenderung keinen Gebrauch gemacht habe. Dagegen sei 
eine Vermehrung der Ausgaben durch die Kriegsereignisse aber-
mals verursacht worden. Die Leser hätten die Nachrichten vom 
Kriegsschauplatze mit dem größten Interesse aufgenommen, und 
sei man deshalb genöthigt gewesen, um sie in möglichster Voll-
ständigkeit geben zu können, und damit dem Verlangen der Leser 
zu genügen, den Raum für den Druck der Zeitung zu erweitern, 
und außerdem eine kleinere Schrift in Anwendung zu bringen. 
Die Beigabe einer Kriegskarte habe endlich auch nicht geringe 
Kosten verursacht. Doch sei diese Karte überall mit Freude 
und Dank entgegengenommen, und eine ziemliche Anzahl der« 
selben sei später auch verkauft. Besondern Dank verdiente Pa-
stor R. Schulz in Mitau. Durch den Verkauf waren die Ein-
nahmen der Zeitungskasse bei 3700 Abonnenten auf 4277 Rub. 
81 Kop. gestiegen. Die Zahl der honorirten Mitarbeiter war 
auf 13 vermehrt, und die früher bestimmte Summe hatte sich 
dadurch verdoppelt. Die Zahl der übrigen Mitarbeiter war 
über 100 gestiegen. 
Von einem Gliede der lett. litt. Ges. wurde darauf der An-
trag gestellt, durch Ausschreibung einer Prämie lettische Original-
novellen für die Zeitung zu beschaffen, was mit Beifall aufge-
nommen und dem Redacteuren zur Realisirung empfohlen wurde. 
Schließlich folgte die Mittheilung, daß im nächsten Jahre 
1872 die Latw. Aw. ihr fünfzigjähriges Bestehen zu feiern 
hätten, — und ist das Direktorium über die Art der Feier 
seitdem, so wie über die hinzuzugebende Prämie unter sich 
übereingekommen. 
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Wie schon im Eingange bemerkt wurde, haben die vor-
stehenden Nachrichten über die Entstehung und die allmälige 
Vervollkommnung der Latw. Aw. zum Zweck, die Leser auf das 
Jubeljahr der Zeitung aufmerksam zu machen. Wir beabsich-
tigen aber noch ein Zweites, das wichtiger ist und in die Zu-
fünft hinübergreift. Wir wollen die Aufmerksamkeit zugleich 
auf das Volk lenken, dem die Latw. Aw. dienen. Die Ent-
Wicklung der Zeitung ist gleichen Schrittes mit der Entwicklung 
des Volkes gegangen. Was im Volke Leben gewann, spiegelte 
sich in der Zeitung wieder. Sehen wir auf die geringen An-
fange, so erkennen wir darin den Stand des Volkes, wie es 
vor 50 Jahren war, werden aber auch schon die ersten Strahlen 
einer Morgenröthe gewahr, die einen bessern Tag versprach, 
und sich seitdem immer mehr entwickelt hat. Vor 60 bis 70 
Jahren war eine lettische Zeitung eine Unmöglichkeit, denn nur 
in der Freiheit spricht sich das Bedürfniß nach geistiger Nahrung 
aus; — nur in der Freiheit gedeihen Licht und Leben, und 
wirken Bewegung über die engen Gränzen der dürftigsten leib-
lichen und geistigen Subsistenz hinaus. Die Anfänge dieser 
Bewegung konnten nur sehr geringe sein, denn noch drückten 
die alten Fesseln, wenn auch ihr Band gelockert wurde. Ver-
zagend und fast verzweifelnd gingen die ersten Männer an die 
Herausgabe eines lettischen Volksblattes. Sie hielten ein 
solches Blatt aber für eine Notwendigkeit, wenn das Volk 
geistig geweckt werden sollte. Die ersten Schritte, die das Volk 
thdt, waren unsicher und langsam. Nur der hingebensten Aus­
dauer konnte es gelingen, die Schwierigkeiten, die damit ent. 
standen, zu überwinden. Ehre den Männern, deren Eifer nicht 
erkaltete, deren Herz nicht verzagte! Sie hatten ein Vierteljahr-
hundert mit der Lauheit des Volkes zu kämpfen. Erst seit 20 
bis 25 Jahren ist es besser geworden. Der treffliche Pantenius 
mit einem Herzen voll Liebe und einer Brust voll Eifer und 
Ausdauer stand oft noch verzagend da, und schwang dann im 
Unmuthe nur gar zu scharf die Geißel der Satyre über die 
Verkehrtheit, die Trägheit und geistige Gebundenheit des letti 
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scheu Publikums. In seinem Nachfolger erstand der rechte 
Mann, der mit klarem Geist, mit unerschütterlichem Muthe und 
einer an das Wunderbare gränzenden Thatkraft dem Werke 
Gedeihen und Fortgang sicherte. Wirkte er auf die Entwicklung 
des Volkes in dessen ganzem Umfange in Kur- und Livland, 
so trug ihn wiederum das Volk. Bei seinem Antritte der 
Redaction war das Jahr 1848 vorhergegangen, ein Jahr, das 
im Süden und Westen Europas erschütternde Bewegungen 
hervorbrachte, aber auch bei uns, ohne von gewaltsamen Krisen 
begleitet zu sein, mächtig wirkte zur Erweckung und Belebung 
der Geister. Schulz griff mit seltener Klugheit in die ausge-
regte Stimmung, und wußte die Mißtöne zu dämpfen, die 
übertriebenen Erwartungen und Forderungen auf ihr Maaß, 
und die überfluthenden Geisteswogen mit Weisheit in ihr Bett 
zurückzuführen. Er war kein Lobredner seiner Zeit, aber er 
erkannte ihr Gutes an, und wies klar und bestimmt auf die 
Schäden, die im Volke und durch das Volk beseitigt werden 
müßten, ehe es zu gesegnetem Genüsse seiner Freiheit gelangen 
könne. Zu diesen Schäden zählte er die Scheidung von Kur-
und Livland, und suchte mit anerkennugswerther Hingabe 
die Einigung anzustreben. Es gelang ihm das in einem 
Grade, wie er es nur wünschen konnte. So bahnte er seinen 
Nachfolgern den Weg, auf dem sie treu und eifrig fortgeschritten 
sind. Es besteht keine anderweitige trennende Schranke mehr 
zwischen Kur- und Livland, als die durch geschichtliche Ent­
wicklung , durch sprachliche Eigentümlichkeit und sociale Ver­
hältnisse gezogen ist. Diese Schranke ist eine naturgemäße und 
kann nur allmälig unter günstigen Umständen im Laufe der 
Zeit schwinden. Ibre Ausgleichung gehört der Zukunft. Eins 
ist aber gewiß, Kurland reicht seine Hand mit allem, was es 
zu bieten vermag freundlich der Schwesterprovinz herüber, uud 
diese ergreift die Hand nicht mehr mit Vorurtheilen. denn diese 
sind längst geschwunden. sondern in der Ueberzeugung, daß ihr 
aus der Vereinigung nur Heil erwachse. Mag dann Livland 
auch seine lettischen Stimmen in seinen Tagesblättern für sich 
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haben, sie lernen von einander, sie bestimmen sich gegenseitig, 
sie dienen in ihrer Mannigfaltigkeit zur Klärung und gegen« 
seitigen Festigung auf ein und demselben Grunde, der kein 
anderer ist, als das Wohl eines und desselben Volkes, das 
hüben und drüben der Düna wohnt, auf daß es reife zu willi-
gem Gehorsam gegen seinen Kaiser, zu hellerkannter und treu-
geübter Unterthanenpflicht gegen seine Obrigkeit, zu gedeihlicher 
Entwicklung seiner öconomischen Wohlfahrt und zu unerschütter-
lichem Festhalten im Glauben an seiner Religion und Kirche. 
Mit diesen Aussichten begrüßen wir das Semisäculum, in 
das unsere Latw. Awises treten. Unsere Kinder werden einst, 
wenn die Zeitschrift ein volles Jahrhundert vollendet hat, mit 
größerer Genugtuung zurückschauen auf unsere Zeit, als wir 
es konnten in der Errinnerung der Zustände, wie sie vor einem 
halben Jahrhunderte waren, denn unsere Zeit ist reich an Kei-
men, die eine gedeihliche Enwicklung vermuthen lassen, und der 
Acker ist bereitet durch treue Arbeit rüstiger und erfahrener Hände, 
wie wir sie in den; Vorhergehenden kennen gelernt haben. Die 
Frucht und zwar eine reiche Frucht gehört hinfort der Zukunft an. 
B e i l a g e .  
Verzeichnis einiger Dichtungen, deren Übertragungen in 
das Lettische sich in den Latweeschu Awises und dem 
Zeüa beedris befinden. 
Goliat nach Claudius von Propst Brockhausen Nr. 8. 1822 
Das neue Jahr nach Hebel (allemannische 
Gedichte) „ 1. 1823 
Die Biene und die Taube. (Fabel) v. Hugen-
berger 10. 1824 
Fuchs und Wolf v. Hngenberger „ 17. — 
Der Hahn und die Mädchen v. Gellert (Hugen-
berger) „ 22. — 
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Die Brücke (der Lügner) nach Geliert v. dems. „ 24. 1824 
auch v. Lieventhal „ 23. 1830 
Die beiden Hunde nach Gellert v. Hugenberger „ 25. 1824 
Weiber von Weinsberg „ 35. — 
Der Bär nach Gellert v. Hugenberger ... „ — — 
„Helft Leutchen mir vorn Wagen doch" (Körner) „ 44. — 
Die Waise. Hugenberger „ 46. — 
Der alte Pelz. Lundberg „ 49. — 
Das Grab ist tief und stille v. demselben . . „ 4. 1825 
auch von Lieventhal „ 38. 1831 
auch von (£. F. Schönberg . . Beiblatt „ 31. 1854 
Der Sonnenuntergang nach Hebel von Hugen­
berger „ 26. 1825 
Der Morgenstern nach Hebel von demselben . „ 28. — 
Das Gewitter nach Hebel von demselben . . „ 31. — 
Wegweiser nach Hebel „ 34. — 
Die Irrlichter nach Hebel von demselben . . „ 39. — 
Schlaf Herzensföhnchen (Wiegenlied von Körner) 
Hugenberger „ 51. 1825 
Einsam bin ich nicht allein) r . 00 , c;)f, 
r ' . \ Huaenbercier . „ 23. 1826 
Einham? Ein j am bin ich nicht*! 
Schillers Charaden und Rächsel (v. Lundberg) 
Nr. 27. 28. 34. 1826 
Der Käfer nach Hebel v. demselben .... Nr. 51. — 
Erwartung v. Schiller v. demselben .... „ 20. 1827 
Der Handschuh v. demselben „ 23. — 
Gang zum Eisenhammer. Lundberg .... „ 25. — 
Die Worte des Glaubens (Schiller) v. Hugen-
berger „ 51. — 
Kamp mit dein Drachen (Schiller) v. Lundberg „ 6. 1828 
Bürgschaft (Schiller) v. demselben ..... „ 28. — 
Nach 50 Iahren zu singen v. Bereut ... „29. — 
Johann der muntre Seifensieder v. Lundberg „ 45. — 
Sprüche des Confucius (Schiller) v. Hugenberger „ 1. 1829 
Der Eichwald rauscht v. demselben 5. — 
Magazin. Bd. XV. St. I. * 3 
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Die Tabakspfeife (Pfeffel) v. demselben . . . 47. 1829 
auch von Bergmann 51. 1830 
Arm und klein ist meine Hütte 49. 1829 
Der gute Reiche v. Lossius v. A. Bergmann . 14. 1830 
Der alte Landmann an seinen Sohn (Hölty) v. 
A. Bergmann 21. — 
Die Brücke (nach Gellert) „ 23. — 
Gebet während der Schlacht (Körner) v. demselben 24. — 
Ich Hab' ein junges heißes Blut I 26. — 
Der Bauer in der Schenke (Boß) v. Lundberg „ 30. — 
Schwermuthvoll und dumpfig hallt Geläute 
(Elegie auf ein Landmädchen, Hölty) v. 
Bergmann „ 5. 1831 
Die Hoffnung v. Schiller v. demselben . . . „ 15. — 
vergl. auch „  I I .  1832 
Das Nordlicht v. Caroline Rudolphi v. dem f. „ 18. 1831 
Um das Rhinoeeros zu sehen (Gellert) v. Lundberg 22. — 
Herodes und Herodias (Gellert) v. demselben „ 25. — 
Die Wohnung des Glückes (Gittermann) v. 
Bergmann Nr. 27. 1831 
An die Hoffnung v. Lieventhal 44. — 
Ein Jahr ist wieder hin v. Hugenberger . . „ 1. 1832 
Der Mond ist aufgegangen (Claudius) v. Lie­
venthal „ 4. — 
Es ritten drei Ritter zum Thore hinaus v. 
P a n t e n i u s  . . .  - 6. — 
Auf Brüder schwenkt den Hut v. demselben 21. — 
Tage schwinden, Jahre kreisen v. Lieventhal . „ 25. — 
Mihi est propositum in taberna mori v. Hugen­
berger „ 14. 1833 
Meine Hoffnung steht feste v. Neander . . . „ 25. — 
Michel der Großknecht v. Lieventhal .... „ 35. — 
desgl „ 46. I 853 
Wittwe und Kuh v. Hugenberger „ 36. 1833 
Veronika „ 18. 1834 
Neujahrslied (Gott ruft der Sonn' und schafft 
den Mond v. Gellert) v. Hugenberger . „ 2. 1838 
Der König in Thüle „ 8. 1841 
Dies irai, dies illa v. Gilbert „ 27. — 
Die Tanne, die sich Blätter wünscht .... „ 4. 1843 
Der Becher v. Hugenberger „ 6. 1853 
Mein herziger Vater weint ihr noch (v. Paul 
Gerhard) v. Weyrich Beiblatt „ 17. 1854 
Abend ist es. Herr die Stunde (nach Knapp) — 
v. Fr. Mahlberg „ 30. 1855 
Es ist eine Ros' entsprungen . . 23afn. sin. „ 1. 1857 
Segne und behüte (in dreifacher Weise) Basn. sin. „ 2. — 
Fahre fort, fahre fort! Zion fahre fort dito „ 13. 1859 
Im Grabe ist Ruh v. Weyrich . dito „ 16. — 
Wo keine Bibel ist im Haus . . Miss sin. „ 24. — 
Als Jesus von seiner Mutter ging (Volkslied) 
Weyrich Basn. sin. „ 11. 1861 
Patois-Lettisch Zill'kam tik weenreis poufers seed „ 17. 1863 
Mache Dich, mein Geist bereit (v. Freystein) v. 
F. Schilling Zella beedris „ 3. — 
Mensch geschaffen aus dem Staube v. Bern-
hard o. Clairveaux v. Ruggen ZeKa beedris „ 4. — 
L i e b '  s o  l a n g  d u  l i e b e n  k a n n s t  v .  N e i k e n  .  .  „ 7 .  —  
Lobe den Herrn, o meine Seele (Ps. 146) (v. 
Herrnschmidt); lettisch v. E. Sokolowski „ 9. — 
Jerusalem, du hochgebaute Stadt (v. Meifahrt) 
v. Dr. K. K. Ulmann „ 14. — 
O süßes Wort, das Jesus spricht (v. Hösel) 
v. K. Daugull „ 19. — 
O selig Haus, wo man dich aufgenommen (v. 
Spitta) v. K. Daugull „ 20. — 
O heilger Geist, o Heilger Gott (nach Helder) 
v. I. Ruggen Pcclif. „ 1. 1864 
Herr laß zu deines Namens Ehr' v. I. Ruggen 
Peelik. „ 25. 1865 
ließet- lettische Poesie unt) Mosa, 
v o n  
A. Döbner. 
5)ie lett. litt. Ges. hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Sprache 
des lettischen Volkes zu erforschen, die Leistungen in dieser 
Sprache auf allen Gebieten geistiger Thätigkeit für Schule und 
Haus zu fördern, und so auf die Bildung des Volkes im All-
gemeinen einzuwirken. Sie hat eben deshalb in ihren Maga-
zinheften und in den durch ihre Vermittelung zum Druck gelang­
ten Schriften, so wie durch Herausgabe der Latweeschu Awises, 
sich die Bildung der Sprache angelegen sein lassen und in 
Schule und Haus Hilfsmittel bringen wollen, die zur Förderung 
intellektuellen Wissens und sittlichen Lebens dienlich sein können. 
Wie viel sie damit geschaffen und genützt hat, können wir nicht 
beurtheilen, aber so viel ist gewiß, das lettische Volk hat in 
den letzten Decennien bedeutende Fortschritte gemacht. Dazu 
haben viele Factoren beigetragen, und gewiß hat die lett. litt. 
Gesellschaft das Ihre nach bestem Wissen und Gewissen getban. 
Waren es anch nur einzelne Körner, die sie auf dem allgemei-
neu Acker ausstreute, so hat sie doch auch damit die Saat 
gemehrt, und kann der Zuversicht sein, daß die bisher gereifte 
Frucht nicht ohne ihr Zuthun so weit gediehen ist. Wer will 
überhaupt scheiden, wie viel die eine oder die andere Hand 
dazu gethan hat? Ein lebenskräftiges Volk nimmt den Stoff 
geistiger Nahrung, wo es ihn findet. 
E i n  V e r d i e n s t  b l e i b t  d e r  l e t t .  l i t t .  G e s .  u n g e s c h m ä l e r t ,  
das ist die Aus- und Fortbildung der lett. Schriftsprache. Maq 
diese immerhin nur ein Vehikel sein in der Hand derer, die 
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für das Volk schreiben, so ist es doch ein bedeutendes einfluß-
reiches Vehikel, und darf nicht unterschätzt werden. Um seinen 
Werth zu erkennen, braucht man nur eine Vergleichung anzu­
stellen zwischen der Sprache und Orthographie lettischer Druck-
schristen alter und neuer Zeit, um zu erkennen, wie viel reicher, 
sicherer nnd gebildeter, d. h. dem Gedanken auch in seiner Ab­
straktion anpassender, die neuere Büchersprache gegen die ältereist. 
Wir wollen es hier versuchen, in dieser Beziehung die 
Gegenwart mit der Vergangenheit zu vergleichen, indem wir 
sowohl die Poesie, wie die Prosa aus alter und neuer 
Zeit zusammenstellen. Es versteht sich. daß wir nur gedruckt 
vorliegende Stücke der einen und der andern Art im Auge 
haben können. 
Poesie ist der natürliche Ausdruck des Gemüthslebens im 
Menschen. Als solche ist alle Poesie ursprünglich Naturpoesie. 
Wo gleiche Nationalität, gleiche Sprache, gleiche Sitte und 
Lebensweise und gleiche Natur-Beschaffenheit des Landes sich 
zusammenfinden, da tönen die Laute des Gemüthslebens aus 
einer Brust in die andere und klingen von Geschlecht zu Ge-
schlecht bis in die fernste Zeit fort. Ihnen reihen sich die 
geschichtlichen Erinnerungen, die Thaten und Erlebnisse eines 
Volkes an. So bildet sich die Volkspoesie. Daher ist es höchst 
anziehend, die Ueberreste dieser Poesie bis in die früheste Zeit 
zu verfolgen. Sie geben oft mehr Aufschluß über Sprache, 
Sitte, Lebensweise, Dekungsart. und Geschichte eines Volkes, 
als schriftliche Aufzeichnungen und sonstige Dokumente. Sie 
sind sprechende Zeugnisse aus dem Volks -Leben, und sind es 
wertli. der Vergessenheit entzogen zu werden. Die Stimmen 
der Völker in Liedern charakterisiren oft diese Völker besser, als 
eine Schädel-Sammlung, oder ein Cabinet von alten Trachten, 
Gerätschaften und Waffen. 
Die alte Poesie der Letten ist eine wesentlich andere, wie 
die neuere. Wir verstehen unter alter lettischer Poesie ihre 
dseefmas und smges, Ueberreste aus einer Zeit, wo sie noch 
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keine Schrift kannten. Sie sangen, wie die Vögel auf den 
Zweigen, sangen wie es ihnen um das Herz war, von Leid 
und Freude, Lust und Schmerz, Liebe und Haß. Sie waren, 
wie 'alle Völker in ihrer Jugendfrische, ganz hingegeben dem 
Natur- und Familienleben, dem Hause mit seinen gewöhnlichen 
Anforderungen an Arbeit und Genuß, lebten ganz in und mit 
den einfachen Vorkommnissen ihrer Umgebung und kannten die 
übrige Welt nur aus unbestimmten Gerüchten. Das Kind sog 
mit der Muttermilch die Liebe zu der Mutter ein und die 
Sprache der Mutter wurde der süße Laut, der alle Herzens-
fasern durchdrang, und in dessen Zauberklänge sich alles hingab, 
was Herz und Sinn, Leben nnd Wirken bewegte. Diese 
ursprünglichen Töne des Herzens haben in jedem Volke einen 
eigentümlichen Reiz. Sie gleichen fernhin durch viele Ge-
schlechter hallenden Stimmen eines verschwundenen, wenn nicht 
immer glücklichen, so doch von Poesie angehauchten Lebens. 
Die Naivität, die in ihnen liegt, die Wärme des Gefühls, die 
bilderreiche Sprache, die oft humoristische, oft sarkastische, ge-
wohnlich sehr treffende und richtig bezeichnende Ausdrucksweise 
und die oft überraschende feine Wendung in dem Gedanken, 
vor allem aber die Kürze und geschickte Behandlung der Sprache, 
bleiben der reflectirenden Neuzeit iu ihren Produktionen uner­
reichbar. Sie haben auch für unser Volk die Bewunderung 
auswärtiger Litteratm erweckt, die im Lande weilten und ein 
Verständniß für das Volk und seine Poesie hatten. 
Hippel jagt, auf den Ausspruch seiner Mutter sich stützend: 
„Die Letten haben einen unüberwindlichen Hang zur Poesie,— 
ihre Sprache ist schon halb Poesie. — Sie klingt aber nur wie 
ein Tischglöckchen, — während die deutsche wie eine Kirchen­
glocke tönt." Nach dem Urtheile eines scharf beobachtenden 
nnd vielgewanderten Reisenden I. G. ^0h(*) ist der Geist der 
*) Die deutsch-russischen Ostseeprovinzen oder Natur- und Völkerleben in 
Kur-, Liv- und Efthland. Dresden 1841. 2 Thcile. — Wie viel Wahr­
heit in dem Urthcile Kohls ist, darüber wagen wir nicht unbedingt zu 
entscheiden. 
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lettischen Poesie, der Genius ihrer Muse, ein rein lyrischer und 
zwar lyrisch-idyllischer. so wie- der Genius des friedlichen, stillen 
Volkes selbst, das von jeher nichts Anderes trieb, als Ackerbau, 
Bienen-, Vieh- und Pferdezucht, das stets in engen Kreisen lebte 
und oft und lange bedrängt und bedrückt wurde. Kohl sagt 
wörtlich: 
„In Europa ist jetzt schwerlich ein Volk zu finden, das so 
sehr den Namen eines Volkes der Dichter, und ein Land, das 
so sehr den Namen eines Landes der Dichtung verdiente, als 
das lettische Völkchen und das Land der Letten. Von ihren 
Sprichwörtern an bis zu ihren von höchst poetischen Bildern 
gefärbten Erzählungen erscheint alles, sei es ernst, sei es humo-
ristisch oder Satyre, von ganz ungekünstelter angeborener Dichter-
gäbe gewürzt. Diesem natürlich poetischen Geiste schließt sich 
ihre bilderreiche Sprache trefflich an. Ihre Poesie ist wahre, 
ächte Volkspoesie, die vom Munde zu Munde geht und sich 
wunderbar Jahrhunderte lang in der Tradition erhält. In 
diesem Sinne existirt in ganz Deutschland kaum noch eine Spur 
von Volkspoesie. Das deutsche Volk ist fast nirgends mehr in 
dieser Beziehung produktiv, nur einzelne Dichter aus den ge-
bildeten Ständen, welche den Ton des Volkes zu treffen wußten, 
finden Anklang nnd Verbreitung. Die Letten aber erscheinen 
von Poesie imprägnirt. In Deutschland hat die litterärische 
Mühe der Gebildeten die Volksmuse völlig vernichtet. Wo 
irgendwo unter dem Volke ein Talent auftaucht, bemächtigt sich 
sofort die Cultur desselben und entfremdet es seinem eigen-
thümlichen Boden, indem es den wilden Fruchtbaum sogleich 
aus dem poetischen Walde in den litterärischen Garten ver-
pflanzt. Bei den Letten ist es gerade umgekehrt. Alle Wälder 
sind voll von wilden Fruchtbäumen, die, wenn auch ihre Früchte 
noch nirgends aufgespeichert, ja zum Theil auch so eigener Art 
sind, daß sie kaum einer Aufspeicherung fähig waren, beständig 
schöne und duftreiche Blüthen erzeugen. Es ist das charakteri-
stische Merkmal der lettischen Poesie, als Volkspoesie, daß sie 
sich keineswegs durch einzeln auftauchende Talente erhält und 
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fortbildet, sondern durch das Volk in Masse. Jeder Lette ist 
ein geborener Poet, jeder macht Verse und Lieder, jeder weiß 
sie zu singen. Das Lied dringt ihnen aus der Kehle, wie der 
Lerche. Bei deutschen Dichtern enthält dieses Bild in der Regel 
nur eine poetische Nebertreibung, bei den Letten ist es buch-
stäblich wahr. Sie denken nicht auf Lieder, sie erkünsteln keine 
Begeisterung. Kommt die Gelegenheit, so findet sich das Lied." 
Die lettische Volkspoesie hat daher in neuerer und in neuester 
Zeit mit Recht ikire Verehrer gefunden. Ein Volk, das seit 
wenigstens 700 Iahren vom kurischen Haff bis über den Salis-
Fluß an den Küsten der Ostsee und weit in's Land hinein bis 
über den Lubahnschen See hinaus, und die Düna weit hinaus, 
seine Wohnsitze behauptet hat und noch heute den Kern der 
Bevölkerung unseres Landes bildet, verdient immerhin unsere 
Beachtung. Seit des um die Sprache dieses Volks so hoch-
verdienten G. F. Stender Zeiten, also seit dem letzten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts, hat man diesem Gegenstande beson-
dere Aufmerksamkeit gewidmet. Schon Stender sammelte einige 
Volkslieder der Letten zum Drucke, es waren aber nur wenige, 
mehr haben die Pastoren Wahr und Bergmann gethan, bis vor 
etwa 40 Jahre der hochverehrte Bischof Dr. Ulmann mit 
sorgender Vorliebe die Ueberreste lettischer Volkspoesie selbst 
zusammentrug und Andere zur Sammlung derselben aufrief. 
S o  k o n n t e  d i e  B ü t t n e r s c h e  S a m m l u n g  v o n  L a t w e e s c h u  l a u -
schu dseesmas un singes zn Stande kommen, die von der 
lett. litt. Ges. 1844 in einem ihrer Magazinhefte herausgegeben, 
an Vollständigkeit die früheren bei weitem übertrifft. Sie enthält 
2854 Nummern aus Kur- und Livland, und läßt uns einen 
umfassenden Einblick thnn in diese Gattung lettischer Dichtung. 
Seit dem hat sich das Material noch bedeutend vermehrt. Viele 
jüngere Freunde des Lettenvolkes, in's Besondere der unermüdliche 
Forscher in Sprache und Alterthumskunde unseres Volkes, der 
gegenwärtige Präsident der lett. litt. Ges., Pastor zu Doblen, 
Aug. Bielenftein, haben sich ein bleibendes Verdienst erworben 
um alles, was die Vorzeit an Dichtung, Sage und geschichtlichen 
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Ueberrcflen des lettischen Volksstammes bietet. Wie verlautet, 
wird eine neue und erweiterte Ausgabe der Volkslieder unter 
den Augen des ehrwürdigen Veteranen neuer lettischer Litteratur, 
des Bischofs Dr. Ulmann, vorbereitet. 
Die Dichtungen dieser Art, wie sie sich im Munde des 
Volkes erhalten haben, müssen sehr alt sein, denn sie finden 
sich durch das ganze Land verbreitet nnd berühren häufig die 
Mythologie aus heidnischer Zeit. Das Christenthum der katho-
tischen Kirche hat ihnen durchaus gar keine Spuren aufgedrückt; 
nur die Jungfrau Maria ist ihnen hie und da die Helferin, 
der Schutz der Weiseu, die Wohlthäterin der Armen. Wenn 
sie Johannis des Täufers erwähnen, so hat das gar keine 
Beziehung auf desseu Person, sondern nur auf den Johannis-
tag, der sonst ihrem Gott der Freude geweiht war. 
Stellen wir diesen alten Liedern neuere Dichtungen gegen-
über von der Zeit an, wo der Reim die Herrschaft gewann, so 
müssen wir auf alle Vergleichung verzichten. Der Reim und 
die Metrik anderer Sprachen ist den Letten ursprünglich ganz 
fremd, ist ihnen aufgezwungen und legt ihnen eine Zwangs­
jacke an, in der sie sich nicht frei bewegen können. Deshalb 
gehörten poetische Erzengnisse dieser Art auch nur ganz eigentlich 
Fremden an, bis sie durch Schulen mehr in's Volk kamen. 
Die nächste Veranlassung bot die Übertragung von Kirchen­
liedern, deren Melodien diese Form nothwendig machten. 
Die älteste Sammlung führt den Titel: Vndeudsche 
P S a l m e  n  v N d  g e i s t l i c h e  L i e d e r  o d e r  G e s e n g e ,  w e l c h e  
i n  d e n K i r c h e n  d  e  s  F  ü  r  s t  e  n  t  h  n  m  s  C h u r l a n d v n d S e m i -
gallien in Liefflande gesungen werden. Königsperg 
bey Georg Osterbergern 1587. 
Durch die Bemühungen des verdienstvollen früheren Secre-
tairs der lett. litt. Ges., Herrn Dr. Buchholtz, ist das Vor-
handensein dieses ältesten lettischen Druckes in der Königsbergs 
Universitäts-Bibliothek ermittelt und eine Beschreibung desselben 
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nach Riga gekommen.*) Wir entnehmen dieser Beschreibung 
den lettischen Text des Osterwedes: Christ ist aufferstanden, als 
Probe für die Sprache jener Zeit, — wahrscheinlich die älteste: 
. Christ gir auxkam czeeles, 
No to wuesse moke, 
Tho buus mums wuessems preczates, 
Christus grib musze Eprecetays buut, 
Kyrieeleison. 
Nhe buthe thas auxkam czeles, 
Tad buthe ta Passoule passuddusse, 
Ka thas nu auxkam czeles gir, 
Thad teitczam mhes to Thewe IEsu Christ 
Kyrieeleison. 
Haleluia, Haleluia, Haleluia 
Tho buus mums wuessems preczates, 
Christus grib musze Eprecetays buuth. 
Kyrieeleison. 
Als eigentlichen Barer des gereimten Liederverses müssen 
wir aber wohl den verdienstvollen Förderer der lettischen Lit-
teratur und Sprache, den ehrwürdigen Propst Gotth. Fr. Stender 
a n s e h e n ,  d e r  s e i n e r  G r a m m a t i k  e i n  e i g e n e s  C a p i t e l :  „ B o n  d e r  
Poesie" hinzugab. Er war zwar nicht der erste, der sich 
bemühete, statt der alten „Nationalliederchens," denen er „wegen 
ihrer Roheit" eben keinen besondern Werth beilegt, eine „ver-
edelte lettische Poesie" zu schaffen, wohl aber hatte seine An-
Weisung, wie man „zum lettischen Parnaß" gelangen könne, 
den sichtlichsten Einfluß auf die Folgezeit. Vor Stender hatte 
schon der Pastor Ioh. Wischmann seinen „Unteutschen Opitz." 
o d e r  „ K u r t z e  A n l e i t u n g  Z u r  L e t t i s c h e n  D i c h t - K u n s t  
Wohlmeinend abgefaßt (1697)." Stender. dessen Fleiß 
die größte Anerkennung verdient, trat 1774 mit einer ganzen 
S a m m l u n g  a u f :  I a u n a s  T i n g e s  p e h z  j  a  u  k  a  h  m  m  e  l  -
*) Vergl. den Aufsatz: die ältesten lettischen Druckschriften, im vierzehnten 
Bande, ersten Stücke des Magazins der lett. litt. Ges. Seite 146—152. 
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b e i j  a f ; m  p  a r  g u d r u  i s l n s t e f c h a n u .  I h m  f o l g t e  I .  A .  
S t e i n  m i t  z w e i  S a m m l u n g e n  u n t e r  d e m  T i t e l :  I a u n a s  
f w e h t a s  D s e e f m a s ,  S t a h s t i f c h a n a s  u n  z i t t a s  
Sing es, (1776). In Stenders Fußtapfen trat sein Sohn 
A l e x .  I o h .  m i t  H e r a u s g a b e  v o n  „ D s e e f m a s ,  S t a h s t u '  
dseefmas, Pasakkas u. s. w. 1805." Wenige Jahre später 
folgte eine zweite Sammlung desselben Verfassers, in's Besondere 
f ü r  d a s  w e i b l i c h e  G e s c h l e c h t  u n t e r  d e m  T i t e l :  „ D s e e f m u -
K a l e n d e r s ,  w  i f f w a i r  a t  f e e w  i f c h  k a h  m  p a r  j a u k u  i  s  -
lu stefch a nu." 
Mit den oben genannten Werken war ein neuer Weg 
angebahnt. Die Poesie war aus dem Kreise des Volkes, wo 
sie als Natnrpoesie geübt wurde, in den Kreis der Schule (der 
künstlichen Produktion) übergeführt. Damit war ihr zugleich 
ein weiter Spielraum geöffnet. Die poetischen Produktionen 
aller Völker und Sprachen lagen ihr zur Nachahmung und 
Nacheiserung vor. Diesen Weg hat sie seitdem verfolgt. Was 
sie an Innigkeit verlor, gewann sie an Umfang; was ihr an 
Wärme abgeht, sucht die Kunst durch Reichthum des Gedaukens 
und Gediegenheit der Sprache zu ersetzen. Nicht so wohl 
Gemüth und Herz, als Reflexion uud Verständlichkeit werden in 
Anspruch genommen. 
Die ersten Versnche machte mit großer Kühnheit uud mit 
Erfolg einer der gründlichsten Kenner der lettischen Sprache, 
P a s t o r  K a r l  H u g e n b e r g e r .  S e i n  D e r r i g s  l a i k a - k a w e k l i s .  
Latweefcheem p a r labbu farakstihts 1826 , mit der 
Übertragung Gellert'scher Fabeln, Grimms Mährchen, Schillers 
Taucher und Mädchen aus der Fremde; Petersons Wiege u. a..— 
uud 1827 mit sehr gelungener Bearbeitung der Glocke von Schiller, 
des Ganges nach dem Eisenhammer, des Liedes an die Freude, 
des Handschuhes, des Mühlbaches, der Kindesmörderin und 
mehrerer Hebelscher Sachen, so wie des Christophorus. — Ihm 
s c h l ö s s e n  s i c h  a n :  I .  G .  A g e l u t h  „ d i e  F r e i g e l a s s e n e n "  ( i n  
H e x a m e t e r n ) ,  D .  G .  C r o o n  „ G a n g  d e r  b e i d e n  J ü n g e r  n a c h  
E  m m  a u s "  ( i n  H e x a m e t e r n ) ,  W a t s o n  U e b e r s e t z u n g  a u s  
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d e m  D o n a l e i t i s  ( i n  H e x a m e t e r n )  u n d  B e a r b e i t u n g  P f e f f e l -
scher Fabeln; Lundberg. u. a. — und es bildete sich eine lange 
Reihe von Uebertraguugeu uud Bearbeitungen aus Bürger, Hebel, 
Claudius uud vielen andern. Die gelungensten und daher auch 
hie und da in den Muud des gebildeteren Volkes übergegan-
genen Lieder lieferte Nlmann, damals Pastor zu Cremon. Ihm 
können wir nur Pastor L. O. C. Schulz zu Birsgallen zur Seite 
stellen. Sein Cvclus von 6 Liedern: Mnhsn Greetina, die 
die wichtigsten Lebensmomente eines Mädchens von der Geburt 
bis zum Grabe schildern, mit gefälliger Musik von Pastor Mylich 
zu Blieden, gehören zu dem Vollkommensten, was wir in dieser 
Art besitzen. 
Nach dem Vorgange dieser Männer deutscher Zunge hat 
sich die Zahl kleinerer und größerer Dichtungen aus lettischem 
Muude so schnell gemehrt, daß es uns zu weit führen würde, 
sie alle aufzuzählen. Wir nennen nur als die fruchtbarsten: 
E. Dünsberg, H. Lieventhal, I. Ruggen, G. Allunan. Es 
fyricht sich in ihnen das Dichtertalent in angenehmer Weise 
aus, das Kohl der lett. Nation überhaupt beilegt, auch wo sie 
den Reim und fremde Versmaaße gebrauchen. Zu dielen ein-
zelnen Dichtungen kommen von verschiedenen Seiten ganze und 
b e d e u t e n d e  L i e d e r s a m m l u n g e n ,  w i e :  D a s c h a d u  d s e e f m u  
k r  a h  j u m s  u n  d s e e f m u  w a i n a k s ,  S t a h s t i  u n  d s e e s -
m a  s  .  D s e e f m a s  u n  s i n g e s ,  s i n g e s  u n  r i h m e s ,  p u k -
k e s  u n  p e h r l e s ,  W e z z a s  m o h d e s  d s e e s m i n u -  u n  
s i n g u  l i h g f m i b a s ,  k a b b a t a s  g r a h m a t a ,  Z e l l a  b e e -
d r a  d s e e f m a s .  
Mehrere dieser reichhaltigen Sammlungen sind zum Singen 
durch Zugabe der Melodieen in Noten eingerichtet. Rechnet 
man nun noch die sehr vollständigen, blos in Handschriften 
vorhandenen Lieder und Liedersammlungen mit den in Noten 
gesetzten Melodieen dazu, so erweitert sich der Reichthum letti-
scher Lieder und Gesänge, wie er gegenwärtig besteht, bis in's 
Unendliche, — der einzelnen Stücke gar nicht zu gedenken, die 
fast jedes Zeitungsblatt bringt. 
45 
Wir glauben in dem Vorhergehenden einen factischen 
Beleg aus der Neuzeit zu dem Ausspruche Kohl's geliefert zu 
haben, daß das lettische Volk in seiner Naturanlage schon ein 
poetisches sei. Es hat kein Volk in so verhältnißmäßig kurzer 
Zeit einen solchen Reichthum von Dichtungen erzeugt, wie das 
lettische iu den letzten Iahrzehenden. Daß in diesem von ihm 
cultivirteu Garten besonders deutsche Pflanzen in die lettische 
Erde gesetzt sind, ist natürlich, denn das lettische Volk ist nun 
einmal seit 7 Jahrhunderten auf die Deutschen als seine Lehr-
meister hingewiesen. Es hat von ihnen seine Schrift, seine 
Religion, seine Gottesdienste und Schulen, seine kirchlichen Ein-
richtungen uud vieles Andere empfangen, — wie sollte es sich 
nicht auch die Ausbildung seiner dichterischen Anlagen von seinen 
Lehrern gefallen lassen? Wir stehen hiemit vor dem geöffneten 
Thore einer weiten Zukunft. Betheiligte sich an den urfprüng-
lichen Volksliedern besonders der weibliche Theil — (drei Vier­
teile der dseefmas handeln von den Leiden und Freuden, 
Gefühlen uud Anschauungen des weiblichen Geschlechtes, und 
ino vom männlichen die Rede ist, da wird seiner nur als in 
Beziehung zu dem weiblichen erwähnt), — so ist der Gesang 
mit seiner ganzen Schwere und Bedeutung jetzt in die Hand 
des männlichen gefallen, ist ein Lebens- und Bildungs-Element 
der Knaben, Jünglinge und Männer geworden, und führt ihnen 
nothwendig einen gewaltigen Reichthum neuer Gedanken und 
Anschauungen zu, und erschließt ihnen Tiefen des sittlichen 
Gefühls, die sie bisher gar nicht kannten. Mit Freuden be-
grüßen wir daher die rasch entstandenen uud noch immer ent-
stehenden Gesangvereine. Kunst iu jeder Form ist Bildnerinn 
des Geistes und Herzens, — wie viel mehr die edelste Kunst, 
die es giebt, die Dichtkunst im Vereine mit den rhythmischen 
Lauten der menschlichen Stimme zu melodischem Gesänge? Wo 
man singt, da will man nicht allein sein; man will Lust und 
Schmerz, Frohsinn und Traurigkeit anderen mittheilen, oder 
Wohllaut und Wohlbehagen mit genießen lassen. Der Gesang 
treibt zur Geselligkeit, eint die Glieder eines Hauses, einer 
46 
Familie, — bringt Gemeinschaft unter Schüler einer Schule, 
und wird damit zu einem nicht zu unterschätzenden Bildungs-
mittel. 
Man könnte uns einwenden, daß die Vereinigung von 
Dichtkunst und metrischem Gesänge schon seit der Reformation 
im Dienste unserer Kirche gewesen sei, ohne einen merklichen 
Einfluß auf die Bildung des Volkes geübt zu haben. Dem 
müssen wir aber widersprechen. Die lutherischen Kirchenlieder 
mit ihren erbaulichen Melodieen sind eine wahre Macht, ein 
wahres Labsal der Seelen des oft gedrückten und schwer lei-
denden Volkes gewesen, und sind es noch jetzt. Und wo Er-
bauung ist, da wird auch die Bildung gefördert. Man lasse 
nur die Fülle unserer geistlichen Lieder im lettischen kirchlichen 
Gesangbuche vor dem Auge vorübergeben, und es wird sich 
die nationale Bedeutung, der tief eingreifende Ernst, der erhe-
bende Trost und das kräftigende Gotivertrauen in ihnen kund 
geben. Diese Lieder drangen aus dem Gotteshause in die 
dürftigsten Hütten, stellten sich an die Wiegen und die Sterbe-
lager, traten zum Morgen- uud Mittagsmahle in den Kreis 
der Hansgenossen, mischten ihre Klänge mit den Abend- und 
Sterbeglocken, würzten Leid und Freude des Volkes. Sie siud 
wabre Himmelsklänge gewesen, die unzählige Seelen auf ge-
weiheten Wegen im Erdenleben in Frieden geleiteten, und im 
Tode zuversichtlich im Glauben hinüberführten. Sie waren 
und sie sind redende Stimmen aus dem Worte Gottes von 
Gnade und Wahrheit, von Vergeltung und Unsterblichkeit. 
Es gab eine Zeit, wo das kirchliche Gesangbuch deu Letteu 
Alles war (bezeichnend ist der Ausdruck „grahmata" fürs Gesang­
buch, entsprechend unserem „Bibel, Biblia" für die heilige 
Schrift.*), — Licht und Lehre, Trost uud Freudigkeit, sein ganzer 
Hausschatz. Und Gottlob, aus der Bibel und dem Gesang-
buche geht noch heute der Kern des religiösen Lebens im Volke 
hervor. Bibel uud Gesangbuch stehen noch nicht zurück hinter 
*) An in. der Redaction. 
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der bunten Tageslitteratnr, die ihren Einfluß durch Zeitschriften 
und manche litterarische Erzeugnisse zweifelhafter Natur geltend 
zu machen sucht. Noch sind die Letten im Ganzen religiös und 
kirchlich. Und wohl ihnen! — Wehe dem Volke, das seinen 
Gott vergißt! Wehe unseren Letten, wenn eine Zeit kommen 
sollte, wo sie die weltliche Litteratur der geistlichen, den weit-
lichen Gesang dem kirchlichen vorziehen sollten! Die Aufgabe 
der Schulen und der Gesangvereine wird es sein, den ernsten, 
erbaulichen Gesaug zn fördern. Nur dann werden auch heitere, 
einschmeichelnde Lieder geduldet werden können; nur dann wird 
ihr Werk von Segen und Bestand sein. 
Der poetische Geist iu deu Letten, von dem früher die 
Rede war, hat sich in unseren Tagen mit großer Vorliebe über­
haupt dem Gesänge zugewendet, in's besondere dem mehrstim-
migen Männergesange. Es giebt kaum noch eine Gemeinde, 
die nicht in ihrer Mitte einen Gesangverein zählte, oder sich 
doch wenigstens einem benachbarten Vereine der Art anschlösse, 
und es ist ganz gewöhnlich geworden, daß mehrere dieser 
Vereine zusammentreten, und in gemeinsamen Leistungen auch 
gemeinsamen Genuß suchen. Sie wetteifern in ihrer Vervoll-
kommnung, und wirken damit ohne Zweifel auf die Volksbil-
duug im Allgemeinen. Die Leiter dieser Vereine wählen selbst-
verständlich die gefälligsten uud gediegensten Stücke zur Aus-
führung. Dadurch ist bereits eine große Zahl der ^schönsten 
Lieder uud Gesänge des Auslaudes, nach Uebertragung des 
Textes in das Lettische, unserem Volke bekannt geworden, und 
es ist einleuchtend. daß ihre Zahl zunehmen muß. je mehr die 
Schwierigkeiten in der Ausführung überwunden werden, und 
auch umfangreichere Kompositionen in den Bereich gezogen 
werden können. Schon sind viele Lieder und Gesänge, beson-
ders durch die zahlreichen Sammlungen, populär geworden, 
schon hört man aus dem Munde der Arbeiter auf dem Felde 
und der Hirten bei ihren Heerben Gesangweisen, die ursprünglich 
nicht dem Volke angehörten und die die alten lettischen Dseef­
mas uti singes allgemach verdrängen. 
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Damit macht das Volk gegenwärtig einen Prozeß durch, 
wie die Kulturvölker ihn früher auch durchgemacht haben. Es 
streift die Kinderschuhe ab; es will aus den Kinderjahren zu 
reiferem Alter gelangen. Wohl ihm, wenn es in diesem Pro-
zesse die rechten Leiter und Lehrer gewähren läßt, die selbst 
erfahren nicht Modetand und Weltlust, sondern gediegene 
Schätze ihm bieten! Wenn jemals, so erfordert in dieser Zeit des 
Ueberganges das Volk einer umsichtigen und gewissenhaften Leitung. 
Doch wir kehren zu unserer eigentlichen Aufgabe zurück. 
Diese halte zunächst hier die kirchliche Poesie der alten und der 
neuen Zeit zum Gegenstande. 
Im lutherischen Gottesdienste bildet der Gesang der Ge-
meinde einen integrirenden Theil. Es werden. Lieder gesungen, 
die Gott, Erlösung, Unsterblichkeit, und das ganze sittliche 
Gebiet in allen seinen Beziehungen in Familie, Haus, Staat 
und bürgerlicher Gemeinschaft zum Gegenstande haben. Bei 
Einführung der lutherischen Gottesdienste mußten diese Lieder 
und ihre Gesangsweisen dem Volke neu gegeben werden, denn 
der katholische Gottesdienst kannte sie nicht. Wo konnten sie 
hergenommen werden? — Man nahm sie nebst Predigt und 
Liturgie aus deni Gebrauche der deutschen Mutterkirche. Zu-
nächst waren es die einfachen Psalmen, deren Wortlaut wenig? 
stens schon zum Theil in der katholischen Zeit in's Lettische 
übertragen war. Sie bildeten nebst den Evangelien und Epi-
steln das katholische Lectionarium, wie es handschriftlich in den 
Kirchen vorhanden war. und theilweise in der Sonntagsmefse 
verlesen wurde. Aus den Psalmen bildeten sich die ersten kirch-
lichen Gesänge. Man paßte sie einfachen Gesangsweisen an, 
wie noch jetzt in der reformirten Schweiz und andern reformirten 
Ländern geschieht. Es waren Psalmentöne ohne wiederkehrende 
Melodie. Bald ging man dann an die Uebertragung deutscher 
Lieder in's Lettische mit wiederkehrender Melodie in den ein­
zelnen Versen. Es fanden sich Männer, die Sprachkenntniß 
und poetisches Talent besaßen, und deren geistliche Lieder 
Glaubensgehalt und poetischen Werth haben und noch jetzt 
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wahre Edelsteine in dem Schatze unserer kirchlichen Liedersamm-
lungen sind. Wir nennen davon für Kurland den Kandidaten 
Christoph (Christian?) Fürecker in der Doblenschen Gegend um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts, als den ersten, der gereimte lettische 
Kirchenlieder verfaßte, und aus Livland den Magister Svante Gustav 
Dieh, Pastor zu Nonneburg, zu Ende desselben Jahrhunderts. 
Zum Belege aber, wie sehr damals Sprache und Ortho-
graphie von der heutigen abweichen, stehe hier ein Vers ans 
der lettischen Bearbeitung des deutschen Liedes: „Herr Christ, 
der eilige Gottessohn" von Für eck er, etwa 1680 verfaßt: 
Laid mann tawa Mielästibä 
Vnd Attsieschanä pee-jembteesz 
Ka esz Titzibä palleeku 
Vnd kallpoju Gharrä tha, 
Ka esz fcheit warru baudiet 
Tawu Salldumu Sirrdy 
Vnd twiextu a(lasch pehz töw. 
Die Bearbeitung ist treu nach dem deutschen Texte: 
Laß uns in deiner Liebe 
Und Erkenntniß nehmen zu. 
Daß wir im Glauben blieben 
Und dienen im Geiste so, 
Daß wir sie mögen schmecken 
Dein Süßigkeit im Herzen 
Und dürsten stets nach dir. 
Hundert Jahre später in dem livländischen lettischen Ge-
sangbuche von 1779 lautet dieser Vers: 
Dohd muhfai Mihlestibai 
Pret tewim seit un äugt, 
Dohd muhfai Ustizzibai 
Eekfch labbeem darbeem plaukt; 
Taws Gars pee mums lai sittahs 
Lai muhfu sirds ne mittahs 
Pehz tewim flahpt un saukt. 
Magazin. Bd. XV. St. I. 4 
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Die neueste Form dieses Verses in den jetzt gebräuchlichen 
kirchlichen Gesangbüchern Kur- und Livlcmds ist: 
Dohd muhfu mihlestibai 
Us tetoi seit un augt! 
Dohd muhfu ustizzibai 
Eekfch labbeem darbeem plaukt! 
Taws Gars lai mums peefittahs 
Lai muhfu sirds nemittahs 
Pehz tewim flahpt un sankt. 
Noch eine Probe. 
In dem alten Weihnachtsliede: „Vom Himmel hoch, da 
komm ich her," lautet der Vers 
„Ach, mein herzliebstes Iesulein! 
Mach dir ein rein, sanft Bettelein, 
Zu ruh'»' in meines Herzens Schrein, 
Daß ich nimmer vergesse dein." 
in der ältesten lettischen Fassung durch Chr. Fürecker so: 
Ock mans wisso mielais Iesulins 
Darrees töw schkiestu miextu Ghulltinju, 
Padussehtees manuas Sirrds Wahzinja, 
Ka efs muh schäm töwis nbe aismirrstu. 
Später in dem Gesangbuche vom Jahre 1779 heißt der Vers: 
Ak! faldajs mihtajs Jesu litt 
Nahz, taifees mihkstu Spilwenin. 
Un duffi mannä Sirdsnina 
Ka Tu man paleez Prahtinä. 
Die neueste Bearbeitung von G. F. Stender dagegen giebi 
diesen Vers also wieder: 
Ak faldais mihlais Jesus nahz 
Un mannä strdi dsthwoht fahz! 
Zour torou wohrdu mohzibu 
Dsenn man us ihstu taisnibu. 
Es braucht nicht bemerkt zu werden, wie in diesen Bear­
beitungen nicht blos die Sprache nach größerer Reinheit ringt. 
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sondern auch der Gedanke aus unbestimmter, gefühliger Fassung 
zur Klarheit und zu concreter Ausgestaltung des Begriffes sich 
entwickelt. Diesen Gang haben die meisten alten Kirchenlieder 
durchgemacht. Sie tragen in verschiedenen Zeiten den Typus 
des jeweiligen religiösen Standpunktes an sich, bis zu völliger 
Verflachung und Ernüchterung, wo man dann wieder in die 
alte Zeit zurückgriff. 
Auffallend ist es, wenn wir in die kirchlichen lettischen 
Liedersammlungen alter und neuer Zeit hineinblicken ldie der 
Brüdergemeinde nicht ausgenommen), daß sich unter den Ver-
fassern und Bearbeitern kaum ein Name von Nationalen findet: 
n u r  A n n a  B o h r  m a n n  i m  W e n d e n s c h e n  u n d  d e r  b l i n d e  I n d r i k  
ans Appricken in Kurland sind in je einem Liede vertreten. 
Es ist das ein Zeichen, daß das Volk nicht zu der Würde des 
Kirchenliedes herangereift war. Neben den deutschen Bearbeitern, 
zu denen die ehrenhaftesten Männer unserer Kirche gehören, 
konnten die Männer aus dem -Volke sich noch reinen Platz 
erringen. Daß aber das Verlangen, auch zu diesem Ziele zu 
gelangen, im Volke lebt, beweisen die Sammlungen geistlicher 
Lieder, mit denen lettische Schriftsteller in neuerer Zeit unter 
das Publicum getreten sind, und die zahlreichen Versuche in 
dieser Gattung, die uns in lettischen Zeitschriften mitgetlieilt 
werden. Die Folgezeit wird einmal bei Anfertigung eines 
neuen kirchlichen Gefangbuches zu sichten und zu prüfen haben, 
um eine Auswahl aus diesen geistlichen Produktionen zur Geltung 
zu bringen. 
Auch die weltlichen Lieder und Gesänge, wie sie gegen­
wärtig weit verbreitet sind, werden mehr durch ihre ansprechen­
den Melodien, als durch den national-poetischen Gehalt der 
Textesworte ins' Volk getragen. Noch harren wir eines 
nationalen Dichters, der von seinem Genius gehoben, 
selbstständig prodncirt, oder die ursprünglichen Volksweisen 
künstlerisch verwerthet. Versuche sind in neuester Zeit gemacht 
worden; man hat alte Gesänge des Volkes (sogenannte singes) 
4* 
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in den Original-Melodien mehrstimmig gesetzt, z. B. das bekannte 
Lihgo, und in Gesangvereinen znr Ausführung gebracht. Der 
Erfolg war ein überrafchend günstiger. Sendet einmal die 
Vorsehung dem dichterisch begabten Volke einen wirklichen 
Dichter und Sänger (Vates), der seinen Berus versteht, so hat 
er ein reich cultivirtes Feld vor sich und kann eines großen 
Erfolges gewiß sein. Wir hoffen, daß ihm dann auch zu der 
richtigen Schätzung seiner Mission der tiefe Ernst eines ächten 
Nationaldichters, die dichterische und musikalische Begabung 
eines Volkssängers und die Demuth eines wahren Christen 
nicht mangeln werde. 
Profi. 
W a s  i n  W o r t  u n d  T o n  e r k l i n g t ,  v e r k l i n g t  l e i c h t ,  n u r  l i t t e r a  
scripta manet. Als die Deutschen steh an der Ostsee ansiedel-
ten. hatte das Volk noch keine eigene Schrift. Mit der Christi­
an isirung des Volkes waren seine Lehrer, wie alle Missionare 
unter gleichen Verhältnissen, zunächst darauf angewiesen, das 
Glaubensbekenntniß und die heilige Schrift in Lettern zu sixiren. 
Es scheint das aber erst nach der Reformation geschehn zu sein. 
In früheren Zeiten findet man keine Spur von lettischer Druck-
fchrift, denn die ältesten Drucke, die man kennt, reichen nicht 
über das Zeitalter der Reformation hinaus. Die Officinen. 
die diese Drucke liefern konnten, mußte man außerhalb des 
Landes in Königsberg, Lübeck u. f. w. suchen. Diese benutzten 
ihre deutschen Lettern zum Drucke, und so ist diese Weise bis 
auf den heutigen Tag die gewöhnliche geblieben. Die lettische 
Handschrift bedient sich der lateinischen Schriftzüge, die lettische 
Druckschrift der deutschen Lettern. Luthers kleiner Katechismus, 
die Psalme, die Sonntags-Evangelien und Episteln und die 
Leidensgeschichte waren in jener Zeit der dürftige Schatz letti­
scher Unterrichts- und Erbauungsschriften für Lehrer und Ler­
nende, und bildeten feit 1586 das erste Handbuch (Enchiridion) 
des Volkes. Ein Verdienst Gotthard Kettlers, des ersten Her­
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zoges von Kurland, war es. daß er dem Volke in den vielen 
von ihm erbauten Kirchen diese Hilfsmittel zur Erbauung bot. 
In Livland besorgte die Stadt Riga zunächst für ihre 
lettischen Gemeinden solche Handbücher. Die Sprache in ihnen 
erhob sich nicht über die oben angeführten Proben. Die Ueber-
schrift zum Dekalog lautet: Te Desmette Dewe Bowszle, und 
das erste Gebot heißt: Tas pirmais Bouszlis. Toew nhe buus 
czittes Demes turreth prerkan man. 
Das Evangelium am Gründonnerstage (1654) finden wir 
aus verschiedenen Stellen des neuen Testamentes zusammen-
gesetzt, wie wir es hier als Sprachprobe geben: 
Muhsso Kungs Jesus Christus tannij Nacktij, kad tass 
peewilltz tappa, jehme tasz to Mais, patteize und pahrlause to, 
unnd dehwe to faweem Mahzekleem und satzija: Iemmeeta, 
ehdeeta, tha gir in an na Meessa, kattra par jums tohp dohta, 
to darraita mann Peeminnadami. 
Tahlibds arridsan jehme tasz to Bigkeri, pehtz tha Wakkar-
Ehden, patteitze, und dehwe teem to, unnd satzija: Iemmeeta, 
nnnb dserreeta wiffi no to, schis Bigkeris gir ta jauua Eesta-
dischana eekschan mannu Assini, katters par jums unnd par 
dauds isleetz tohp, par Peedoschauu tho Gbräko, to darraita 
zeekahrt juhsz to dserreeta mann Peeminnadami. 
Um ein Beispiel zu geben, wie unsicher man damals noch 
in der Sprache war, die ein jeder handhabte, wie er eben 
konnte, führen wir noch Ps. 55, 5 und 6 an; 
Manna Sirrds klnxt mannahsz Meessahsz, und tahsz Nah-
wes Bijaschana gir us mann frittuffi, Bijaschana unnd Trief 
saschana gir mann usnahkufsi, und Iszbailes gir us mann 
krittuschas. 
Indessen zeigen diese letzteren Sprachproben schon von 
bedeutendem Fortschritt in der Sprache. Man benutzte auch 
schon für das Lettische unterscheidende Lettern mit der Virgula. 
In dem Lectionarium von 1587 fehlt diese noch ganz. Es 
heißt z. B. in der Epistel des Pfingstdinstages daselbst: 
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Veth kad te Apostele czirdeey exkan Jerusalem, ka Sama-
ria to Dewe warde vs yemussche bij1, Szunty the py tems 
Petrum vnde Iohannem, kattre, kad the semme nätce, luudtcze 
the pär thems, ka the to sweete Garre dabbuthe. Aesto thas 
by whel vs ueewene krittis, Beth by wen Chrustyte exkan tho 
warde Christi Jesu, Tad licka the thas Rokes vs thems, vnde 
the dabbuy to sweete Garre. 
Nicht uninteressant mögten auch folgende specimina alt­
lettischer Schriftsprache sein, die sich gelegentlich hie und da 
finden: 
B a t e r  u n s e r  a u s  e i n e m  f r a n z ö s i s c h e n  W e r k e ,  d a s  d e n  
Titel führt: Tliresor de LTHistoire de cest Ullivers, contenant 
les Origines, Beautez, Perfections, Decadences, Mutations, 
Changements, Concursions et Ruines des Langues etc. par 
M. Claude Duret Bourbonnois, President a Moulins. Yverdun 
1613 (2. Ausgabe 1619), — auf Seite 869. 
Mus tabes, kas tu es ecksckan debbessis, schuuetitz tous 
vuaortz, (Svocf muns touus vualstiba, touus praatz bus 
ekakschhan dibbes, ta vursan semmes. Müsse denischemaise 
butio mums schodeen, pamate mums müsse graks kamess pam-
mast müsse parrabneken. Neuuebde mums iouna babeklei, pett 
passarga mums nu Guusse ioune. Amen. 
Zeugen?Eid v. 1636 aus Rigischen Acten. 
Es swere Dewam un tarn swetam wardam, kad ess gribb 
tischam sazit tick dands ka ess sinnu un tibeftes (vielleicht teesas) 
Kungi no man prass un kad ess na patesi atbild tad sodi 
Deewss man, mannet sehwe, manness behrness, wisses lophes, 
ticrutn un wisse kas man peederr. Amen. 
Zwei Stellen ans carminibus nuptialibus vom Jahre 1690. 
An Pastor Fuhrmann: 
Ak Zeenigs Baßnitz Kungs, mehs wehlam wissu labbu. 
Tu sakki daschureis ka Deewabihjatajs 
No Deewa Sckwestibu un Pilnn Preekn dabbn, 
Pateesi to ctr tew dohs Deews tas Schehligais. 
e 
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An Paul Brockhausen: 
Kas Christum Kahsahs lnhds, tciin dohd wings wissu Labbu 
To schodeen labpraht darr tas Bruhtgans un tu Brüht 
Tapehtz the arridsan nu wissu labbu dabbu; 
Es wehlu, ka the war tarn Deewam mili buht. 
Wie viel anders ist es seit jener Zeit geworden! Um den 
Gewinn, den die Zeit gebracht hat, zu übersehen, werfen wir 
einen Blick auf die Entwicklungsgeschichte der lettischen kirch­
lichen Litteratur; denn eine andere lettische Litteratur gab es 
nicht. Sie hängt genau zusammen mit der Entwicklung und 
Vervollkommnung der Sprachkenntniß sowohl, wie auch mit 
der Bildung des Volkes. 
Propst Glück und Propst Stendcr sind die Männer, an 
deren eifrigem Wirken sich seit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
der Fortschritt in geistiger Entwicklung des Lettenvolkes knüpft. 
Sie bezeichnen in dessen Litteratur zwei Epochen. 
E r n s t  G l ü c k ,  e i n  M a n n  v o n  s e l t e n e r  E n e r g i e  u n d  A u s ­
dauer. war von der Vorsehung berufen, den Letten durch seine 
Bibelübersetzung das zu werden, was Luther den Deutschen 
durch die deutsche Bibel geworden ist. Ausländer von Geburt 
aus Wettin im Magdeburgischen, kommt er als einundzwanzig-
jähriger Jüngling nach Livland, nachdem er seine Studien zu 
Altenburg, Wittenberg und Leipzig gemacht hat. In Livland 
ist es der Generalsuperintendent Joh. Fischer der ältere, auch 
ein Ausländer, der ihn für das Landvolk zu interessiren weiß, 
und Fischer that es hauptsächlich, weil er die Bearbeitung und 
Herausgabe der lettischen Bibel im Auge hatte. Das war 
aber damals ein so kostspieliges Werk, daß kein Privatmann 
es unternehmen konnte. Fischer wußte den damaligen Herr-
scher über Livland, den König Carl XI. von Schweden, für 
dieses Unternehmen zu gewinnen, und suchte nun die geeigneten 
Männer. Wundersam ist es, wie sich gerade in einem Aus­
länder, einem Fremden, dem Kandidaten Ernst Glück, der rechte 
Mann finden mußte. Glück faßte den Gedanken mit Wärme 
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auf. Er hatte den verkommenen Zustand der Letten gesehen, 
und war entschlossen, zu ihrem Heile zu thun, was in seiner 
Macht stand. Ihnen geistlichen Trost zu bieten im Worte 
Gottes war von nun an seine Lebensaufgabe. Es gehörten 
aber Kenntnisse dazu, die er in dem Umfange nicht befaß. Er 
begab sich daher zurück nach Deutschland, und studirte das 
Hebräische unter Anleitung des damals berühmtesten Orienta-
listen Sebastian Edzardi in Hamburg und vervollkommnete sich 
im Griechischen. So ausgerüstet kehrte er nach Livland zurück, 
um nun • auch das Lettische zu erlernen. 1680 sungirt er als 
Prediger an der schwedischen Garnisonkirche in Dünamünde, in 
einer Stellung, die ihm durch die Nähe Rigas wünschenswert 
sein mußte, und ihm Muße zu seinen Studien ließ. Drei 
Jahre später vertauscht er diese Stelle mit der bedeutenderen 
in Marienburg, und biet vollendet er mit Hilfe eines einzigen 
A m a n u e n s i s ,  d e s  K a n d i d a t e n  C h r i s t i a n  B a r t h o l o m ä u s  
Witten, später Pastor in Lennewaden, das wichtige und ein-
slußreiche Werk der lettischen Bibelübersetzung in 8 Iahren. Der 
K ö n i g  g i e b t  d i e  K o s t e n  z u m  D r u c k e ,  u n d  s o  e r s c h e i n t  1 6 8 9  d i e  
erste vollständige lettische Bibel.") 
Nach vollendeter Arbeit wurde eine Commission von litt-
ländischen und kurländischen Predigern bestellt „zu sorgfältiger 
Durchsicht des ganzen Werkes." Der König selbst verlangt in 
einem noch aufbewahrten Schreiben vom 30. Sept. 1794 „daß 
die Geistlichen, welche an der Bibelübersetzung gearbeitet haben, 
*) Diese sogenannte Fischersche Bibel führt den Titel: Ta -Swehta Grahmata 
Jeb Deewa -Swehtais Wahrds, Kas Preekfch un pchz ta Kunga Jesus 
Kristus -fwehtas Peedfimschanas no teem swehteem Deewa-Zilwekeem, Pra-
weefcheem, Ewangelifteem jeb Preezas Mahzitajeem un Apustuteem usrak-
ftihts, Tahm latweeschahm Deewa Draudsibahm par labbu istaifita. Riga, 
Gedruckt bcy I. G. Wilcken, Königl: Buchdrucker MDCLXXXIX in 4. vier 
unpag. Bll. bis zu Ende des hohen Liedes 1227 S. — Dann mit beson­
derem Titel dazu: Tee Prameefchi trifft Latwiski 451 S. — hierauf 
Apocrypha: Tee irr u. s. w. 301 S. und dann das schon 1685 voll­
endete N. T. 508 S. — also im Ganzen 2487 S. in Groß-Quart, — 
und einer Dedication an König Carl XI. 
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sowohl die kurländischen, wie die livländischen, verpflichtet 
würden, bevor man diese Bibel promulgire, einen Revers aus-
zustellen, daß sie dafür aufkämen, es finde sich durchaus nichts 
Anstößiges darin." Dann erst dürfe das Buch ausgegeben 
werden, und zwar den Schulen und Kirchen in Livland unent­
geltich zu je einem Exemplare als Inventarium, und den kur­
ländischen Geistlichen, die an der Arbeit Theil genommen, als 
donurn gratuituin. *) 
Diese Bibel-Uebersetzung, die in 2. Auflage 1739 von dem 
Generalsuperintendenten Jacob Benjamin Fischer, dem Sohne 
und Nachfolger des vorhergehenden, mit Hilfe mehrerer liv-
ländischer Prediger durchgesehen und verbessert herausgegeben 
wurde, und 1794 die 3. Ausgabe erlebte"), gab den Text zu 
der 1825 stereotypirten lettischen Bibel, wie sie in unzähligen 
Exemplaren heute im Bolke verbreitet ist. 
Um sie in ihrer Sprache zu charakterisiren, lassen wir dieselben 
Bibelstellen, die schon oben angeführt wurden, hier folgen: 
Muhso Kungs Jesus Kristus, tanm Naktt, kad tas no-
dohts klua, nehme tas to Maisi, pateize un pahrlause un dewe 
saweem Mahzekleem, un sazzija: Nemmeet, ebdeet, tas irr 
mannet Meesa, kas par jums tohp dohta; to darrajt mannis 
peentinnedami. Tä lihds (nehme tas) arridsan to Bikkeri pehz 
to Wakkar-Ehdenu (und auch: pehz ta Wakkar-Ehdena Kor. 11), 
pateize un dewe teem to, un sazzija: Nemmeet un dserreet wissi 
no tha. Schis Bikkeris irr ta jauna Eestahdischana eeksch 
mannahm Assinim, kas par jums un par daudseem tohp is-
leetas par Peedohschanu tho Grehko: to darrajt, zeekkahrt juhs 
to dserrat us mannu Peeminneschanu. 
Ps. 55, 5. 6. 
Manna Sirds mobzijahs eeksch mannis, un Nahwes Is-
bailes irr us mann kriltuschas. Bihjaschana un Drebbefchana 
irr man usgahjusi, un Istruhzinaschana irr man nsbrukkufi. 
*) Diese den Kirchen geschenkten Exemplare sind noch an vielen Orten vorhanden. 
**) In kleinem Octavfvrmat mit engem Drucke 1516 Seiten. 
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Es ist ja nicht zu leugnen, daß mit dieser Übersetzung 
ein bedeutender Fortschritt gemacht war. Die Orthographie 
ist vereinfacht und die Grammatik sicherer gehandhabt, wenn 
auch beide bei weitem nicht consequent durchgeführt sind. Den-
noch, ohne dem Manne sein Verdienst schmälern zu wollen, 
ists zu bedauern, daß diese Arbeit in die Hände eines Aus-
länders kam, der bei allem Fleiße sich die Sprache nicht in 
ihrem ganzen Umfange und Reichthum aneignen konnte. Die 
Uebersetzung macht daher den Eindruck, als sei der Uebersetzer 
nickt hinlänglich bekannt gewesen mit dem ganzen Sprachschatze 
und der allseitigen originen Redeweise des lettischen Volkes in 
Kur- und Livland. Glück hatte seine Kenntniß der lett. Sprache 
ins Besondere aus dem livländischen Oberlande, das eben so, 
wie das Kurländische, sich durch eigentümliche Sprachformen 
auszeichnet; und doch wurde von dieser Zeit an die Bibel­
sprache, wie man sie nannte, d. h. die Sprache dieser Bibel, 
fast 200 Jahre hindurch, Muster und Norm für Volk und 
Prediger; sie wurde die lingua Sacra der Letten. Wenn sich 
nun in unseren Tagen durch die Abnutzung der Stereotypplatten 
die Notwendigkeit einer neu zu stereotypirenden lettischen Bibel 
herausstellt, so tritt mit Recht die Forderung heran, dem besseren 
lettischen Idiom Rechnung zu tragen, und den Sinn nicht ver­
kümmern zu lassen, wo sich reichere und bessere Ausdrücke und 
Formen finden.") 
Gewiß wäre Glück selbst der erste gewesen, der bei einer 
neuen Auflage seiner Bibel-Uebersetzung Hand an eine Ver­
besserung nach Maßgabe erweiterter Kenntniß der Sprache gelegt 
Hätte, wenn seine ferneren Lebensschicksale es ihm gestattet 
*) Eben dasselbe ist der Fall mit dem lettischen Katechismus. — Es würde zu 
weit führen, die alten wunderlichen Redeformen der ersten lettischen Kate-
chismen anzuführen und sie den neueren an die Seite zu stellen. Der 
Katechismus hat bis auf die letzte von Grund aus veränderte Nedaction 
auS dem vorigen Jahre dieselbe» leisen Wandlungen durchgemacht, wie der 
Text der Bibel, der nun auch bald in durchgehend revidirter und emendirter 
Gestalt erscheinen soll. 
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hätten. Aber es kam anders. Sechs Jahre nach dem ersten 
Drucke seiner Bibel-Uebersetzung begann der Heereszug des 
Kaisers Peters des Großen gegen Schweden. Marienburg lag 
zunächst auf dem Wege, den das russische Heer nahm und Glück 
erfuhr die Drangsaale dieses verwüstenden Krieges in vollem 
Maaße. 
Nachdem das Schloß Marienburg erobert und zerstört und 
die Umgegend 1702 verwüstet war. mußte Glück nach Moskwa 
wandern. Damit hörte seine Wirksamkeit unter den Letten auf. 
Er übersetzte nun die unter den Russen gebräuchliche slavonische 
Bibel, die schon damals vielen unverständlich war, in die russi-
sche Volkssprache, — ein Unternehmen, das, wie es scheint, bei 
dem Kaiser selbst Billigung fand. Der Monarch, dessen Augen-
merk die geistige Bildung des Volkes war, zog ihn gern in 
Sachen des Volksunterrichtes zu Ruthe, gründete durch ihn eine 
höhere Schule für die russische Jugend, deren Director Glück 
wurde, und stellte ihn als Custos in seiner Bibliothek an. Die 
russische Bibelübersetzung erfuhr endlich das tragische Schicksal, 
daß das Mcmuscript in einem Brande Moskwas in Flammen 
aufging. Bald darauf starb Glück in Moskwa, wahrscheinlich 
1706. Der Kaiser ehrte seine Verdienste und gab ihm eine 
überaus glänzende Bestattung. Der Leichenstein, den der Ge-
schichtschreiber Karamstn 1812 an das Licht zog, spricht auf 
die rühmendste Weise über den Verstorbenen. 
Wie Luthers Bibel der ganzen deutschen Litteratur ihren 
Stempel aufdrückte, so war auch Glücks lettische Bibel-Ueber-
setzung für die Letten hinfort maßgebend. Nach ihr gestaltete 
sich fortan die Büchersprache. Luther und Glück standen aber 
sehr verschieden zu ihrem Volke. Luther war ein acht deutsches 
Kind und ein ächt deutscher Mann, aufgewachsen unter dem 
Volke und hatte bei aller Gelehrsamkeit ein ächt deutsches Herz 
und Gemüth. Sein Volk verstand ihn. Glück hatte nicht die 
Muttermilch des lettischen Volkes gesogen, war nicht unter ihm 
aufgewachsen, und hörte in der lettischen Sprache nicht die Laute 
seiner Kindheit und seines Volkes. Wie anders wäre es ge-
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Wesen, wenn dieser starke Geist mit seiner ganzen Fülle dem 
Volke von seiner Geburt an angehört hätte. Man fühlt es 
seiner Ausdrucksweise an, daß er nicht mit vollem Herzen und 
Geiste betritt lebt, nicht in ihr denkt und fühlt. Er vermag sich 
nicht frei und kühn darin zu bewegen. Luther übersetzt oft 
nicht wortgetreu, aber trifft immer den Sinn, und wo ihm ein 
Wort in seiner Muttersprache fehlt, da steht er nicht an, ein 
neues zu bilden, oder aus dem Volksmunde ein passendes, 
wenn auch ungewöhnliches, zu entlehnen. Glück steht sich 
genöthigt ein und demselben lettischen Ausdrucke die vetschie-
densten Bedeutungen unterzulegen. Sein Sprachschatz reicht 
nicht aus; an Neubildungen wagt er sich nicht, und Umschrei­
bungen , wie z. B. Eph. 6. werden sehr schwerfällig. Die 
substantiva auf schartet müssen aushelfen, wo ein Zeitwort viel-
mehr am Orte gewesen wäre. Dadurch entsteht eine Unklarheit 
in den Vorstellungen, und verschwimmen die feinern Unterschiede 
und Schattirungen bis zur Farblostgkeit und Unkenntlichkeit. 
Diese Mängel finden wir denn auck in den lettischen Schriften 
jener Zeit überhaupt.' Die Verfasser standen alle unter dem-
selben Bann, und es bedurfte eines Auserwählten, um neue 
Schätze zu heben, verworfene Goldkörnet zu Ehren zu bringen 
und so den Bann zu lösen. 
Dieser Auserwählte war Gotthard Friedrich Stender. 
Geboren 1714 zu Lassen in Kurland, gehörte er demselben Lande 
an, für das er zu wirken berufen war. Seinem Geiste, seinem 
Charakter und seinen Lebensschicksalen nach müssen wir ihn zu 
den außergewöhnlichsten Menschen zählen. Nachdem et in Jena 
und Halle Theologie studirt hat, begiebt er sich auf Reisen, 
lernt Berlin, Greifswalde, Rostock, Hamburg und Lübeck kennen, 
wird Hauslehrer in Kurland und beschäftigt sich hauptsächlich 
mit Mathematik, nimmt den Ruf als Conreetor an der Stadt­
schule in Mitau an, bis er 1744 in sein erwähltes Arbeitsfeld 
als Prediget in Linden in Kurland und dann in Szaimen 
eintritt. An beiden Stellen ist sein Auge auf das lettische Volk 
gerichtet. Er lernt dessen Sprache und Denkungsweise, dessen 
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gute und böse Seiten aus dem engesten Umgange mit Arbeitern 
und Bauern kennen, wie kein anderer, und sucht persönlich und 
durch Schriften auf die Bildung desselben einzuwirken. Seine 
e r s t e n  u m f a s s e n d e r e n  l e t t i s c h e n  B ü c h e r  s i n d :  H ü b n e r s  z w e i -
m a l  5 2  b i b  t i s c h e  H i s t o r i e n ,  u n d  d e r  e r s t e  A b r i ß  
s e i n e r  G r a m m a t i k  n  e  b  s t  L  e  x  i  c  o  n .  
Nach einigen Iahren angestrengten Wirkens leidet seine 
Gesundheit, er zieht ins Ausland, wird Rector einer Schule im 
Braunschweigischen und ist eben im Begriffe, sich als Professor 
der Geographie in Kopenhagen ganz heimisch zu machen, als 
eine günstige Schickung ihn zur Rückkehr bewegt. Der zwischen 
Rußland und Dänemark ausbrechende Krieg entzieht ihm seine 
Subststenzmittel in der Fremde und er kehrt ins Vaterland 
zurück, dem er hinfort 30 Jahre lang als Prediger in Selburg 
und Sonnaxt ganz angehörte. 
Es giebt Menschen, die die Natur so reich ausstattet, daß 
bei gewöhnlicher Begabung zehn andere damit reichlich versorgt 
wären. Zu diesen außergewöhnlichen Menschen gehört Stender. 
Es würde zu weit führen, sein vielseitiges Wirken zu schildern. 
W i r  e r w ä h n e n  n u r  f o l g e n d e  s e i n e r  < 5 ( b r i s t e n :  P a s a k k a s  u  n  
stahsti 1766, — swehta gudribas grahmata 1774, und 
i n  d e m s e l b e n  J a h r e :  I a u n a s  s i n g  e s :  b a l d  d a r a u f :  A u g -
s t a s  g u d r i b a s  g r a h m a t a  n o  P a s a u l e s  u n  D a b b a s  
und seine: Tahs kr ist i gas mahzibas grahmata. seine 
Jauna isskaidrota dseesmu grahmata. endlich seine 
S i n g u  L ü s t e s  ( 1 7 8 5 ) .  D a  z w i s c h e n  h i n e i n  f a l l e n  A B C -  u n d  
Lesebücher, und manche deutsche Schriften, die ihn auf ganz 
a n d e r e  G e b i e t e  h i n ü b e r f ü h r t e n .  E r  s c h r e i b t :  G e d a n k e n  ü b e r  
die Lavaterfchen Aussichten in die Ewigkeit, über 
d i e  m o s a i s c h e  K  o  s  m  o  g  o  n  i  e ,  ü b e r  W a h r h e i t  d e r  R e -
l i g i o n  w i d e r  d e n  U n g l a u b e n  d e r  F r e i g e i s t e r  u n d  
N a t u r a l i s t e n ,  v e r f a ß t  e i n e n  d e u t s c h e n  u n d  e i n e n  
lateinischen Katechismus in Versen, veröffentlicht 
p h i l o s o p h i s c h e  G e d a n k e n  ü b e r  d e n  n a h e n  Z u s t a n d  
j e  n  f e i t  d e s  G r a b e s ,  u n d  v i e l e  g r ö ß e r e  u n d  k l e i n e r e  A b -
Handlungen und Gelegenheitsschriften. 
Die oben angeführten Werke schon sprechen für eine seltene 
Geistesthätigkeit und enormen Fleiß; und doch ist seiner bedeu-
tendsten Arbeiten noch gar nicht gedacht, die ihm seinen Einfluß 
bis in unsere Zeit gesichert haben und von unberechenbarem 
N u t z e n  g e w e s e n  s i n d ,  n ä m l i c h :  s e i n e  l e t t i s c h e  G r a m m a t i k  
u n d  s e i n  l e t t i s c h - d e u t s c h e s  u n d  d e u t s c h - l e t t i s c h e s  
L e x i c o n .  
Es liegt uns fern, ein Urtheil über Stenders lettische 
Diction und Darstellungsweise abzugeben. Das Volk hat 
darüber entschieden, indem es ihn vorzugsweise: tas wezzais 
Stenders nennt, und mit Vorliebe seine Schriften liest. Noch 
weniger mögen wir seine Grammatik und sein Lexicon kritisiren. 
Er leistete darin das Mögliche, das sich damals leisten ließ. 
Mag die Neuzeit in Kenntniß des grammatikalischen Baues der 
Sprache und ihres Wortreichthums sehr viel weiter gekommen 
sein, — mag man es mit Recht für ein dringendes Bedürfniß 
erkennen, neben der Stenderschen Grammatik und dem S'tender-
schert Lexicon eine Sprach- und Formenlehre auf wissenschaft­
licher Grundlage und ein umfassenderes Wörterbuch zu besitzen, 
so bleibt doch Eins nach den gemachten Erfahrungen sehr 
zweifelhaft: ob es nothwendig ist, von Stenders Orthographie 
abzugehen. Gewiß läßt sie sich im Einzelnen verbessern, wie 
sie denn auch schon verbessert ist, aber eine radicale Umgestal-
tung der nach Stender üblichen Orthographie scheint unnöthig, 
und gar nicht ausführbar zu sein. Nach welchen Regeln soll 
die Orthographie umgestaltet werden? Nach welchen Grundsätzen 
will man verfahren? Soll die Etymologie das leitende Princip 
sein, oder die Aussprache, oder der Usus? — Nach etymologi­
schen Grundsätzen einer Orthographie Eingang zu verschaffen 
ist eine Unmöglichkeit, wie alle lebende Sprachen beweisen. 
Das Volk läßt sich dadurch nicht binden, und doch hätte eine 
solche Durchführung das meiste für sich. Soll die Aussprache 
das Maßgebende sein, dann bekommen wir solche Monstruosi-
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täten, wie wir sie schon erlebt haben. Es bleibt nur der 
Usus, — und dieser schließt sich in allen umfassenderen und 
wichtigeren gedruckten Werken an Stender an, — und wird 
trotz aller Bemühungen sich nicht beseitigen lassen. 
Für den Augenblick scheint unser Kind, die lettische Litte-
ratur, den Gelenkübungen der verschiedensten Turnlebrer unter-
worfen zu sein. Man glaubt sich in eine Turnhalle versetzt, 
wenn man Verzerrungen der folgenden Art in sonst gut geschrie­
benen Werken und in unseren lettischen Zeitschriften sieht, 
wie z. B. 
Wähzu walloadas wardu grahmata sarakstita preaksch team 
Latweascheem, kas gribb mäziteas saprast, runnat un rakstit 
toa wähzu walloadu. 
Oder: Kursemes laudis un widi. Ielgawas wirs pils-
neeziba. 
Oder: Mit fit waloda un winas rakstiba. — Par tad am 
leetam tik runu zeit gribu: to weeu gribeju Wiseem, kam speks 
un prats, mit dem Schlußworte: Drangs, ne ka butu jau sakeris 
wisu. Neds tarn pilnigam dsenos tik pakai. 
Oder: notes, kuras tik spehletaius, bet ctrri retius rettus 
pee gaischas trahpischanas wed; schee wahrdi der ari schoreis 
loti labt preeksch mums. — Dodam padomu, pee scheem wahr-
deem turetees: Pats wihrs! un Neprassi wezzu. prassi sa-
prattigu! — schee wahrdi der ari schoreis toti labi. 
Doch genug! — Wir kehren zu den Schriftstellern zurück, 
die Zeitgenossen Stenders waren oder nach seiner Zeit schrieben. 
Die lettische Litteratur war damals fast ausschließlich in den 
Händen von Predigern, und diese hatten in ihren schriftstelle­
rischen Arbeiten hauptsächlich Kirche und Schule, Erbauung 
und Unterricht im Auge; selten nur Feld- und Gartenbau, 
Viehzucht und Landwirtschaft. Es sind gewichtige Namen 
darunter, wie Ageluth, Baumbach, Bereut, Croon, Elverfeld, 
Girgensohn, Härder, Hesselberg, Hillner, Hugenberger, Lange, 
Langewitz, Lenz, Lundberg, Maezewski, Mylich, Neander, 
Schulz, Ulmann, Watson, Wilpert, Düllo, Klapmeyer und 
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viele andere, aber bis zum Jahre 1831 suchen wir vergeblich 
nach National-Letten. Je weiter wir nach 1831 das Namens-
verzeichniß verfolgen, desto häufiger begegnen uns Männer 
lettischer Herkunft, die auch, ohne Prediger zu sein, sich als 
fruchtbare Schriftsteller hervorthun. Wir nennen darunter be-
sonders Ans Leitan und Lieventhal. Bis zum Jahre 1843 
liegt jedoch die lettische Litteratur noch immer vorzugsweise in 
der Hand von Predigern, und es erscheinen Werke von bedeu-
tendem Umfange. Wir brauchen nur an die Arbeiten von Lund-
berg, Brasche, Ulmann, Heerwagen, Hugenberger, R. Schulz, 
Bereut, Pantenius und Hesselberg zu erinnern. Nach 1843 
mehren sich neben den oben genannten und neu hinzugekomme-
nen Namen, wie Schatz, Grüner, Büttner, Miken u. a. die 
Namen von Verfassern lettischer Schriften, die nicht dem Pre-
digerstande angehören auf bemerkenswerthe Weise. Ja nach 
dem Jahre 1856 machen sie bei weitem die Mehrzahl aus. 
Wir zählen in dem Conspeet der lett. Litteratur binnen 12 
Jahren über 70 Namen. Es ist das ein erfreuliches Zeichen, — 
denn es ist ein Beweis, daß Bildung und geistiger Verkehr 
unter dem Volke sich mehrt. Das Volk verlangt nach geistiger 
Unterhaltung und nimmt begierig auf, was ihm darin geboten 
wird. Daher denn auch der Absatz dieser Bücher ein auffallend 
rascher ist, so daß manches Werkchen in Kurzem die dritte und 
vierte Auslage erlebt hat. Eine Folge davon war die Ver-
mehrung der Buchhandlungen, die sich mit dem Vertriebe letti­
scher Schriften beschäftigen. Riga, Mi tau, Dorpat. Libau haben 
gegenwärtig, wo früher kaum eine Handlung bestand, ihrer 
mehrere aufzuweisen. — und für den Druck nimmt mau jetzt 
häufig das Ausland zu Hilfe. Leipzig, Eisenach, Eisleben, 
Wien sind sehr gewöhnliche Druckorte für lettische Schriften 
geworden. 
Die Ursachen eines so regen geistigen Verkehrs sind: Die 
Wohlhabenheit unter den Letten, die Schulbildung uud die 
lettischen Tagesblätter. Die Wohlhabenheit ist eine natürliche 
Folge ihrer unabhängigeren öconomischen Stellung; um die 
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Schulbildung haben die Lehrer--Seminare und ihre Direktoren 
in Kur- und Livland ein nicht genug anzuerkennendes Verdienst; 
und die aufopfernde, geschickte Redaction der Tagesblätter, wie 
diese zum Theil seit Iahren besteht, hat den Boden vorbereitet, 
lo daß er für jede geistige Saat empfänglich geworden ist. 
So freudig wir diese anbrechende Morgenröthe unter dem 
Volke begrüßen, so müssen wir doch wahrhaft bedauern, daß 
sich unter den zahlreichen schriftstellerischen Produktionen so wenig 
Gediegenes, so wohl dem Stoffe als der Darstellung nach, 
finden läßt. Wenn wir ausnehmen, was Männer wie Ulmann, 
durch die von ihm besorgten Sinnas un stahsti, Lösewitz durch 
die von ihm ins Leben gerufene Tractatgesellfchaft, Bment durch 
seinen lett. Kalender, Bielenstein durch seine lettischen Gram-
matiken, Brasche durch seine verschiedenen Schriften. G. Dange, 
I. Bankin, E. Dünsbcrg, I. Gibbeik, Gruner, Heerwagen, 
Kawall, Leppewitsch, Lieventhal, Pank, Schkerberg, R. Schulz, 
Sieffers, Tehraud u. a. durch Schulbücher und Schriften durch-
dachten Inhalts geleistet haben, so bleibt eine lose, der deutschen 
niederen Novellistik ähnliche Litteratur nach. Es sind lieber-
tragungen und Bearbeitungen aus deutschen Schriften von oft 
sehr zweifelhaftem Inhalte und Werthe. Immerhin begrüßen 
wir diese rege litterarische Thätigkeit unter den Letten mit 
Freuden; denn sie ist hoffentlich das Vorspiel zu gediegeneren 
Arbeiten. Sprache und Anschauungsweise können nur durch 
Hebung und Erfahrung gewinnen; bei weiterer Durchbildung 
muß sich ein richtigeres Urtheit über die Wahl des Stoffes 
herausstellen, — und auch ein richtigeres Urtheil über jedes­
malige Leistungsfähigkeit. Wenn der schäumende Wein hinaus-
stößt, was sich geistig noch nickt klären läßt, so schwindet der 
Schaum und es bleibt am Ende doch ein gesunder Gehalt nach. 
Das ist unsere Beruhigung für die Zukunft. Dem gesun-
den Sinne des Volkes ist in den gediegeneren Erscheinungen 
ein Gegengewicht gegen die trügerischen, verlockenden, gehalt­
losen litterarischen Produktionen der Neuzeit gegeben. Es kann 
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wählen, — und wird hoffentlich die gesundere Speise der geistig 
verflüchtigenden und moralisch schwächenden vorziehen. 
In der Sprache herrscht ebenfalls noch viel Unklarheit. 
Es giebt, wie im deutschen Volke, so auch im lettischen, radieale 
Schriftsteller, die den gewohnten Ausdruck verschmähen, wo er 
alltäglich geworden ist, und besonders, wo er sich an fremde 
Sprachen anlehnt. Sie haben eine Berechtigung dazu, wenn 
das lettische Idiom reich genug ist, den Gedanken überall schön, 
ansprechend und verständlich wiederzugeben. Wo aber absichtlich 
fremdartige Ausdrücke gesucht werden, macht die Darstellung 
den Eindruck des Pretiösen und kann dadurch wahrhaft ab-
stoßend werden. Die lettischen Zeitungen haben sich wiederholt 
darüber geäußert, und Stellen solcher Prosa in geschraubter 
Sprache mitgetHeUt. Wir heben hier eine hervor, als eharakte-
ristisch für eine gewisse Richtung. die übrigens sich in jedem Volke 
während seiner jugendlichen Bildungsperiode findet. Diese Stelle 
steht in der 50. Nummer des Mahjas weesis vom Jahre 1870 und 
ist der Beschreibung einer Reise entnommen: Sie lautet wörtlich: 
Luhk sehe laumas kohss-aztina, ihsta lankas mähtes droh-
stelina! — Ar schihm mihkstahm un jaukahm gaismas wahpehm 
saskann gluschi kohpä isplaisinato jeb iskeddinato mahtonu 
krahsas un winnu weidi. Brihscheem d ebb ess it skaidra, bri li­
sch eem atkal sirmas mahkonas nogulstahs garros bläh kos gar 
debbes-apwahrsni un snaustin snausch zauras palaunadses, 
leetus laiku dohmadamas; brihscheem winnas isausch kohsus 
blahwerus ar seltitahm wihleem un sudrabotahm mallahm, — 
mahjulaini kalni, — sawekligs klussums, — tahdi weidi, — 
tahdas dihlvas, — peepetigas balwas. 
Unsere Aufgabe war es, in kurzer Darstellung einen Abriß 
der Entwicklung der lettischen Poesie sowohl, wie der Prosa, 
besonders in sprachlicher Hinsicht zu geben. Das haben wir 
gethan. Zum Schlüsse sei es uns erlaubt, einige ausführlichere 
Proben der Sprache aus vorliegenden Druckschriften der Zeit-
folge nach hier hinzuzufügen. 
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Aus einer Neujahrs-Predigt vom Jahre 1653 oder 1654 
aus Mancels Postille. 
To swähtu Ewangelium, katters mums stahsta, to Ap-
ghreeschanu muhffu Pestitaja, apraxta tass Emangelists Lucas, 
fawa Ghramatä, ohtra Weeta, un skann tee Wahrdi juhffä 
Walloda tha: 
Vnd kad astonas Deenas paghajnschas bij, ka tass Böhms 
apghreests tat)tu, tad ktua winja Wahrds dmvahtz Jesus, katters 
dähwahtz bij no to Engheli, pirms tass Mahtes meessahs 
ejämbts tappa. 
Vs to watzu Tahwu Abraham sacka tass wiffewalldiegs 
Deews: zaur tctrou Sähklu buhss wisseem Laudeem wirss 
Semmes froehtiteem tapt: tass gir, triffi Zillwaki Paffauleh, 
kattri titzehss eekschan to. kass no tawu SM)flu iss-plaux, nahx 
Debbeffies. Kass gir ta Sahkla, no kattras scheitan rnnnahts 
tohp? Tass swahts Apustuls Pawils iss-stadsta mums par 
meenu Sähklu, katters gir Christus. Katters grib pee Deewa 
Debbeffies nahkt, tam buhss titzeht eekschan Je sunt Christum, 
und to par sawu Pestitaju atstet und turreht. Vnd kad Deews 
nhe buh tu to turrejis, ko Whigs ar schee m Wardeem sohlijis, 
und nhe buhtu Wings mums sawu Dahlu, katters no Abra-
Haina Sah kl u und Zilltas ka ihstätts Zillwahx dsimmis, suh-
tijis; muhschighe by mums pasusteem pallickt, ka mehs irr 
fchinny froahta Laika dseedam: 
Nhe buhtu mums schis Behnüngs peedsimmis, 
Tad buhtant mehs wissi pa-snddnschi, 
Ta Schälastiba peedarr mums wisseem. 
Vnd ka mehss zaur io Kunghu Christum ween Deewa 
Schalastibu, un tahss Debbesfes Wallstibu dabbujam, tad 
leekahss tass patz Kungs Christus to Wahrdu py sawas Ap-
ghreeschanas doht, ka tass Jesus tohp dahwahtz, tass gir, 
Palliegs, Pestitais, kass mums no Ghräkeem, Deewa Duss-
mibas, Wälla Spahku utt Wallstas, un no Elles Mohkahm 
pesty, und pallieds mums Debbeffies, ka schtss Ewangeliums 
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mums stahsta. Mehs gribbam aran to mahziteess, To apghre-
schanu muhssa Pestitaja. 
Sittenschilderung aus einer Predigt am Sonntage nach 
dem Christtage. 
Mieli Bahrni, Schie wetzigha Ghaspafcha (Anna) Zum-
prawa buhdama, ghohdigbe turrahss, winja nhe bijuffi Puischo-
Bahba, ka Deewam schähl schinnies Laikohss. Meitas wairahk 
meckleh Puifchus, nhe ka Puifchi pehz Meitu pretze. Tadehk 
arridsan Wainax Ghulideny pa-leek, und Klepis Pills kluhst 
ais Laiku, und pa-leek Kaunä. 
Aus Gotthard Friedrich Stenders Pasakkas un Stahsti 
vom Jahre 1789 nur ein Paar Stellen, um auf die Classicität 
der Sprache aufmerksam zu machen: 
Ihstajs gohds ne pastahw eekfch leelas zilts, bet eeksch 
leelas un gohdigas strds, kas gohda-darbos parahdahs. Kä 
warr tahdu zeeniht, kas gan kunga kahrtä buhdams, zaur ne-
ganteem darbeem sawu kunga-gohdu pats apgahna? 11 n kas 
warr tahdu fmahdeht, kas gan semneeka kahrtä buhdams, zaur 
gohda-darlieem sawu augstu wehrtibu paralid? Darri gohda-
darbus, tad tew gohds ne truhks, un kad tu Deews sinn no 
kahdas masas un smahdetas ^ilts buhtu. 
Dauds leeki drangt pasaule, kas biohdu-draugi, muzzas-
draugi un makka-draugi sauzami. Kad waijadsiba irr, tad ne 
weens pee rohkas. Bet ihstajs pahrbaudihts un nelaime pa-
stahwigs draugs tik rets, kä stahrks Widsemme, atrohnams. 
Kam tabds draugs, tam leela manta no Deewa dohta. Ak, 
kä weegla sirds paleek, kad ihsti gohdigam draugam sawu sirdi 
isteift, un laimi un nelaimi ar to dalliht warr. Bet für tahdu 
aplam atraddisi? Sargees, fä no mihkstas mehles ne peewilts 
tohpi. 
Dasch ehrmigus mellus no feto pascha ta isdohma, kä 
sirneklis fatou pawedeni no sew pafcha iswelk. Bet tee angli 
no tahdeem melleem irr kauns un smeekli. Sargees no talidas 
skohlas, kas prahtigam un gohdigam zilwekam ne klahjahs. 
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Kahrums irr wissu grehku eesahkums, kas no labbahm un 
flinkahm deenahm rohnas. Labbas deenas irr kahrigam zilwe-
fflin dauds gruhraka nasta, ne kä wissas bebdas wahrguiam. 
Tavehz ne Waid par zitteem, kä tew ne pa prahtam klahjahs, 
bet apdohma, kä tas allasch rawa pascha waina irraidas. 
Aus der neueren Zeit führen wir an: Neikcn, dessen ge-
diegene Sprache als Muster gelten kann: 
Tee ihsti Deewa behrni irr pilni ar grehkeem un tihri no 
grehkeem. 
Zittadi naw: km Kristus irr, tur arri waijaga buht kahdam 
Iuhdasam, kahdam Pilatum, kahdam Erodum, kahdam Kai-
wasam un Annasam un Kristus krustam; ja tä naw, tad tur 
arri naw ihstenais Kristus. 
Tapehz. ka Kristus sehsch pee Deewa labbas rohkas, tad 
ir mehs paleekam kungi un waldineeki par grehkeem, wella un 
nahwi un wissahm leetahm. Kas mums gribb buht pretti? 
Wels Kristu gau warr isdsiht no kahdas pilsehtas wai 
weetas, bet no pasaules winsch tomehr paliks ne-isdsthts. 
To eedstmtu grehku newarr isdstht no zilweka sirds ne ar 
banschleem, ne ar strahpehm, ne ar tuhkstosch ellehrn; Deewa 
sckehlastiba ween to warr isntehst un strdi atkal dctrriht tihru 
un jaunu. 
Ne akrnins, ne tehrauds, ne dirnants, pa wiffarn ne weena 
leeta wirs semrnes tik zeeta nau, ka ne-atgreesta zilweka strds. 
Tee, kas leeli garrä un gudribä, irr tahdi: tee paschi 
feto im patihk, irr drohfchi, turrahs augsti, nejuht pee fewis 
fnwu gekkibn, rnnna wissu labbi, darra wissu labbi, dohrna 
wissu fwehti, turrahs prett zitteem kä fawadi laudis, dohrna, 
ka fcheem ne weens naw lihdstgs. 
Ja tu nenonahweft grehkus, tad grehki nonahwehs tewi. 
(Aus Zeüabeedris Nr. 6 vom Jahre 1866.) 
Einen Beweis, was die lettische Sprache bei geschickter 
Handhabung zu leisten vermag, liefert folgende Naturschilderung 
nebst Beschreibung eines Gewitters von Pantenius: 
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Eewehro jelle labbi, zik jauki mehnestittsch spihd pee debbes 
un kä tee balgani mahknli tarn pamafttmam aisleen preekschä 
un tarn aisseen waign, lai wittsch tewim ne fkattahs wirsü.— 
Zik winnas jauki fpihd tahs swaigsnites un eewehro kä brih-
scham weena sittabs ar johni par debbesi pahri mekleht fewim 
labbaku weetn. — Eewehro labbi zik klnssn, klnssn agra rihtä 
fanlite islezz no faweem paflehpteem kambareem, itt kä ihsä 
wassaras laikä ne buhtu deesgan dabbujufe gahrdu meegu is-
gulleht, kä winna fawus ftarrus islaisch apfpihdeht jauki fobfu 
gallokfnes — un ja esst juhru redsejis — eewehro labbi, kä 
WMtta wissu juhru pahrwelk ar jauki eesahrkann fpihdnmu! — 
Eewehro zik patihkami mesch irr gehrbees pawassaras laikä. 
un zik tas ahbeles kobks tik jauki usluhkojams, kad winsch itt 
balta krekla irr apgehrbees — ar eefahrkanahm ruhtitehm — 
pilnös seedös buhdams, un zik tee wassaras putnmi, tahs 
bittites Mihlas, ar steigschanu steidsahs tarn gohdu doht ar 
sawahtu dseesminahm. Skattees zik jauki tee rudsu seedini 
skreen par laukeem, un kä tahs rudsu wahrpittas klannahs 
wirntu preekscha, tohs pa gohdam sanemt un zik tahs preezajahs 
teem naktsmcihju eerahdiht. Iell eewehro labbi. ka ta debbes 
ir bahrgn watgu warr parahdiht. Woi tu ne redst kä us 
wakkara pussi gaifs mettahs sawahds? Silla debbes nosuhdahs 
un beesi melni-pelleki mahfuti zellahs un weldrejahs pamaft 
zits us zittu. Tas ne fthtne us labbu! Te nahk tee wehji un 
fiipree wehji un aufa leela nahk, un smilktim paleek bail, tee 
mettahs ar putteff leem us wecnu rohku un skreen rinkus tu es* 
dami zaur gaisu tahm breesmahm isbehgt. Un tee putnmi 
drebb un paleek drohschi un mekle für appaksch pajumtu pa-
lihst. Tee bee>ee mahfuii zeRahs arweenu augstafi pee debbes, 
sahk dumpi meftees un sperr eeksch sawahm dusmabm dsihwas 
uggunis us semmi. Islezz sibbins ar leelu lehzeenu no mah-
knleem ahrä un mirds tarn dusmigas azzis pee debbes un pee 
semmes. un Pehrkons. wimta sttllainis, tarn skreen us pehdahm 
pakkal. krohz un schnahds un duhz un sperr, brikschk un brakfchk 
un fratta un rittina un — wehjsch no eepakkalas kauz, un 
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waid un stenn un waimana — ne buhs labbi, ne buhs labbi! 
(Pirma neeku-grahmatma f'ur naw neeki eekscha farakstita no 
W. Pantenius. Ielgawä pee Steffenhagen, pag. 13 und 14.) 
Wir haben oben bemerkt, daß die bisherige Ausbildung 
der lettischen Sprache sich auf die Verdienste zweier Männer 
zurückführen läßt: des Propstes Glück und des Propstes Stender. 
In der Neuzeit, — so hoffen wir, — wird sich eine dritte 
Periode für die Litteratur und Sprache der Letten anbahnen 
durch die verdienstlichen Arbeiten Pastor Bielensteins und des 
Bischofs Ulmann. Bielensteins lettische Grammatik und 
d a s  z u  e r w a r t e n d e  N e i k e n - U l m a n n s c h e  l e t t i s c h e  L e x i c o n  
werden der Beginn eines neuen Abschnittes in der lettischen 
Litteratur sein. Ob in den Händen Aller. — ist zu bezweifeln; 
aber doch wenigstens Vieler, und diese werden denn nicht ohne 
Einfluß auf die Uebrigen bleiben. Durch die Grammatik und 
das Lexicon Stenders wurde früher so ziemlich die Gleich­
förmigkeit in Sprache und Orthographie in lettischen Druck­
schriften herbeigeführt. Solchen Einfluß erwarten wir auch für 
die Zukunft von Bielensteins Grammatik und Ulmanns Lexicon. 
Von der Seite wäre also gesorgt. Mögte nur die Wahl des 
Stoffes für die vielen lettisch schreibenden Hände immer eine 
zweckmäßige sein! Der Erzählungen, der schauerlichen Geschich­
ten, der Abentheuerlichkeiten giebt es schon genug. Es ist Zeit, 
daß sich die litteriirische Thätigkeit aus etwas Anderes besinnt, 
und da verdient das in diesem Jahre erschienene Buch von 
A. Schkerberg Beachtung.*) Es enthält in klarer von aller 
Ueberschwängüchkeit freier Sprache und Darstellung Bericht 
über eine Reise des Verf. nach Jerusalem. Sein Weg führt 
ihn über Odessa und Konstantinopel nach Palästina, und er 
giebt ein recht anschauliches Bild des heiligen Landes, und der 
Orte, die er besuchte bis zum Libanon und Damaskus. Es 
*) Jerusalems, kahda ta taggad isskattahs, kas tur atrohdams un fttutaö no 
wiffas Kanaana semmes. -Saratstijis A. ^chßcrberg. Jlses-draudses fkvhl-
Meisters un ehrgelneeks. Nihgä 1871 bei E. Plates 141 Seiten in 8°. 
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wäre zu wünschen, daß dieses Werk Nachahmer fände. Freilich 
kann nicht jeder eine solche Reise machen; aber es liegen Reise-
beschreibungen Anderer aus allen Weltgegenden vor, und diese 
für das lettische Publicum zu bearbeiten, scheint ganz an der 
Zeit zu sein. Sie würden für Jung und Alt unterrichtend und 
unterhaltend sein. Sie wären eine zweckmäßige Bereicherung 
der lettischen Litteratur; denn was der Art bis jetzt erschienen 
ist, Robinson, Kolumbus u. a. ist spärlich und dürftig. 
Die lettischen Lesevereine, deren es viele giebt. würden daraus 
g e s u n d e r e  N a h r u n g  n e h m e n ,  a l s  a u s  „ t a u s e n d  u n d  e i n e  
Nacht," „Eulenspiegel," „Münchhausen" und anderen 
derartigen Schriften. 
Wir schließen mit dieser gelegentlichen Bemerkung unsere 
Betrachtung über lettische Poesie und Prosa. Möge unserem 
Volke nach schwerer Jugend ein Tag geistiger Reife anbrechen, 
der ihm Früchte richtiger Erkenntniß und reichlicher Tugenden 
in aller Gottesfurcht und Ehrbarkeit zeitigt! 
D r u  c k f e h  l  e r .  
Seite 7 Zeile 15 v. unten lies Darstellung statt Porstellung. 
„ 13 „ 7 „ oben „ Kinderfchuhen st. Kinderschulen. 
Der naturhistorische Tljeit in Stenöer's lettischem 
Cepcon 
kritisch untersucht und berichtigt 
durch 
I. H. Kawall, 
• 
Pastor zu Puffen. 
<3ei den sehr großen, und immer dankbar anzuerkennenden, 
Verdiensten G. F. Stender's um die genauere Kenntniß der 
lettischen Sprache in ihrem-Bau und Neichthum. wie in ihrer 
Anwendung, — da zu seiner Zeit Niemand in dieser Beziehung 
mehr geleistet hat als er—, ist es auch der.Sprachentwickelung, 
selbst der Deutschen, zu jener Zeit in Kurland zuzuschreiben, 
daß nicht mehr geleistet werden konnte, so wie der damaligen, 
noch sehr dürftigen, Kenntniß der Natur, daß über die Gegen-
stände in derselben nur sehr Ungeordnetes. Dürftiges. Irrthüm-
liches. — auch in das lettische Wörterbuch überging, welches 
dennoch doch auch in besonderem Anhange sich über die lettischen 
Benennungen der vierfüßigen Thiere. Vögel, Fische, Insecten 
und — Gewürme — ausließ, dazu die „Bäume. Stauden. 
Blumen, Kräuter und Gewächse" gab, und eine besondere 
Abtheilung für „Riezchen oder Pilze" aufstellte. Alles freilich 
ohne selbst auf Linne Rücksicht zu nehmen. — Dem Mineral-
reiche wurde keine besondere Stelle angewiesen, wahrscheinlich 
weil da gar zu wenig zu registriren gewesen wäre, und das 
Wenige, welches man kannte, in dem Haupt-Corpus des Lexi-
cons seine Stelle hatte, in welchem wir denn auch nur: Sand, 
Grand, Kiesel, Feuerstein, Lehm oder Thon, Kalk, Gyps und — 
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Stein überhaupt, vertreten finden, dabei die Namen einiger 
Metalle, Brenze und Salze, — aber selbst nicht den Ausdruck: 
Sandstein, Quarz, Feldstein, Granit, Glimmer, Feldlpath, 
Schwefelkies, Raseneisen, Braunkohle u. s. w., so wie keinen 
Ausdruck für „Krystall." Selbst ein Wort für „Felsen" fehlt 
hier, denn akmina kalns bezeichnet häufig nur einen Berg der 
viele Steine einschließt, einen Diluvialschutt-Hügel, — und 
klints entspräche etwa dem deutschen Worte „Glint" womit 
z. B. der steile Absturz des silurischen Gesteins der nordestländi-
schen Küste bezeichnet wird. 
Sehen wir uns nun die Benennungen der Säugethiere 
an, von welchen Stender, weil er nur die viersüßigen nennt. 
Seehund und Walfisch ausschließt, die er unter die Fische rub-
ricirt, — so wie er die Fledermäuse den Vögeln zuzählt. 
Es käme uns zunächst darauf an die wirklich lettischen 
Namen für die einheimischen Säugethiere zu haben, so weit 
Beziehungen für sie existiren; denn selbst unter diesen Thiercn 
bat man natürlich nicht scharf unterschieden, z. B. nicht unter 
den verschiedenen Fledermaus-Arten und anderen Species der 
Nagethiere vom Ratten- und Mäufegefchlechte. Eine genaue 
systematische Aufzählung wäre für ein Lexicon eben nicht unbe­
dingt erforderlich; aber doch eine allgemeine Sichtung. 
Für den Namen des Hafen, sakkis, sind zwei Unterschiede 
zu machen. Die eine Art, Lepus timidus L. geht auch unter 
der Bezeichnung: Steinhase und Spitzkopf (langohrig mit zwei­
farbigem Schwanz), und heißt lettisch auch Lettauer, die andere 
Lepus variabilis Fall, (borealis und canescens Nilss.) der weiße 
Hase, Schneehase, heißt lettisch auch leepinfch. 
Der Name der Wasserratte oder Reutmaus, Arvicola am-
phibius L. (terreslris L.) soll uhdenis sein (vielleicht gleich 
bedeutend mit duppuris). Sollte indessen der Ausdruck „uhde-
ms" nicht ursprünglich nur auf eine unrecht verstandene Frage 
a l s  A n t w o r t  g e g e b e n  s e i n ,  u n d  n i c h t s  w e i t e r  b e z e i c h n e n  a l s :  
„im Wasser" ? — Die „bruhna pelle" (bei Groschke) könnte 
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die Feldmaus, Arvicola arvalis Fall., sein, oder auch Mus 
agrarius Fall. 
Es würde die Mühe lohnen auszumachen, ob für „Ham-
ster" (Cricetus frumentarius Fall.) nicht doch ein altlettischer 
Name vorhanden sei. In Kurland kommt dieses Thier freilich 
jetzt wohl nicht mehr vor. Weder Groschke (in der Beschreibung 
der Provinz Kurland von 1804) noch Lichtenstein (im Bulletin 
des naturalistes de Moscou) führen den Hamster an. Bor 
vielen Iahren aber soll einmal in den Schleckschen Feldern ein 
Nest junger Hamster gefunden, auch soll an der litthauischen 
Grenze einmal einer gefangen sein. 
Sebbeekste = drawas pelle, wahrscheinlich auch dohru- pelle, 
ist der Gartenschläfer oder die große Haselmaus (Myoxus 
nitela Schreb.). 
Suffers, könnte die kleine Haselmaus sein (Myoxus avella-
narius L.) (  
Sehrmullis, heißt das Hermelin (Futorius Ernicula L.) 
Schebris — schebbersne, der kleine Wiesel (Foetorius vulgaris 
Briss.) 
Uhdris, ist die große Fischotter (Lutra vulgaris Erxl.) ---- duk-
kuris und auch wohl duppuris. 
Uhdele, die kleine Fischotter (Foetorius lutreola); vielleicht -----
dem livländ. uhdens feskis. 
Es wäre hier noch zu nennen: 
juhras-zuhka, der Delphin, Fhocaena communis Cuv. 
D i e  A m p h i b i e n  s i n d  v o n  S t e n d e r  v e r s c h i e d e n t l i c h  
untergebracht unter — Insecten und Gewürm! Wir wollen 
sie Hier zusammenfassen 
1 .  A l s  B  c i t r n c h  i  e r :  
Schkehrsutne, ist die Kammeidechse ober Sumpfeidechse (auch 
großer Wassersalamander genannt), Triton crislatus Laur. 
Meschawardc, der Laubfrosch (Hyla arborea Bösel). Mir in 
Kurland nicht bekannt. Soll bei Wolmar häufig fein. 
Parkschkis, salla warbt, der grüne Wasserfrosch (Bana esculenta L.) 
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Warde, der braune Grasfrosch, — auch als pohru-warde 
bezeichnet (Rana temporaria L.) 
Kruppis, kruppa, kaukis, kaukmsch, die gemeine Kröte (Bufo 
vulgaris Laur. Nilss.) heißt auch kraupis, ruppuzis, rup-
pakfchkis. 
2 .  D i e O p h i d i e r :  
Saltis, salktis, die Ringelnatter. Hausnatter, gemeine Otter, 
Coluber Natrix L. 
Ohdse, sarkana tschnhska, nahzirs (vielleicht contrahirt aus 
nahwes zirwis, Todesbeil), nahwzirksne (im Lindenschen), 
— die Kreuzotter (das Männchen) und Kupfernatter oder 
Kupferschlange (das Weibchen) — Vipera Berus Lam. 
(Chersea Cuv.) 
3 .  S a u r i e r :  
Glohdens, die Blindschleiche, Anguis fragilis L. 
Kirsatte, schkirgatte, schkirgailis, kirsalktis (Livisch: fchifchaliki) 
die graue Eidechse, Lacerta agilis Merr. 
4 .  C h e l o n i e r :  
Kauln ruppuzis, brunnu-ruppuzis, die europäische Schildkröte, 
Emys europaea Sehr. — Emys 1 utaria Marsiii. 
Ueber die Vögel habe ich mich bereits ausgesprochen 
in diesem Magazin der lett. litt. Gesellschaft im 12. Bande 
(1860) 3. Stück. S. 35—48. 
Desgleichen über die Fische eben da, im 13. Bde. 
1. St. S. 30—37. 
Es kämen nun die Insecten an die Reihe, mit welchen 
Stentier alles vermengt was er von lebenden Wesen ander-
weitig nicht hat unterbringen können, zunächst alle Everte-
braten, dann auch Vertebraten, wie bereits bemerkt worden. 
Ich folge hier der alphabetischen Ordnung. 
Akli, die Blindfliegen, Chrysops caeculiens Z. 
Bambals, bezeichnet nicht jeden Käfer überhaupt, als Collectiv-
name, sondern die größeren Searabäen Linne's, namentlich 
die Maikäfer und Mistkäfer. 
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Bambals ar raggeem, besser wäre raggu-bambals, — darunter 
mag der Nashornkäfer, Oryctes nasicornis L., und auch 
der, freilich hier sehr seltene, Hirschschröter, Lucanus 
Cervus L., verstanden werden. 
Ohsola-bambals, der Maikäfer, Melolontha vulgaris L. 
Suhdu-bambals, der Mistkäfer, Scarabaeus slercorarius L. 
Bitte, die Honigbiene, vorzugsweise, Apis mellifica L.; 
frtufa bitte ist die männliche Honigbiene oder Drohne; 
trannis — eben so; 
tehrmanni werden die Raubbienen sein. 
Saules-bitte, ein grüner Käfer, entweder Chrysomela fasluosa 
oder Cetonia aurata etc. 
Blakts, die Bettwanze, Cimex leciularius L. 
Bluffa, der Floh, Pulex irritans L. 
Deewa-wehrsmsch, der Holzbock, ein Käfer aus dem Genus 
Lamia etwa Lamia Sartor, Sutor u. dgl. 
Dehle = lehle, Blutegel, der medicinifche, Sanguisuga inedi-
cinalis L. —; auch der Roßegel oder Pferdeegel (Hippo-
bdella sanguisorba Blainv.) 
Drudsinsch, eine Motte oder Schabe; sehr unbestimmt welche, 
ob: Kleiderschabe. Pelzmotte oder dergleichen. 
Dsirneklis, allgemeine Benennung für die ausgebreitete und 
reiche Familie der Spinnen oder Arachniden. 
Dunduris, ist wohl weniger die Hornisse (Vespa Crabro L.) 
als: die Breme, Tabanus bovinus und deren verwandte. 
Ehrze, die Zecke, Ixodes caninus etc., wird auch gliffe genannt. 
Gleemesis, ist die Muschel des zweimaligen Muschelthiers; die 
Schale allein mag immerhin auch fchfirftmfch heißen. — 
Die Schnecke ist eingehäufig. 
Glohdens, — wie oben schon bemerkt worden, ist zu den Rep­
tilien gehörig, die Blindschleiche.. 
Gnihdes, die Eier der Kopflaus (Pediculus capitis L ). 
Gohmela, Erdbiene. Verschiedene Bombus-Arten werden ohne 
Unterscheidung damit bezeichnet. 
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Kahpe, möchte allenfalls der sehr allgemeine Ausdruck für 
„Kletterraupe" sein, wenn nicht gar blos Antwort auf 
eine mißverstandene Frage, oder auch spöttische Antwort. 
Kcchpars und kahpurs, ist wahrscheinlich contrahirt aus kahju-
purns, „Fußrüssel" in Betracht der schnauzenartigen Füße 
vieler Raupen. 
Was Stender's „unzeitige Bienen" bezeichnet, ist eben 
nur die Bienen-Made oder Larve. Die Maden unter der 
Haut am Rücken des Rindviehs rühren von den Viehbremsen, 
Hypoderma bovis (Oestrus bovis L) her, und heißen sonst 
auch kammenes. 
Kammins, möchte dasselbe sein. 
Kiggelis und kigguls, ist das Gehäuse einer Schnecke. 
KirAs, kirpis, keerpis i t .  Maden im Holze von sehr ver­
schiedenen Insecten, von Käfern, Holzwespen, Holzfliegen, 
herrührend. 
Kirriiis, der Erdkrebs, Gryllotalpa vulgaris (Gryllus Gryllo-
lalpa L ). 
Kirsatte, schkirgatte, s. oben unter den Eidechsen. 
Kuauschli, fn anseht, die Mücken; meist ist Culex pipiens L. 
damit gemeint, die in manchen Gegenden ohde genannt wird. 
Knischli, knischi, Staubfliegen, wegen ihrer Kleinheit so genannt, 
da sie in die Augen, Ohren, Nasen kriechen und sonst noch 
auf der Haut durch ihre Stiche empfindlich werden. — sind 
verschiedene Arten von Simulia und Ceratopogon. 
Kohda, bezeichnet die verschiedenen schädlichen Zimmer-Motten, 
Tinea L. wohin die Pelze-, Kleider-, Tapeten-, Haar-
Motte ?c. gehören. 
Kruppis, die Kröte, zu den Amphibien gehörig. 
Kukkainis, könnte wohl als allgemeiner Name für: „Infect" 
dienen. 
Kustoni, könnte eigentlich „kleine sich bewegende Dinger" heißen, 
die in Menge beisammen sind; darum auch für Kleinvieh, 
z. B. Schaafe, Ziegen n. gebraucht; — dann freilich auch 
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für einen Schwärm in der Luft sich zusammenhaltender 
kleiner Mücken. 
Kuttulis, wahrscheinlich Colleetivname für die verschiedenen auf 
den Haus-Säugethieren vorkommenden Lausarten, welche 
die Wissenschaft freilich sorgfältiger unterscheidet, und 
namentlich z. B. bei dem Rindvieh als Trichodectes sca-
luris Nilzsch (Pediculus bovis L.), bei den Schaafen als 
Trichodectes sphaerocephalus N. (Ped. ovis L.) u. s. w. 
Lapsenes, Wespen (Vespa), deren es verschiedene Species giebt, 
—  n i c h t  a b e r  E r d  d i e n e n .  
Laschu-taurini, libbu-labba, (vielleicht auch nur für Schmetter­
ling) — Wasserjungfern, Libellen, ganz allgemeine Bezeich-
nung der Libelluliden, von denen mehrere Arten sich bei 
uns finden, ohne jedoch von den Letten durch verschiedene 
Namen getrennt zu sein. — Es mögen von Manchen auch 
die Eintagsfliegen, die Ephemeren, so bezeichnet werden,— 
selbst auch Phryganeiden. 
Mahgetinsch, ist der Marienkäfer, Coccinelia, vorzugsweise 
Cocc. seplenipunctala L. 
Maffalas, wahrscheinlich die Pferdefliege, Hippobosca equina L. 
Miggeles, kleine Mücken, wohl auch die Ceralopogon- und 
Simulia-Arten. 
Mihsenes, ziemlich unbestimmte Benennung für kleine Ameisen, 
da es solcher viele Arten giebt. 
Muscha, auch ganz allgemeine Bezeichnung, vorzugsweise für 
die Stubenfliege, Musca domesiica L. Die Pferdefliege 
(Hippobosca equina L.) heißt auch sprahkles muscha. 
Ohde, Mücke, s. knanschlis. 
Ohdse, — confuserweise als zum Gewürm gehörig mit aus-
geführte Schlange. S. oben Coluber Berus. 
Ohgftoni, Spürbienen, keine besondere Bienen-Species, sondern 
die gewöhnliche Honigbiene, aber in dem besonderen Ge-
schäfte des Aufspürens einer neuen paßlichen Behausung. 
Ohsola bambals, Maikäfer f. bambals. 
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Parschkis, Laubfrosch, aber nicht der grüne. S. oben bei den 
Amphibien. 
Ruhkis, könnte auch der Erdkrebs, Gryllotalpa vulg. sein. 
Ruppuzis, s. oben: Amphibien. 
Saltis, s. oben: Ophidier. 
Gaules bitte, s. Bitte. 
Sausmannis, Drohne, s. Bitte. 
Schkehrsutne, Wassereidechse s. oben. Ist nicht giftig. 
Gchkirsatte = kirsatte. 
Gimtukahja, Scolopender, Tausendfuß. Scolopendra-Species. 
Sirneklis = dsirneklis. 
Sirfis, Hornisse, Vespa Crabro L. 
Sirpischi, — kann ich noch nicht deuten. Es sollen kleine 
grüne Würmer sein. S. Daschadu rakstu krahjums 2. 
S. 69. 
Siffenis, Heuschrecke — (Locusta, Gry Uns etc.). 
Tkarpijis, Scorpion, — dem Deutschen nachgebildet, um dieses 
bei uns nicht einheimische Insect zu bezeichnen. Den Letten 
aber ist es lange bekannt durch das sogenannte Scorpionöl, 
dem sie irrthümlich bedeutende Wirkung zuschreiben. In 
Apotheken sieht man bisweilen noch in ganz gewöhnlichem 
Oel einen Scorpion oder ein Paar zur Schau gestellt. — 
Einheimisch ist nur der Bücherscorpion; der aber nicht zum 
wirklichen Scorpiongeschlechte gehört. 
Sckudra, Ameise, — allgemeines Wort für die Formicinen. 
Skutteles und skuttuli — kuttulis. 
Sleeka, der Regenwurm, Lumbrieus terrestris L. 
Smadsischl, smadsites, Milben. besonders Mehl- und Käse-
Milben (Acorus domesticus, farinae etc.). 
Smidsches, smikkulischi, wahrscheinlich — knischli, — Cerato-
pogon- und Simulia-Arten. 
Spahres, fpahrni, spahri, Bremsen, verschiedene Tabanus-Artcn. 
Spihguls, auch maggais spihguls, Johanniswürmchen, das 
Weibchen des Leuchtkäfers Lampyris nocliluca L. 
Windele, vielleicht gleich mit dem Folgenden. 
Bi 
^pinsele, — etwa die Gastrus equi Species welche ihre Eier 
besonders an die Füße der Pferde absetzt, die diese dann 
ablecken, wodurch sie in den Magen kommen, und dort sich 
weiter entwickeln. 
Spittaki, bezeichnet Stender als Würmer in allen krebsartigen 
Schäden. Dies sind offenbar die Maden der Schmeißfliegen 
oder Fleischfliegen, mitunter auch der Stubenfliegen, — von 
diesen abgesetzt, sowohl als Maden wie auch als Eier. 
Es haben diese die nicht blos unbegründete, sondern auch 
irrige Erzählung hervorgerufen, welche bona üde von 
Possart in seiner geographischen Schrift über unsere Ostsee-
Provinzen sogar auf die Filarien oder auf den Gordius 
aquaticws bezogen und mitgetheilt ist. 
Gpradsis, Erdfloh, ein kleiner springender Käfer, Haltica ole-
racea Fb., der dem Kohl sehr schadet. 
Suhdu-bambals, s. bambals. 
Swabstcne, — Wespe, — wie lapfene. 
Tahrps, dies Wort wird allerdings sowohl für Wurm oder 
Raupe überhaupt, wie auch für alle wurmförmig gestal-
teten Thiere, also selbst für die große nackte Wegeschnecke 
und für Schlangen gebraucht. 
Taurinsch, — Schmetterling, Falter; allgemeiner Name. 
Tehrmannis, f. bitte. 
Tschuhska, Schlange, im Allgemeinen f. oben. 
Utte, die Laus, Pediculus; 
uhsas litte, die Filzlaus, Pediculus inguinalis L. 
breeschu utte, die Eleunlaus, Elennfliege ist eine wirkliche 
Fliegenart Lipoptena cervi L. 
Wabbols, wabbuls, wabbole, = bambals. 
Warde, Frosch, s. Amphibien. 
Wehsis, der Flußkrebs, Cancer Astacus L.; 
semmes wehsis. der Erdkrebs — kirrilis; 
leels juhras wehsis, eine den Letten aufgedrängte Benen­
nung für Hummer (Astacus marinus L.); 
Magazin. Bd. XV. St. I. G 
sihki juhras w eh fisch i, sind die Gammarus-Slrten der Ostsee, 
auch die kleinen Seekrebse, Crangon vulgaris L. — wenn 
unter diesen nicht etwa Idolhea Entomon L. auch mit ein­
begriffen wird. 
Wesferi, =• lafchu taurini. 
Wilka sihlite, = mahgetinsch, eine Käferart, eine Coccinella. 
Zehrms, zehrme, — Spulwurm, Ascaris lumbricoides L. 
Zirminsch, zirmihts, zirmens, = kirkis — überhaupt Made, 
zumeist Käfermade, als Fruchtwurm, z. B. in den Nüssen. 
Zirzens, Heimchen, Hausgrille, Gryllus domesticus L. 
Es ergiebt sich daraus, daß unter den wenigstens 
1500 bekannten einheimischen Käfern nur für etwa 7 letti­
sche Namen sich finden, unter den wenigstens 1400 
Schmetterlingen nur 3, den 1300 Fliegenspecies nur 11, 
den über 1000 Hymenopteren circa 7. 
Gehen wir nun zum Pflanzenreich über. Da bieten sich 
für das Lexicon so viele Beiträge, freilich nur viele für die 
Phanerogamen, daß es fast blos nöthig ist das Unwesentliche 
oder Irrige und Ueberflüssige wegzulassen, das Uebrige aber zu 
einem Ganzen zusammen zutragen. 
Die erste Erleichterung bot mein verstorbener Freund Dr. 
I. G. Fleischer, welcher mit diplomatischer Genauigkeit Alles, 
was er von lettischen Pflanzen-Benennungen fand, zusammen-
getragen hat in seiner lithographisch gedruckten Schrift: „Syste-
malisches Verzeichniß der in den Ostseeprovinzen bis jetzt bekannt 
gewordenen Phanerogamen. mit Angabe der gebräuchlichsten 
deutschen, lettischen und ehstnischen Benennungen. Mitau, 1830." 
120 S. in 4°. 
Hierzu kamen dann in diesem unserem Magazin Band IV. 2. 
Mitau, 1830 von S. 18 bis 70: Beitrag zu den lettischen 
Pflanzenimmen von Dr. H. E. Katterfeldt. 
Bemerkungen zu Herrn Dr. Fleischers Bearbeitung einer 
lettischen Flora (von Müthel), — ebendaselbst S. 71—95, und 
Anmerkung zu den lettischen Pflanzennamen des Herrn Dr. 
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Fleischer und zu den Bemerkungen des Herrn Pastor Müthel, — 
von Chr. Ulmann. Ebenda S. 96—105. 
Es mag überdies noch mancher mit der Botanik Vertraute 
Einiges hinzuzufügen haben; doch ist meines Wissens, nichts 
weiter der Art gesammelt veröffentlicht worden, das einen 
wesentlichen Beitrag liefern könnte. 
W a s  i c h  s e l b e r  n a c h z u t r a g e n  h a b e  b e s t e h t  i n  F o l g e n d e m :  
Schehlastibas sahle Gratiola officinalis. 
Seewu mehtvci Salvia pratensis. 
Mirra sahle, Gohwju sahle. . Scabiosa arvensis. 
Wihdstrki Galium boreale. 
Treikene „ aparine. 
Ehfchu pukkes, kasu lappas . . PI an tag o media. 
Uhdens leepa, wihnu sohlis . Majanthemum bifolium. 
Pohrs Myrica Gale. 
Wehschu ausas Veronica chamaedrys. 
Skalbes Iris pseudacorus. 
Weetschi Salix myrsinites. 
Dohnis Scirpus paluslris. 
Grihslis, Silkschu dohnis ... „ lacustris. 
Puhga, Puhgala, Spilga . . . Eriophorum latifolium und 
(spilwa, die Saamenwolle.) angustifolium. 
Saules krehslinsch, Rassu poh-
dittsch Alchemilla vulgaris. 
Dagglihsche Eehium vulgare. 
Zeelowines Myosolis arvensis. 
Silla guschnis Anchusa officinalis. 
Sehrmulli Hollonia palustris. 
Gailu grikkes Convolvulus arvensis. 
Septinu wihru s p e h k s  . . . .  P h y t e u m a  s p i c a t u m .  
Silli wisbuli. sakku pohdini. . Campanula patula. 
Natts pamasches Viola canina. 
Wehju sehda „ tricolor. 
Kustoni (?) Gen Ii an a pratensis. 
Schaute Angelica archangclica. 
6 *  
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Swilpu faknes, gahrfcha stree-
buls, auch sirdsenaji . . . . 
Sauteres 
Kahfala kohks 
Murragas . . . . 
L a k s c h i .  .  
Besbehnis 






Mehlu pulle, dseggusene . . . 
S w i l l u  p u l l e  . . . . . . . . .  
Zuhku puppas 
Drudschu sahle 
Dadsihts, funnihts ...... 
Snrarsche 








Mescha wisbuli (?) 
Bruhui wisbuli \ 
Assinu sahle, kaschku sahle, > . 
Bifchu kahli ) 
Gaigalas 












„ graminea. ' 
Lychnis dioica. 












„ palustris (Comarum pal.) 







Purrenes . . . . 
Wilzeja sahle ......... 
Ugguns puffe . 
Selleni wisbuli ........ 
Semmes pippiri ........ 
S e h t l o h s c h i  . . . . . . . . . . .  
Laukn mehteres ........ 
Aklis 
Aktes 
Uhdrajas . . . 
Saules swihnes ........ 
Swagguli 
W e h f c h - a u s t i t t f c h  . . . . . . . .  
A l l u s  p u k k e s  . . . . . . . . . .  
P a k u h l a i n i s  . . . . . . . . . .  
Swehtainu degguni ...... 
SiLaztini, Zuhkaini 
Atflehgu pukkes . 
Pellu lehzes, pellu tekkas . . . 
Gailu sirnmi, seltani ahbolini 
F a l s c h - r a u d a s  . . . . . . . . .  
Uschue . . . . 
Snnnihts .  . . . 
Kakku pantim ......... 
Gohwjn mihsenes ....... 
R a u d u p p e s  . . . . . . . . . . .  
Trubkuma sahle, Urtajas . . . 
Salkschu mehle. Jahna fahle . 
Iohda rohzinsch, Iohda strunkis 
Jahna rohka 
Besgallis 
Bukku lappas ......... 
Sallakschne, fpcffu egle, mahlu 


































Pinns picea (abies L.) 
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Pihsekkel, die Weißtanne . . . Pinns abies (picea L.) die mehr 
im Sumpfboden wächst. 
Wilta kühle Stipa penn ata. 
Dselsu sahle .......... Carex acuta. 
Purwju behrse ßetula pubescens. 
Paskanni Cannabis sativa mas. 
Kadikkis, Ehtschi........ Juniperus communis. 
Soviel über Phanerogamen. 
Ueber Cryptogamen ist sehr wenig von lettischen Nainen 
veröffentlicht, und ist auch sehr wenig der Art mitzutheilen, 
weil diese Gewächse, wenn man die Farnkräuter, Schwämme 
und Pilze ausnimmt, durch ihre Kleinheit und geringe Bedeu­
tung auch weniger in die Augen fallen. 
Die Farnkräuter werden so ziemlich alle unter dem allge-
meinen Namen, papardi oder paparkschi, auch papehrdes, zu-
sammengesaßt. Für Schachtelhalm oder Kannenkraut (Equi-
setum) hört man hie und da den Namen trussels, nebst aschki. 
Lycopodium clavatum geht als apdstrrn sahle. 
„ Selago alssaweeschu sahle uud atdsennama sahle. 
„ complanatum als dseltas. 
Polypodium vulgare ist Salda sakne. 
Sulinis, der allgemeine Name für Moos, befonders auch 
für Torfmoose. 
Polytrichum commune heißt Dsegguses tinni. 
Für Flechtenarten finde ich keinen anderen Namen als 
Seinoles für Sticla pulmonacea Ach. (Lobaria pulmonaria). 
Der Seetang, Fucus, heißt mehr livisch: muddi, sonst 
juhras suhdi. 
Was über Pilze und Schwämme mir bekannt geworden 
ist, habe ich im 13 Bande 5 Stück S. 77—80 dieses Magazins 
mitgetheilt. 
Bemerkungen uGcv die Entlehnung fctlififjcv 
Kjirachtheile aus dem Mattdeutschen, 
v o n  
Pastor Zeidler 
zu Appricken. 
-Oiele Wörter der lettischen Sprache, die aus der Deutschen in 
dieselbe gekommen sind, zeigen verzüglich in den Vocalen eine 
bedeutende Abweichung von dem deutschen Stammwort, doch 
sind auch manchmal die Konsonanten einer Veränderung unter­
legen. Wenn ich mir erlaube darauf aufmerksam zu machen, 
so tliue ich es, weil mir als einem Niederdeutschen, der an den 
Ufern der Weser und Elbe stets „plattdeutsch" gesprochen hat, 
diese Abweichungen sich sofort erklärten. Die deutschen Ein-
Wanderer der Ostseeprovinzen waren Niederdeutsche, hier sprach 
man bis zum Ende vorigen Jahrhunderts gewiß allgemein noch 
das Plattdeutsche, wie denn in der, Sprache der sogenannten 
„Kleindeutschen" noch viele plattdeutsche Eigenthümlichkeiten sich 
erhalten haben, z. B. in dem Worte „ichtens" — oder „jichens", 
wie man in Hamburg sagt, für „irgend." (Wenn es icktens 
angeht.) Auch erinnere ich mich am Schw arzbäupter-Haufe in 
Riga plattdeutsche Inschriften gefunden zu haben. Die aus 
deutschen Wörtern gebildeten neuen Wörter sind direct aus dem 
Plattdeutschen gebildet. Ich erlaube mir eine Anzahl solcher 
Wörter hier anzuführen, die zum Theil freilich dem Hochdeutschen 
recht ähnlich sind, zum Theil aber so eigentümlich plattdeutsch 


































Lettisch. Plattdeutsch. Hochdeutsch. 
kehrne Kärne Gesäß zum Buttern, 
katls Kätel sKät'l) Kessel, ^ 
grahpis Grapen „ 
pihpe Pihp Pfeife, 
villi Nicken Stangen, 
lerra Kerr Karre, 
b ullis Bulle Stier, 
frnehkelais Smöhker Raucher, 
tihue Tihue — 
surte Surte Sorte, 
kafbeers Kasbeere Kirsche, 
bumbeers 93 (im Birne, 
pluhms Plummen Pflaume, 
kluzzis Klutz Klotz, 
dihfele Dihsel Deichsel, 
fkohlmeisters Schoolmester Schulmeister, 
Westph. Skoolmester 
pilkis Pick Pech, 
pijole Vijole Bioline, 
dihkis Dihk Teich, 
f'arreete Karrehte Karosse, 
difchleris Dischler Tischler, 
obrinannis Fohrmann Fnbrmann, 
bohkstaln Bohkstaben Buchstaben, 
utrohp Utrohp Ausruf (Auction), 
tullis Tull Zoll, 
brühte Brüht Braut, 
schnupdaugs Snupdog Schnupftuch, 
fch kippele Schüssel Schaufel, 
Westphäl. Sküppel 
skurstens Schosteen Schornstein, 
Westpbäl.Skosteen 
krohgs Krog Krug, 
kehde Kehd Kette, , 
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Lettisch. Plattdeutsch. Hochdeutsch. 
32) ruhnis Ruhn Wallach, 
33) puddele Buddel Bouteille, 
34) treltim Traljen Gitter, 
35) elje Elje Oel, 
36) bohm Bohm Baum, 
37) plahksteris Plahkster Pflaster, 
Plahster 
38) bifferis Bicker Becher, 
39) fchkmkis Westphäl. Skinken Schinken, 
40) fester Kester und Köster Küster, 
41) lukturs Luchter, Leuchter, 
42) snohre Snohr Schnur, 
43) waskis Wask und Waß Wachs. 
44) linni Linnen Leinwand, 
Lihn Leinsaat. 
45) stellis Stell Webstuhl, 
46) sihde Sihde Seide, 
47) fecpe Seep Seise, 
(Sehp) 
48) fihpols Sippel Zwiebel, 
auch Zipohl(d.Red.) 
49) mohdere Mob der Mutter, 
50) bnmtta Brunne Waffenrüstung, 
51) stifkenbehrn-kruhrns Stickelbehren-Busch Stachelbeerenstrauch, 
52) bikfes Büksen Hosen, 
(dagegen Büß = Büchse), 
53) muhris Mit er Mauer, 
54) blukkis Bluck Block, Klotz, 
55) kneep-addata Kneepnadel Knopfnadel, 
56) preileine Prölen, Prehlen Fräulein, 
und Frölen 
57) wihns Wihn Wein, 
58) strihpe Striven Streifen, 




































































etwas Jemand zum 




im deutschen, sowohl Hochdeutsch als 
Plattd. für plappern, z. B. die Juden 
in ihrer Schule. 
zum Wallach machen, 




























wie man in Riga sagt: an der Düna kante gehen, so sagt 
man in ganz Niederdeutschland — an der Weserkant, an der 




gerändert mit Ecken, 
88) fmehreht smehren 
89) tehreht tehren 
90) swehreht swehren 
Auch sagt der Plattdeutsche Kindelbeer halten — Kind-
taufsbier halten = taufen wo der Lette sagt: kristibas dsert. 
Obiges Verzeichnis läßt sich ohne Zweifel noch sehr verviel­




Lettisch. Plattdeutsch. Hochdeutsch. 
kapohsts kabuhs Kohl, 
behninsch behn Bodenraum über der 
Wohnstube, 
durwis dör Thür, 
speegelis spehgel Spiegel. 
lohgs luht'c Fensteröffuuug, 
ehweleht höweln hobeln, 
rija riege Getreidespeicher, 
(daher Riga) 
knaufchi gnuht kleine Mücken g^ttung, 
pohds pot Topf, 
kihwits kiewit Kiebitz, 
kahjam eet kaijern westphäl. zu Fuß gehen, 
kaijen ostfries. 
wirbi wihren Stricknadeln. 
irbi 
irbulis (D. Red.) 
Einige lettische flusbvudtsformm 
(aus der Privatgut Lindenschen Gemeinde in Kurland), die 
von der gewöhnlichen Sprech- resp. Schreibweise abweichend 
sind; sowie mehrere ganz unbekannte Wörter, 
gesammelt von 
P. Seewald, 
E l e m e n t a r l e h r e r  i n  M i t a u .  
Fortsetzung. 6. Folge. 
1313) Jittefi, gen. -tu, pluralit., ein enger verpaßter vel „aus­
gewachsener" Rock mit allzu kurzen Aermeln. 
1314) stihwuma-sahles. Stärke (Mitau); in Linden stehrkeles. 
1315) tfchaju-sahles (von qaä), Thee (Livland). 
1316) dukka, f., gen. -as (von /tyxi,?), Natur, Appetit, Magen; 
wmnam irr stipra dukka, er hat eine starke Natur vel 
einen starken Magen (er kann viel vertragen). 
1317) kuratina, f., gen. -as (von Hyponaraa), Rebhuhn. 
1318) daiki, daikas, pluralit., gen. -fu (von 4aib, geben; 
Imper. 4au, ^anxe, veraltetes Wort), Gaben, Geschenke; 
daikeem nest, Etwas als Geschenk darbringen. 
1319) pleddehkfcha, f., gen. -as. irgend Etwas was fladenartig 
ausgeflossen ist, z. B. Kalidünger. 
1320) peddene, f., gen. -es, -nttc, dimin., weibliche Schaam 
(Riga), ist ein im Lindenschen unbekanntes Wort. 
1321) Das virgulirte r (r) kommt im Lindenschen in keinem 
Worte vor. 
1322) famihstees, praes. -schohs, praet. -sohs, fut. -sischohs, 
sich bep (durch Schreck etwa) sein Wasser lassen, im 
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Schlaf das Bett naß machen, bald einer Sache über-
drüssig vel laß werden, bald den Muth vel Unterneh­
mungsgeist verlieren; tik V bij, famihsahs! da haben 
wir's, — er hat den Muth verloren! 
1323) uswijs, gen. -ja, m., eine dritte Schnur (resp. Bindfaden) 
die um eine aus 2 Schnüren zusammengedrehte Schnur 
noch herumgedreht wird. 
1324) swainis, gen! -na, m.,) 
deewers. gen. -ta. m j Schwager (veraltete Wörter,. 
1325) isdastiht, praes. -stu, praet. -stiju, fut. -stifchu, irgend 
Etwas (z. B. Geld) leichtsinniger Weise hin und her ver-
ausgaben, ausleihen. 
1326) muhtees, praes. muijohs, praet. muhjohs, fut. muhfchohs. 
Jemandem hinderlich vel unter den Füßen sein, das 
„fünfte Rad" bilden; ko tu te muijees? 
1327) maifchaht, praes. u. prael. -aju, fut. -aschu, um Brod 
bettelnd umherziehen (gilt besonders von den litthauischen 
Bettlern: maischatajs, gen. -ja, m., plural. maischataji. 
1328) joaiswakkar', vorvorgestern. 
1329) sattas, gen. -nu. pluralit. (von cann), Schlitten. 
1330) tehrpinaht, praes. u. praet. -aju, fut. - aschu, eine jetzt 
im Lindenschen außer dem Gebrauch gekommene (vor 
etwa 50 Iahren stark gangbare) abscheuliche Manipulation 
der alten Weiber, die bei jeder Krankheit, selbst beim 
Schmerz eines Fußzehes, angewandt wurde: das alte 
Weib steckte Einem den Finger in die Kehle und wirth-
schastete daselbst auf das Schauderhafteste — bis Blut 
herauskam. 
1331) mirgas, gen. - gu, pluralit. (wahrscheinlich von mirdseht, 
schimmern), das Zeichen von einem plötzlich hervorgehe-
tenen oder im Nu verschwundenen Gegenstande; lassis 
mirgas mett, der Lachs hat sich plötzlich an der Ober-
fläche des Wassers gezeigt; fad laffis irr nurgas mettis, 
ta' to kerr. 
1332) sperr tewi wilfi! = hole dich der Kuckuck! 
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1333) fmitte, f., gen. -es, Leimwasser zum Steifen des Gar-
nes k . ;  verbum: smitteht, praes.  u. praet.-eju, fut.  -cfcf)U.  
1334) israddiht, praes. u. praet. -diju, fut. -dischu, Etwas 
anfertigen (scherzweise gebräuchlich); waj tu reds', kahdus 
swahrkus schihdels israddijis?! sieh mal, welch schönen 
Rock der Jude angefertigt hat; es nemaf nebuhtu doh-
majis, ka dehls Iahnis tik smukku ffulli isradditu, ich 
hätte es gar nicht gedacht, daß Sohn Johann eine so 
hübsche Tochter zeugen würde. 
1335) man wissas mallas kä nonemtas, alle meine Glieder 
sind abgemattet; statt nemt wird im Lindenschen häusiger 
jemt gesagt. 
1330) jal statt jel. 
1337) waiwaritti (statt wahwerini), pluralit., gen. -nu, Porsch. 
1338) waj newarr wmnai buLuka pagahdaht? kann man für 
sie nicht einen Mann vel Beschäler besorgen? 
1339) kameens, m., gen. -na, sorgfältig abgezogene Grähnen-
rinbe, die zur Bedeckung der Bienenstöcke oder Schweine-
ställe :c. verwandt wird. 
1340) nostihpaht, praes. u. praet. -aju, fut. -aschu. Jemanden 
abprügeln. 
1341) skohtele, f., gen. -es, Schurzfell. 
1342) lohde, f., gen. -es, Schnaps (scherzweise gebräuchlich); 
eemett lohdi! trinke einen Schnaps! 
1343) lunkibts (dimin. von lunkis, Stumpf). Cigarre (scherzweise 
gebr.); papihra-lunkischi, Papiros; uskuhpint lunliti, 
rauche eine Eigarre an. 
1344) zuzaurums, m., gen. -ma vel zuzurs, m., gen. -rn, 
Afterloch. 
1345) pibtene (o. piht, flechten), f., gen. -es, ein aus Tannen-
wurzeln geflochtener runder Korb. 
1346) uswelz duhmus! rauche mal! 
1347) misaht, praes. u. praet. -aju, fut. -aschu, ) essen (scherz-
lupt, praes. u. praet. -pu, fut. -schu, \ weise gebr.), 
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(von luppinaht, knibbern, obfnibbem?); mifai vel lup nu 
kalipustus! iß (vulgo haue ein) nun Kohl! 
1348) fteeni, pluralit., gen. -nu, ein Gestell aus Stangeneisen 
auf einem (russischen) Kochheerd zum Aufstellen der Kessel; 
steenis, m., gen. -na, eine Stange Eisen. 
13-19) schkehrschi, pluralit., eine große von der Stubendecke bis 
zur Diele reichende Garnwinde, auf welche die zu einem 
Gewebe bestimmten Längenfäden gewickelt werden; eine 
kleine auf 3 Aesten (Füßen), die aus einem Stamm 
herausgewachsen, ruhende Garnwinde heißt tihtawas, 
pluralit . ,  gen.  -WU (v. t iht ,  wickeln); t ihtawinas, dimin.  
1350) terglis, m.,  gen.  -ta, ein eigensinniger, störriger, zänkischer 
Kerl; tergle, f., gen. -es, ein z. Weib. 
1351) zerri, pluralit., gen.  -ru, Binsen (Wolgundt); im Linden­
schen schlechtweg needras. 
1352) meldri. pluralit., gen. -ru, beim Eisgange angeschwemmte 
Schlammhügel (Wolgundt). 
1353) aplamschizka, comm. gen., gen. -as (Schimpfwort), ein 
unbesonnener, toller Mensch. 
1354) sasnmlstiht, praes. -stu, praet. -stiju, fut. -stischu, zu­
sammenprügeln , zusammenhauen; kad tu nebuhsi meerä, 
winsch tewi sasinalstihs, wenn du nicht ruhig sein wirst, 
wird er dich zusammenprügeln. 
1355) akan (statt atkal), wieder. 
1356) fcheists, m., gen. -sta, Schimpfwort (Ich...kerl). 
1357) btinas, ein veraltetes Wort für Pfannkuchen, das in 
neuerer Zeit dem corrumpirten „pankohks" gewichen ist 
(von öjruHbi; vor circa 30 Jahren, ähnlich den russischen 
Blinis, aus feinem Buchweizeu- oder auch Gersten-Mehl 
bereitet); heutzutage bisweilen noch scherzweise gebräuchlich. 
1358) winsch mannä gohdä arr' dabbuja, er hat durch meine 
Veranlassung auch (irgend Etwas) bekommen; ehd nu 
mannä gohdä! iß nun das Gericht, das auf meine Ver­
anlassung vel Bestellung bereitet ist. 
9 6  
Fortsetzung. 7. Folge. 
1359) sapleddereht, praes. u. praet. -reju, tut. -eschu, zusammen-
plappern, „Kohl machen", durch Schwatzbaftigkeit Unheil 
vel Konfusion anrichten; sapiedderei, fapledderei un ta 
tik plehschahs! 
1360) faklaustiht, praes. -stu, praet. -stiju, fut.. -stischu, zu­
sammenprügeln ; kad tu nebuhst meerä, winsch tewi sa-
kiaustihs, wenn du nicht ruhig sein wirst, wird er dich 
zusammenprügeln. 
1361) „stabbinsch suhnäs?!" ein zotiges Räthsel, dessen Auf-
lösung: membrum virile. 
1362) wiVinaht, sawiüinaht, praes. it. praet. -naju, fut. -aschu, 
Etwas zwischen den Fingern oder flachen Händen zu 
einem Klumpen oder länglichen (gestreckten) Körper zu-
sammenrollen. 
1363) lahtschu-mahte, Schimpfwort für ein dickes Frauenzimmer. 
1364) mihstekle, f., gen.-es (gewöhnt. Bedeutung: Flachsbreche­
maschine) , Schimpfwort, schwatzhaftes Frauenzimmer, 
Plaudertasche. 
1365) waibitees, praes. -bohs, praet. -bijohs, fut. -bischohs, 
wegen Unbehagens, Uebelkeit oder Magenschmerzen saures 
Gesicht schneiden; saweebtees bedeutet dasselbe; winsch 
irr pawisfam schodeen' saweebees, er ist heute wegen 
Unwohlseins vel aus Aerger ganz verdrießlich, hat ein 
saures Gesicht. 
1366) winsch jau tahds Deewa laistö! er ist schon als Krüppel 
(gebrechlich) von Gott erschaffen worden, er ist schon mit 
diesen Untugenden vel Lastern geboren. 
1367) stuppc, f., gen. -es, ein abgefegter Birkenruthenbesen. 
1368) miht, praes. u. praet. -NU, fut. -schu, einHauen, mit 
Heißhunger essen; ininn nu kahpustus! haue nun ein, 
iß dich gehörig an Kohl satt. 
1369) galw'galle, Kopfende (z. B. eines Bettes); kahj'galle, 
Fußende. 
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1370) zuhka kassahs, zuhka kassahs: sirnös ees, sirnös ees! 
wird gesagt, wenn Jemand der Geige disharmonische 
Töne entlockt. 
1371) grassitees. praes. -sohs, praet. -sijohs, fut. -stschohs, 
sich zu Etwas anschicken vel anheischig machen, drohen; 
winsch graffahs eet fuhbfcht, er droht zu klagen; winsch 
grassahs ftft, er droht zu schlagen. 
1372) mihtenes-ahda oder ismihta ahda, gegerbtes Pastelnleder; 
nemihta ahda, ungegerbtes Leder; in neuerer Zeit „geh-
reta" und „negehreta ahda" gebräuchlicher. 
1373) buhs ns sohba! es wird (Etwas)^ zum Schmecken sein; 
sche us sohba! da hast du zum Schnabuliren! 
1374) wilzinsch, m., gen. -na, Brummkreisel; wilzinu lotst, 
einen Brummkreisel tanzen lassen. 
1375) dunneht, praes. -nu, praet. -rteju, fut. -neschu, in der 
Ferne unbestimmt oder unausgesprochen derartig dröhnen, 
daß man nicht unterscheiden kann, woher das Dröhnen 
stammt. 
1376) raggains, m., gen. -na, Krebs (scherzweise so genannt). 
1377) lehlis, m., gen. -ta, gewöhnt. Bedeutung: Regenvogel; 
sonst wird es als Schimpfwort gebraucht und bezeichnet 
man damit einen Menschen der keine Körperhaltung hat. 
plump, roh, ungeschickt ist, durch seine Ungeschicktheit 
Alles lau anfaßt und fallen läßt. 
1378) puddurs. m.. gen. -ra, dicht in einem Haufen zusammen­
gewachsenes Gesträuch, Getreide, Flachs, Unkraut im 
Flachs ic.; linni isauguschi puddureem ween! 
1379) jahtees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, tollen, rasen, 
grassiren (wird besonders von Knaben gesagt); tä tä nu 
jahjahs ka jahjahs! die Jungen rasen wie verrückt. 
1380) teelis, in., gen. -ta, ( ein unverträglicher vel zänkischer 
teele. f., gen. -es, S Mensch. Frauenzimmer; 
teeletees, praes. u. praet. -lejohs, fut. -leschohs, sich 
zanken, unverträglich vel eigensinnig sein. 
Magazin. Bd. XV. St. I. 7 
98  
1381) strunkuls, IN., gen. -ta, ein cylinderförmig ausgeworfenes 
Stück Excremente. 
1382) buhs par dibbanu! du wirst auf den H. vel Prügel 
bekommen! 
1383) winnam jau danzai! das soeben erhaltene Geld macht 
ihn unruhig; er sinnt auf Gelegenheit, um das Geld 
zu verschwenden oder vergeuden. 
1384) pihrags, ein Kind das „bal.d angerührt ist", bei der 
geringsten Veranlassung weint. 
1385) kavpatees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, sich ab­
arbeiten, abmühen, auf einem schlechten (schneelosen) Wege 
mühselig dahinfahren; kappajees nu! fahre nun mit 
einem Schlitten auf kahlem Wege! 
1386) iskrattitees, praes. -tohs, praet. -tijohs, tut. -tischohs, 
sehr hungrig werden, sein Geld ganz und gar veraus-
gaben vel ausleihen; ta' nu irr iskrattijees! der ist hungrig 
wie ein Wehrwolf! er hat sich des Geldes ganz und 
gar entblößt. 
1387) lohgatees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, wackeln, 
wanken, abwechselnd eine schiefe Stellung annehmen; 
wird auch gebraucht um das Betrunkensein zu bezeichnen. 
1388) winsch maita jau baddu pareds! der Hallunke sieht Hun^ 
gersnoth voraus = er ist schmutzig geizig! er gönnt sich 
und Anderen keinen Bissen Arodes. 
1389) winsch mutti palaidis kä lohps! = er besitzt ein loses 
Maul. 
1390) jehrmarkas, gen. -ku, pluralit. (von «pMapna, Jahrmarkt), 
russische Buden vel Jahrmarktsbuden in Riga. 
1391) slimma jehra padirsa, ein ganz absonderliches Schimpf-
wort, das ich in Mitau gehört. 
1392) schäwa, f.. gen. -as, eine scheidenartig geformte Spalte 
an einem Baume. 
1393) eewedda bumbernizei (e) dahrsei (ä), noschähwa ka no-
päukschkeja ween! man führte den Hund in den Obst-
garten und erschoß ihn (habe ich von einem aus Saucken 
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stammenden Weibe gehört). Hier bedeutet also bumber-
nize Obstgarten. Analog auf „ize" sich endende Wörter 
kommen im Lindenschen vor: plennize, fahlnize, feernize, 
eesalnize, dinkenize h.; daher dürften Neubildungen auf 
„ize" — wahrdnize, kehwnize k. — ihre Berechtigung 
haben. 
1394) fchkirba, f., gen.-äs, Schimpfwort für ein Frauenzimmer, 
zumal ein liederliches. 
1395) plennize, f., gen. -es, flache Lederveitsche = Plette. 
1396) netizzu Anzi, waj pee Deewa kluhsi! (Sprichwort), ich 
glaube nicht, daß du dein Vorhaben ausführen wirst 
vel daß es dir gelingen wird, daß du es erreichen wirst. 
1397) jumprawa, ein abgehäuteter als Köder für Krebse zu 
benutzender Frosch; Köder heißt auch schlechtweg „ehda-
mais"; salikka jau wehscheem ehdamo! man hat schon 
Köder für die Krebse ausgestellt. 
1398) Von Eigennamen werden durch Anhängen der Endung 
„uks" diminutiva (namentlich in schmeichelhafter oder 
kosender Bedeutung) gebildet, z.B.: Martfchuks, Andruks, 
Petruks, Annuks, Eewuks, Ilschuks, Greetschuks k. 
1399) raggus vel radsinus lift, Schröpfköpfe setzen. 
1400) nu irr no ratta (Korruption von Art?) vel zena ahra! 
er ist aus der Art gefallen, trägt sich sehr unmodisch. 
1401) Deewa-kaimm^fch, Pietist, Betbruder, harmloser Mensch. 
1402) kursch katra? wer ist das? (scherzweise gebräuchlich). 
• 1403) sparrigs, ärgerlich. 
1404) schkirme, f., gen. -es, Gedeihen. 
1405) bohkschkis. m., gen. -ka, ein Naseweiser, Schnüffler, ein 
unnützes Subject. 
1406) brukka, f., gen. -as, Natur; winnam labba brnkka, er 
hat eine starke Natur vel Magen. 
1407) nelolibs. unwohl. 
1408) dewin'-wihru-fpehks, Neunmannskraft (Pferdearzneimittel, 
um abgeriebene Stellen in der Haut oder nuch die 
Klauenseuche des Rindviehes zu heilen, Mitau). 
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1409) kuhßis, m., gen. -fö, eine stinkende (namentlich hölzerne, 
mit einem aus gebogenem Weidenreise bestehenden 
Tschibuk versehene) Bauernpfeife (in scherzhafter oder ver­
ächtlicher Bedeutung gebräuchlich); fuhfeht, praes. u. 
praet. -leju. fut. -keschu, unausstehlichen vel erstickenden 
Qualm aus einer Pfeife verbreiten. 
1410) nemm tewi nemdams! vel ak tu tawu nemschanu! — 
er hat einen unverschämten (fabelhaften) Preis für Etwas 
genommen. 
1411) stuppaht, praes. it. praet. -aju, fut. -ctfchtt (von CTynan>), 
mühselig gehen, dahinwandern (mehr scherzweise ge-
gebräuchlich); atstuppatees, praes. u. praet. -johs, fut. 
-schohs, beim Viehhüten, Niezchenlesen, auf der Jagd :c. 
sich müde gehen, sich wegen einer Sache (z. B. Klage-
fache) müde vel zum Ued erdruß laufen; fastuppaht,-aju, 
-afchu, ein gewisses Pensum von beschwerlichen Gängen 
(z. 33. früher zur Frohne, oder zur Behörde) abmachen. 
1412) aismastiht, praes. -stu, praet. -stiju, fut. -stischu, zu etwas 
zu Strickendem (z. B. einem Strumpf) die ersten Maschen 
knüpfen, den Anfang machen, zumal für eine des Strickens 
noch unkundige Person. 
1413) wehjinsch, m., gen. -na, ein gelinderer Ausdruck für 
„Windbeutel" = Hasenfuß; waj tet leela manta eeksch 
winna? — tik tahds wehjinsch! 
1414) pabirras, pluralit., gen. -tu, in der Scheune ausgefallener 
Heusamen. 
1415) eedserklis, m., gen. -ka, das kleine in der Spitze eines 
Netzes befindliche conische Netzchen resp. der Behälter in 
der Spitze eines Fischkorbes, in welchem die Fische 
stecken bleiben. 
1416) wittfch irr spallä! er ist angerissen, betrunken. 
1417) winsch tekk kä meddä! — er läuft fortwährend an den 
Schrank um Schnaps zu trinken, er läuft oft in den Krug. 
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1418) peedsiht, einen übermäßig großen Holzstoß in die Stube 
practifiren; ta ta nu irr Maltas peedstnnuse, ka newarr 
ne paeet! 
1419) limst, praes. -fchu, praet. -fu, fut. -sischu, ein scherz-
haster vulgärer Ausdruck für „essen"; kimf nn! — haue 
nun ein! (wird gesagt z. B. beim Essen des Breies, der 
Beeren :c.); kimfenes, eine Strecke Waldes im Lindenschen. 
Synonyme: klesseht, praes. u. praet. -seju, fut. -feschu 
(beim schnalzenden thier- resp. schwein-ähnlichen Essen 
von flüssigen Speisen, z. B. des Kohles, gebräuchlich); 
lupt, praes. u. praet. -pu, fut. -fchu, wird gesagt, weuu 
es Etwas zu schälen giebt beim Essen, z. B. Kartoffeln; 
lup nu lup! = iß Kartoffeln; misaht, praes. u. praet. 
-aju, fut. -ofchu, in derselben Bedeutung; rohbiht, praes. 
u. praet. -biju, fut. -fchu, Ausdruck beim Essen harter 
Speisen, z. B. des Vrodes; eezirstees, gründlich einHauen, 
sich gehörig sättigen; eeturreht duhschu, sich kräftigen, 
restauriren (auch: sich betrinken); eekohft vel uskohst, 
etwas „aufbeißen", frühstücken. 
1420) tihters vel tihtera-galwa, Schimpfwort, dammeligerMensch. 
1421) durna (v. 4ypM>m) aita, comm. gen., Schimpfwort = 
Schafskopf. 
1422) ta nu wiss gutt kä lihdums! = alle Sachen liegen 
liederlich durcheinander geworfen. 
1423) ta nu kä lihdumu lihfch! — das böse Gerücht vel der 
böse Leumund wird jetzt mit Windeseile umhergetragen. 
1424) noohdereht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, scherzhafter 
Ausdruck sür „abPrügeln"; ta ta winnam noohdereja ahdu! 
1425) wmfch irr taggad fpalwä! = er sitzt jetzt in der Wolle, hat 
es zur Wohlhabenheit gebracht. 
1426) winsch dserr pa pillitei pa laffitei! (wird scherzweise ge-
sagt) = er wirft einen Schnaps nach dem andern. 
1427) TU Hz ween, ruhz ween — drihs bubs! = das Donner­
wetter wird bald bei ihm losbrechen, er wird bald seinem 
Aerger Luft machen. 
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1428) eesirmetees, praes. u. praet. -ejohs, fut. -schohs, im Alter 
Nicken bekommen; lej tik wittsch eefirmefees, ta tu redsefi. 
kas buhs! 
1429) eeschaut, praes. -nu, praet. -fchahwu, fut. -fchu, Jeman­
dem Etwas im Geheimen in die Hand drücken, Jemanden 
bestechen. Jemandem leichtsinniger Weise Geld ausleihen; 
esfoht schihdam eeschahwis 100 rubi, er habe dem Juden 
leichtsinniger Weise 100 Rub. geliehen. 
1430) Peebikstiht, praes. -stu, praet -stiju, fut. -stifchu, Feuer 
anschüren durchs Hinzulegen von neuen Holzscheiten oder 
Zusammenstoßen der vorhandenen; eebikstiht, einhetzen, 
einprügeln, z. B. ein Pferd. 
1431) urpetees, praes. u. praet. -ejohs, fut. -efchohs, sich ab­
mühen , abquälen, sich seiner Existenz wegen abarbeiten, 
zur Wohlhabenheit gelangen wollen. 
1432) isburbeht, praes. u. praet. -eju, fut. -eschu, porös werden; 
leddus jau vawiffam isburbejis, das Eis ist schon ganz 
porös vel morsch geworden, (so daß Wasser hindurchsickert). 
1433) rehkt, praes. u. praet. -zu, fut. rehkschu, brüllen, heulen, 
heftig weinen (wird besonders von Kindern gesagt, wenn 
dieselben in gedehnten Accorden weinen resp. heulen); 
subst.: rehkis, m., gen -!a. 
1434) punzis, m., gen. tfchq, > Bauch (scherzweise so genannt). 
punze, f., gen. -es, \ 
1435) fchlirzene. f., gen. -es, eine kleine Handspritze, zumal 
eine aus Hundeburkauen angefertigte, die Kinder zu ihren 
Spielereien benutzen; mit diesem Ausdruck wird auch 
der After bei eintretender Purganz benamset. 
1436) schurbuls, m., gen. -ka, ein schwächlicher vel kränklicher 
Mensch. 
1137) gerwels, m., gen. -la, ) Jemand der (die) heiser ist, dem 
gerwele, f., gen. -es, $ (der) die Worte im Halse stecken 
bleiben; verbum: gerwelcht, praes. u. praet. -leju, fut. 
-lefchu. 
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1438) plunzis, m., gen. -tfcha, Schimpfwort — Schlemmer, 
Säufer, liederlicher Mensch (in moralischer Hinsicht und 
in Bezug auf Kleidung). 
1439) feena-mahte, scherzweise für „zxenig'mahte" gebräuchlich. 
1440) fwipstikkis, m., gen. -ta, Hasenfuß, Windbeutel, Mode-
narr. Zierbengel. 
1441) pentereht, praes. u. praet. -eju. fut. -efchu, gedankenlos 
und unverständlich beten, ein Gebet herplappern. 
1442) schuhreht, praes. u. praet. —eju, fut. -efchu. anhaltend in 
Strömen regnen, übermäßig viele Speisen Tag und Nacht 
hindurch zus. kochen zu einem festlichen Gelage, z. B. 
Hochzeit; auch: schmausen, schmoren. 
1443) scheebt, praes. u. praet. -Im, fut. -fchu, kläglich schreien 
oder gackern (wird besonders von Küchlein gesagt: zahli 
scheeb); apscheebt, apscheibt, duselig, ohnmächtig werden, 
z. B. in der Badstube durch Kohlendunst; cttscheebt, sich 
von einer schweren Krankheit (z. B. Nervenfieber) etwas 
erholen. 
1444) nedarbis, m., gen. -ba, ein Thunichtsgut, Jemand der 
aus Uebermuth vel Böswilligkeit Schaden verursacht, 
Jemand der lange Finger hat (ein kleiner Dieb). 
1445) gwelsis, m., gen. -scha, ein „Krahler", Schwätzer, Per-
leumder, Klatscher (Hinterbringer); verbum: gwelst, praes. 
-fchu, praet. -su, fut. -sifchu. 
1446) sehrligs, -ga (Korruption von gefährlich), empfindlich, 
leicht vel bald angerührt; analoge Korruptionen: nihdligs. 
niedlich; eebildigs, eingebildet, aufgeblasen, hochmüthig. 
1447) purkfchis, m., gen. -fcha, Jemand der bald angerührt ist. 
bei der geringsten Veranlassung sich empfindlich zeigt, 
ärgert; tik i' nu bij: purkfch! purkfch! da haben wir's: 
er hat sich schon geärgert. 
1448) fabirst, praes. -fchu, praet. -fu, fut. -sifchu, leicht an­
gerührt werden, bei geringer Veranlassung sich empfindlich 
zeigen; tik i' nu bij, jau fabirsa! da haben wir's: er ist 
schon empfindlich geworden, weint schon. 
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1449) wehrfcha-peens, der dicke Schaum der sich beim Aufkochen 
der Molken bildet, mit der Außenseite des Löffels ab-
genommen und dann, namentlich von Kindern, mit 
großer Gier abgeleckt wird; wehrscha-peens jau irr fa-
zehlees, der qu. Schaum hat sich schon zu einem gewölb-
ten Berge erhoben (so daß er über den Rand des Kessels 
zu treten droht). 
1450) Deews sinn, kur tu tahds essi isdsimmis vel israddijees! 
Gott weiß, woher du so mißrathen, aus welchem Grunde 
du ein solcher Taugenichts geworden bist. 
1451) schkohreht, praes. u. praet. -ejn, fut. -efchu, übermäßig 
den Ofen heizen; fchkohreti pohdini, gebrannte Kacheln. 
1452) mattu-gaKa, fingerbreites weißes zähes Sehnenfleisch. 
1453) mattn nemt, wird gesagt, wenn der Müller statt Geldes 
einen Theil des Mehles als Mahlgebühr abnimmt. 
1454) peetis, m., gen. -fcha, ein eigensinniger starrköpfiger 
Mensch; waj tu reds', kahds peetis! 
1455) fpeeschamais, m., gen. -ma, Petschaft. 
1456) fudeksis, m., gen. -fcha, Gyps. 
1457) piedders, m., gen. -ta,) 
pieddere. f., gen. -es, j Pl°ppntasch°. 
1458) faß! horch! (scherzweise gebräuchlich); kaL, kä brauz! horch, 
wie Jemand fährt! 
1459) aufcha, comm. gen., ein furchtsamer, scheuer Mensch, ein 
scheues Pferd; auschatees, praes. u. praet. -johs, fut. 
-schohs, die Ohren spitzen, scheu werden. 
1460) ufkurs, m., gen. -ra, ein Freiwerber, Jemand der sich in 
ein Gesinde hineinheirathet resp. die Pachtnehmerin oder 
Erbin eines Gesindes heirathet; ufkurös eet. 
1461) preekfchkurs vel aiskurs, m., gen. -ra, ein aus Pergeln 
vor dem ansgeheizten Backofen angefachtes Feuer, um 
das Garwerden des Brodes zu befördern resp. den Ofen 
zu erleuchten. 
1462) gattawais vel dsihwais ehrmis! er ist ein ganzer Narr! 
(weil er sich lächerlich gekleidet hat). 
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1463) zehls, -la, ganz (von u-ejtlih); zehlais negadnis (Hercwn), 
ein ganzer Taugenichts; zehla negadne, f., gen. -es; 
winfch apehda zehlu klaipu, er hat einen ganzen Laib 
aufgegessen. 
1464) fchtuks, in., gen. -ka (von wryKa), Stück; nemm fchtuku, 
nimm ein Stück; zik fchtuku tur irr? wie viel Stücke sind 
dort? (mehr scherzweise gebräuchlich). 
1465) pluggawa, comm. gen., gen. -as, Lump, Schwätzer, lie-
derlicher Mensch, Trinker, Schlemmer (Tauerkaln). 
1466) krepputschi, pluralit., gen. -tfchu, schleimiger dicker (gleich-
sam geronnener) Auswurf aus dem Mnnde, zumal eines 
Schwindsüchtigen; verbum: krepputschaht, peekrepputfchaht, 
praes. u. praet. -aju, fut. -afchu. 
1467) stnmbans, m., gen. —na, Baumstumpf, ein halberwachsener 
Junge, untersätziger Kerl; kad tik kahdn stumbanu dabotu! 
wenn man auch nur einen kleinen Mann (vel gleichviel 
welchen M.) bekäme. 
1468) rungis, m., gen. -ga, ein dicker runder wohlgepflegter 
Kerl/ Aal, Ferkel h. (dieser Ausdruck ist scherzweise ge-
bräuchlich, wenn der Gegenstand dralles elastisches Fleisch 
hat); bakkis, m., gen. -la, ein dicker Kerl der „ausge-
flössen" ist, schwammiges Fleisch hat. 
1469) pluddereht, praes. u. praet. -eju, fut. efchu, Korruption 
von vlaudern; pludder-tascha, Plaudertasche. 
1470) terffchis, m., gen. -fcha, ein weinerliches Kind, Jemand 
der nichts für sich behalten kann, Alles ausplappert; 
verbum: lerkfcheht, praes. -fchu, praet. -fcheju, fut. 
-fchefchu; nu eet atkal: lerkfch! lerkfch! das Kind weint 
schon wieder, er schwatzt schon wieder Alles ans. 
1471) manne jau tee behrni gan naw: tomm wissi tewe! die 
Kinder sind durchaus nicht nach mir sondern nach dir 
gerathen. 
1472) aiseet' tew ncftttttd: tas jau us (scherzweise „is")mannis! 
hol der Kuckuck: das ist ja aus mich gemünzt! 
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1473) beitretest, sadelwereht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, 
Etwas durch Unachtsamkeit vel Fahrlässigkeit verderben, 
tutnireti; winsch jau sawas dnhdinas sadelwerejis, er 
hat seine Harmonika schon verdorben. 
1474) kaschkatees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, sich 
kratzen = sich an Jemand reiben, es mit Jemandem an-
binden, Ursache zum Streit vel Prozeß suchen; winfch ar 
wiffeem kaschkajahs! 
1475) sadanzatees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, vom 
Tanzen ganz müde und abgemattet werden; winsch sa-
danzajees dserr, vom Tanz ermüdet, trinkt er. 
1476) urskas, pluralit., gen. -fu, Lippen; urskas issieept, eine 
wichtige Miene machen, sich ein wichtiges Ansehen geben; 
kur ta tas eet urskas issteepis? — urskas vel luhpu us-
mest, ärgerlich, verdrießlich werden. 
1477) badditajs, m., gen. -ja, „Besucher", Zollwächter. 
1478) lirna, f., gen. -as, Schwulität, unangenehme Geschichte, 
schmutziger Prozeß; winnam tut tahda lirna, er hat eiue 
unangenehme Geschichte; verbum: kirnitees« praes. u. 
praet. -johs, fut. -schohs. 
1479) schmaukt, ais-, sich eilig davonmachen, sich aus dem 
Staube machen. 
1480) ftehrbele, f., gen. -es, Votstoß bei einem Kleide. 
1481) starschinsch vel starschina, in., gen. -na, (crapniHHa), Ge­
meindeältester (scherzweise so genannt). 
1482) winnai mutte kä wahzele, sie hat ein großes Maul vulgo 
Maulledet. 
1.483) sehrs, m., gen. -ra, Schwefel; sehwele ist im Lindenschen 
sonst garnicht gebräuchlich, dagegen: tas irr kä sehwele! 
= der Schnaps ist fürchterlich stark, so daß er den Athem 
benimmt. 
1484) irais, m., gen. - sa,) 
irge, f., gen. -es. \ ein höhnischer grinsendet Mensch; 
irgaht, praes. u. praet. -aju, fut. -aschu, höhnen, grinsen, 
spöttisch lachen. 
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1485) diddels, m., gen. -4a,) (scherzweise in der Kindersprache: 
diddele, f., gen. -es, ] Gesäß, After) ein hastiger unru-
htger Mensch, Jemand der nngednldig ist, kein Sitzfleisch 
hat; verbum : diddeleht, praes. u. praet. -cju, fut. -efchu, 
unruhig sein, ftch davonmachen wollen; tad irr diddels! 
für ta nu atsffreeft?! 
1486) ohrinas, pluralit., gen. -nu. Ohrgehänge („aufkam" ist 
im Lindenschen nicht gebräuchlich). 
1487) luhreht, praes. u. praet. —eju, fut. -fchu, lauern; ko tu 
tur luhrcj? was lauerst du dort? 
1488) fchnargii. pluralit., gen. -tu, schlecht gesponnenes Garn 
das gar keinen Halt hat. bei der geringsten Veranlassung 
(z. B. schon beim Einfädeln) reißt; sonstige Bedeutung: 
Nasenschleim; verbum: fchnargkaht, fafchnarglaht. praes. 
u. praet. -aju, fut. -afchu, jämmerliches ungleiches seines 
Garn zusammenspinnen; fchnargiatees, praes. u. praet. 
-johs, fut. -fchohs, in Ekel erregender Weise sich die 
Nase schnäuzen; nofchnargkatees, -johs. -fchohs, den 
Schleim an der Nase hängen lassen, sich damit beschmutzen. 
1489) fust, praes. fuhtu, praet. fiittu, fut. -tifchu. Verächtlicher 
Ausdruck für „schlafen"; waj tu ne-eesi reif fust? wirst 
du nicht einmal schlafen gehen? (wird zu Jemand gesagt, 
der unnützer Weise tief in die Nacht hinein trödelt, 
fchwatzt, fchmort k.); ta ta nu fuht t'a fuht! der kann 
garnicht enden zu schlafen, hat Schlafsucht; issuttinatees, 
praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, sich gründlich aus­
schlafen; waj tu ne-effi Wehl isfuttinajees? hast du dich 
noch nicht ausgeschlafen? 
1490) puschinatees, praes. -nohs, praet. -najohs. fut. -fchohs, 
am Morgen sich im Bettstroh rühren, zum Aufstehen 
anschicken. 
1491) ahlmans, in., gen. -na, ein unruhiger Geist. Umsturz-
mann. 
1492) ahlawejs, m,, gen. -ja, eine Cactusart deren bitterer 
Saft zum Heilen von Schnittwunden benutzt wird. 
10 8  
1493) tfchurina, f., gen. -as, ein elendes kleines Zimmer vel 
Hütte; fad tik buhtu uf wezzahm beenahm kahda tfchu-
rma vel bukna für eelihst! 
1494) ridikihlis, m., gen. -ta (scherzweise gebräuchlich), Strick-, 
Arbeits- oder Tragbeutel der Frauen (Nidicüle). 
1495) bestijs, m., gen. -ja. Bestie, Halunke. 
1496) gengereht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu (von gängeln?), 
unsicher einherfchreiten, wanken (wird von Kindern, die 
eben anfangen zu gehen, und von Betrunkenen gesagt); 
gengers, m., gen. -ra. Jemand der unsicher einher-
schreitet; waj jau taws dehls eet? Antw. nu ko tad eet 
— tik tä gengerei! 
1497) uspihlis, m., gen. -ta, Aufwasser auf dem Eise am Ufer 
eines Flusses. 
1498) kakkatees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs. auf 
schlechtem boden- oder schneelosen Wege mühsam da-
hinfahren; kakkajees nu! fahre nun auf so abscheulichem 
Wege! kalkatees, -johs. -fchohs, bedeutet dasselbe. 
1499) klaugis, m., gen. -ga.) Jemand der (die) unaufhörlich 
klauge. f., gen. -es, $ schimpft, raisonnirt; verbum: 
klaudseht, praes. -dsu, praet. -dseju, fut. -dsefchu, un­
aufhörlich schimpfen, raisonniren; waj tu nebeigsi reis 
klaudseht? 
1500) ahrgals, m., gen. -La, > Jemand der (die) sich lächerlich 
ahrgase, f., gen. -es, ( vel zum Narren macht; ahrga-
letees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs; ko tu te 
ahrgalejees? 
1501) kissenbihrs, m., gen. -ra, Kissenüberzug. 
1502) kasabzene, f., gen. -es, Kosakenpeitsche. 
1503) plehwe, f., gen. -es, dünnes durchsichtiges fadenscheiniges 
Zeug; plehwes, dünne Strümpfe (in verächtlicher Be-
deutung). 
1504) klamsts, m., gen. -stet, Raisonnenr, Klatscher, Schwätzer, 
Jemand der unaufhörlich schimpft, flucht :c.; klamsteht, 
praes. -stu, praet. -steju, fut. -efchu. 
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1505) klimsteht, praes. -flu, praet. -fu, fut. - sifchu, umherirren, 
winseln (wird von einem Hunde gesagt). 
1506) klungaht, apkahrt klungaht, praes* u. praet. -aju, fut. 
-afchu, umherirren; klunga, comm. gen., gen. -as, Um­
hertreiber, -rin, Landstreicher, -rin. 
1507) t'rimfchft, pluralit., gen. -fu, Krumen, Rudera, Heber-
bleibsel von Speisen; ehd! te Wehl irr tahdi ftimfchli! 
krimfchkini, dimin., gen. -nu. 
1508) flutfcht, pluralit., gen. -tfchu (scherzweise gebräuchlich). 
Keilchen; klutfchu-putra, Keiichensnppe; sonst: kilkeni. 
1509) kahpustu-Mahre, Mariä Verkündigung — der Zeitmoment 
wo die gefrorene Erde in den in einen hölzernen Rahmen 
gefaßten und zur Kohlsaat bestimmten Mistpallen (Beeten) 
ausgehauen wird, damit sie aufthaut. 
1510) dulburs, m., gen. -ra,) . 
bulburc, f.. gen. -cS, j ™enl*' 
1511) riks, maises-riks, in., gen. -ka, ein scheibenförmig gefchnit-
tenes derbes Stück Grobbrod; ein derbes Stück Grob-
brod überhaupt! kampa, f., gen. -as. 
1512) penkeht, sapenkeht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, 
Etwas derartig verwickeln (z. B. Garn), verwirren, daß 
es nicht zu entwirren vel zu enträthseln ist; fapenketees, 
sich verwickeln, in der Schlinge gefangen werden, sich bei 
einem Verhör in der Aussage verhauen (auch: spottweiser 
Ausdruck für „heirathen"); penkis, m., gen. -ka, Prozeß, 
verwickelte Geschichte. 
1513) fawehrt, praes. -m, praet. -wehru, fut. -wehrfchu, zu-
sammentrakeln; kas ta nu par fchuhschanu? tikkai faweh-
ris! was ist das für ein Nähen? er hat (z. B. den Rock) 
nur zufammengetrakelt! 
1514) faiwina, f., gen. -as, auf einem Stäbchen gewickeltes 
Garn znm Hineinlegen in das Weberschiffchen, (schau-
dekle, f., gen. -es). 
1515) rihfchmette, comm. gen., gen. -es, ein brutaler rüder 
Mensch, Fresser. 
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1516) atgahsnes vel pagahsnes, pluralit., gen. -snu, vorgerück­
tes Alter, Abgelebtsein, die Zeit wo eine Person oder 
Sache sich überlebt hat vel verworfen wird, abgängig, 
hinfällig ist; wmfch jau irr us pagahsnehm! er ist schon 
sehr hinfällig! rihja jau irr us pagahsnehm! 
1517) grahbuls, m., gen. -ta,; ein (eine) kleiner Dieb (Diebin), 
grahbule, f., gen. -e§A Jemand der lange Finger bat. 
1518) ko tu wedd fawu kasu tirgä? — ta irr bes vel tai naw 
iippas! wird zu Jemand gesagt der das große Wort 
führen will, sich unberufener Weise in eine Rede mischt. 
1519) fpurkfchis, m., gen. —fcha (Spottname), „Spucht", ein in 
kurzen engen ausgewachsenen Kleidern steckender Mensch; 
für ta nu eesi tahds fpurkfchis? wohin wirst du in diesen 
kurzen ausgewachsenen Kleidern gehen? 
1520) fliftofchana, f., gen. -as (Franck-Sessau). Verschlechterung, 
Schlechterwerden, Verderben; nesi, waj winnam ta fkohla 
irr par labbofchanu woi sliktofchanu?! 
1521) aupetees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, sich Mühe 
geben, abarbeiten, sorgen, sparen, wirtschaften; wmfch 
aupejahs ka putt ween! er wirthschaftet daß es eine 
Art hat! 
Fortsetzung. 8. Folge. 
1522) pluskattu pluffattahm! wird gesagt, wenn Jemand der-
artig geht, daß ein Kleidungsstück sich hinten nachschleppt 
oder fortwährend zwischen die Füße tritt; noplufkattees, 
praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, den unteren Theil 
(Vorstoß) eines Kleidungsstückes durch unvorsichtiges Gehen 
mit Blot beschmutzen, abschleifen. 
1523) beber-kahrkli, pluralit., gen. -lu (Berberitzenstrauch, in­
ländisches Süßholz??), ein an Lachufern hie und da 
fchlingvflanzenartig wachsender Strauch mit rothen Beeren; 
Rinde und Holz haben einen eigentümlichen starken 
Geruch und bittern Geschmack, werden von Kindern 
gekaut und erzeugen, nachdem man Wasser darauf ge­
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trunken, im Mnnde eine gewisse Süßigkeit; eine Abkochung 
des qu. Strauches dient gegen Husten und Brustleiden. 
1524) belseens, m., gen. -na, ein gründlicher Hieb oder Schlag, 
z. B. auf den Kopf; tu nebuhsi ahtrak meerigs, kamehr 
d ab oft kabdu belseenu! du wirst nicht eher ruhig sein, 
bis du einen gehörigen Hieb bekommst! 
1525) sablihweht, noblihweht, peeblihweht, praes. u. praet. 
-cju, fut. —efchu (Mitau), fest oder dicht zusammenstopfen, 
zusammenpacken, abstapeln, vollstopfen; fchi äffe irr tä 
noblihweta, ka ne pirkstu newarr bähst eekscha! dieser 
Faden (Holz) ist so dicht gestapelt, daß man nicht einmal 
den Finger hineinstecken kann! 
1526) bundschaklis, m., gen. -la (mehr scherzweise gebräuchlich), 
ein Bündel Kleidungsstücke. 
1527) fchkila, f., gen. -as, ein langer gespaltener Holzscheit. 
1528) fchlcmbele, f., gen. -es, ein pergelartig abgesprungenes, 
abgeplatztes Stück Holz. 
1529) nu irr beigts! es ist jetzt entzwei! (wird gesagt, wenn 
Jemand eine zerbrechliche Sache hat fallen lassen). 
1530) jeddinaht, praes. -nu, praet. -naju, fut. —afchu. Jeman­
den turbiren, molestiren, abquälen, beunruhigen; drudsts 
wmnu jeddina! das Fieber quält ihn! ko tu te winnu 
jeddini? warum beunruhigst du ihn fortwährend? us-
jeddinaht vel usweddinaht, Jemanden zu Etwas animi-
ren; winfch winnu usjeddinajis us krohgu eet. er hat 
ihn animirt zum Kruge zu gehen; usjeddinaht us meitahm 
eet; nojeddinaht, abjagen, z. B. ein Pferd. 
1531) scheikste (auch geikste) vel appenu-scheikste, f., gen. -es, 
Hopfenstange. 
1532) npschehrbani, jahtenifki, in reitender Stellung. 
1533) durtene, f., gen. -es, Reitpeitsche, bestellend aus kurzem 
Stiel und langer oben dicker und nach unten spitz zu-
laufender Schnur, vermittelst der beim ersten Hieb die 
Haut durchschnitten wird. 
1534) trums, m., gen. -ma, Gewächs, Geschwür. 
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1535) ufpeddereht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu. Jeman­
den zu Etwas animiren, bewegen, willig machen, in-
struiren. 
1536) istaujaht, praes. u. praet. -jaju, fut. -jafchu, ausforschen, 
erforschen, Erkundigung einziehen. 
1537) fchnihps, m., gen. -pa (scherzweise gebräuchlich). Nase. 
Im Lindenschen treiben Kinder unter einander oder Er­
wachsene mit Kindern bisweilen folgenden Scherz. Je-
mand faßt ein Kind an die Nase und fragt: 
„Kur fchnihps?" 
Antw. Esarä! 
„Ko tur darra?" 
Antw. Ohleis dehj! 
„Kahdu man dohst?" 
Antw. Baltu vel sarkanu :c. (Bei dieser Antwort 
wird die Nase losgelassen; sagt aber das Kind: „Ap-
piuhtitu!" — so wird es gehörig an der Nase geschüt-
telt, welcher Manipulation es aber zn entgehen strebt 
indem es rasch die Nase aus den Fingern des Anderen 
zu ziehen sucht, um diesen dadurch ad absurdum zu 
führen.) 
1538) dohd nedohdams! (scherzweise: duhd naduhdams!) wird 
gesagt, wenn es übermäßig stark und anhaltend regnet. 
1539) tee irr tahdi pusfwahrzmi! das ist ein kurzer Nock 
(Iaquette). 
1540) tfchuhfkulekms, m., gen. -na, eine kleine Schlange, das 
Junge einer Schlange. 
1541) tuhskis, m., gen. -ff», Wassersucht. 
1542) alp's, m., gen. -pa, Mal, Zeitraum, Periode; winfch 
nemmahs ehst uf diweem alpeem! 
1543) fagruhstees, praes. -fchohs, praet. -dohs, fut. -difchohs, 
fich zufammenstopfen, zufammenströmen. von Kirchen-
gängern überfüllt werden; pirmajös fwehtkös fagruhfchahs 
(bafnizä), ka newarr ne apgreestees! 
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1544) tfchurmuls, m., gen. -ka, ein kleines struppes kurzes 
Ferkel. Füllen :c. 
1545) tschummuls, in., gen. -La. ein runder kleiner Haufen 
Blätter, knäuelartig vel kraus zusammengezogenes Garn, 
in einem Knäuel zusammengekrochene Bienen. 
1546) tschurinaht, praes. -nu, praet. -naju, fut. -naschu (wird 
von Kindern gesagt), den Urin abschlagen; istschurinatees, 
praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, sich ausp 
1547) wahrigs, -ga, gefährlich, empfindlich, bald angerührt, 
zerbrechlich. 
1548) padehklis, in., gen. -ta, das Stammet welches man in 
einem Hühnernest stehen läßt, damit das Huhn andere 
Eier hinzulegt. 
1549) pindsaklis, m., gen. -la, Pinseler, Kleinigkeitskrämer, 
unentschlossener vel Weitläuftiger Mensch. 
1550) purduli, pluralit., gen. -tu, Nasenschleim; purdulaht, 
praes. u. praet. -aju, fut. -aschu, den Schleim aus der 
Nase hervortreten lassen; purduiatees, praes. u. praet. 
-johs, fut. -fchohs (in verächtlicher Bedeutung gebräuch­
lich) , sich die Nase schnäuzen; nopurdulatees, -johs, 
-fchohs. den Schleim an der Nase hängen lassen, sich 
damit beschmutzen; purduls, m., gen. -la, Schimpfwort 
= Rotzlöffel, Schmntzsinke. 
1551) fche tew, ko tu gribbeji! — da ists! da haben wirs! 
wird ferner gesagt, wenn Jemanden Regen, Gewitter 
(bei der Land- insonderheit Heuarbeit) oder eine Unan-
nehmlichkeit plötzlich überrascht. 
1552) atkrist, praes. -krihtn, praet. -frittu, fut. —tifchu, sich 
aufs Ohr legen, etwas abschlafen, sich auf eine kurze 
Zeit hinwerfen, schlafen legen. 
1553) murmuls vel warwuls, m., gen. -la, murmule vel war-
wule, f., gen. -es. Jemand der (die) murmelt, undeutlich 
oder verworren spricht; verba: murmuiaht, warwulaht, 
praes. u. praet. -aju, fut. -afchu. 
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1554) noptuhtitees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, durch 
häufiges und anhaltendes Purgiren bleich und mager 
werden. 
1555) bumbnls, m., gen. -la, Knoten im Garn; bumbukaina 
dsija, knotiges Garn. 
1556) karrote Wehl pilla beesas-putras = der Holzlöffel ist noch 
nicht ausgehöhlt. 
1557) winfch irr krohne! er ist betrunken, angerissen. 
1558) eeraut, praes. -nu, praet. -rahwu, fut. -raufchu, einen 
Schnaps hinuntertrinken, werfen; eerautees, praes.-nohs, 
praet. rahwohs, fut. -fchohs, fich betrinken. 
1559) krezzeleht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu. krächzen, hüsteln; 
krezzels, m., gen. -ta,) Jemand der (die) fortwährend 
krezzele, f., gen. -es, ) krächzt, hüstelt; vlintes-krezzele, 
f., gen. -es, ein mit einem quasi Korkenzieher (um welchen 
ein Läppchen oder Heede gewickelt wird) am Ende ver-
sehener Ladstock zum Reinigen des Flintenlaufes. 
1560) gudram gudra nelaime! (Sprichwort) wird gesagt, wenn 
ein Schlaukopf von einem noch größeren Schlaukopf 
überlistet wird. 
1561) pasist, praes. u. praet. -fittu. fut. -fittifchu, Jemanden 
halb todtschlagen; wmmi pasittuschi pee dsthwas ne-
laimes; pahrfist, Jemanden lahm schlagen. 
1562) kenners, m., gen. -ra, Kenner; wmfch jau irr kenners! 
er ist ein Liebhaber des zarten Geschlechts, Kenner von 
feinen Cigarren vel Getränken ic. 
1563) muttuii, pluralit., gen. -tu, die Blasen vel Wellen die 
sich beim Kochen eiuer Flüssigkeit bilden; putra jau mut-
tutus mctt! 
1564) pufraht, praes. u. praet. -aju, fut. -afchu (scherzweise 
gebräuchlich), Grütze essen; putrai nu! iß nun Grütze! 
1565) fpenzers, m., gen. -ra (veraltetes Wort, heutzutage scherz-
weise gebräuchlich), Spencer, kurzer Rock ohne Schöße, 
Westrock. 
1566) tas maita jau eet danzifki! (spottweise gebräuchlich) wird 
gesagt, wenn Jemand derartig unvorsichtig geht vel auf 
seine Füße nicht achtet, daß er dadurch stürzt. 
1567) durtenifki nofkreet semme, von einer hohen Treppe, vom 
Boden h. kopfüber hinunterstürzen. 
1568) gahla, f., gen. -as, Glatteis. 
1569) islihtees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, „sich ge­
hörig ausregnen", anhaltend zur Genüge regnen; winfch 
jau taggad irr islijees zik tik useet! 
1570) wehdaru isgahst, den Bauch vorstrecken, vorschieben; eet 
kä gohwe wehdaru isgahsufe! sie geht mit vorgestrecktem 
Bauch; iswehstees, praes. -schohs, praet. -sohs, fut. 
-sifchohs, bedeutet dasselbe; kur ta nu eesi wehdaru tä 
iswehsis? 
1571) gralibatees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, durch 
Lügen vel an den Haaren herbeigezogene Ausreden sich 
aus einer compromittirten Lage (Anklage, bei ertapptem 
Diebstahl K.) ziehen wollen. 
1572) ak tu mihkfch mulkihts! wird gesagt, wenn ein Kind in 
seiner Unschuld und Harmlosigkeit eine Naivität her­
vorbringt. 
1573) ak tu nühlfch zilwezinfch! Ausruf beim Anblick einer 
Leiche = D Mensch, wie vergänglich bist du! 
1574) besdalu-maifs (Schimpfwort), Stänkerer. 
1575) jermulka, f., gen. -as, ein jüdisches Calottchen. 
1576) zuhku-besdes, pluralit., gen. -du, vel kruhsmehtras, Krause­
münze. 
1577) schtahkt, praes. u. praet. -zu, fut. -fchu, stromweise in 
langem breitem Strahl den Urin bervorschießen lassen; 
schiahka, comm. gen., gen. -kas, ein (eine) Bettp ; 
ta ta uu schlahz ka schtahz! = der hört garnicht auf 
zu P 
1578) für bijis, für nebijis — jau te! = er kommt oft hierher. 
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1579) eemehtaht, praes. u. praet, -aju, fut. -afchu, einzeichnen, 
insonderheit Wäsche mit Garn; aismehtaht, vorzeichnen, 
ein Strickzeug anfangen, die ersten Maschen knüpfen. 
1580) gremmakli, pluralit., gen. -ftu, zerkaute Speisen (Vieh­
futter); gohwei gremmakli kriht no muttes. 
1581) rihta- im wakkara-krahfa (npacä, Zierde, Schönheit; 
npäcKa, Farbe), Morgen- und Abendröthe. 
1582) plakkata, f., gen. -tas, Plackerei; ta winncun fchahda 
plakkata, ta winnam tahda plakkata. 
1583) plurka, comm. gen., gen. -as, Schimpfwort. 
1584) kamehr tik apskatlahs, tas ir: ler, ler, (er! — ehe man 
stchs versieht schwatzt vel plappert er Alles aus. 
1585) skuttele, f., gen. -es. Schelfer oder Schirm auf der Haut 
(namentlich am Halse) des Viehes, insonderheit der Kühe; 
qu. Schelfer ist mit Ungeziefer gefüllt. 
1586) noskohst, praes. -fchu, praet. -fu, fut. -tifchu, Jemanden 
gründlich abprügeln; winnam kreeti nofkohfuschi ahdu, 
man Hai ihm tüchtig das Fell gegerbt vel durchgewalkt; 
knohst, noknohst, praes. -fchu, praet. -fit, fut. -sifchu, 
bedeutet dasselbe; knohst pee dsihwas nabadsibas, Jeman­
den halb todtschlagen. 
1587) pafaules -tehrmans, m., gen. -na, Verschwender, Ver­
geuder; tam jau naudas fawa muhschä nebuhs — tas 
jau pafaules-tehrmans! 
1588) winfch jau pusrattä! es geht ihm schon halbwegs, er 
hat sich schon einigermaßen eingerichtet vel seine Wirt­
schaft geordnet, er hat sich schon einigermaßen gebessert 
vel ist halbwegs ordentlich geworden. 
1589) fchkaidiht, praes. -du, praet. -diju, fut. -dischu, ver­
schwenden, vergeuden; winfch fchkaida naudu ka pellawas! 
er vergeudet Geld als ob es Kaff wäre! 
1590) winfch irr peetaisijees kä weens maifs vel murds! er 
ist ganz steif betrunken, fpritzbefoffen. 
1591) winfch irr notaisijees kä weens dewinais wels! er hat 
sich das Gesicht vel die Kleider ganz besudelt, beschmiert. 
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1592) ta ta irr notaisijees! der Himmel ist mit dichten Gewitter-
oder Regenwolken bedeckt, das Unwetter wird gleich 
losbrechen. 
1593) tas irr ka wilkam semmenu-ohga! (Sprichwort, Mit au) 
das ist für ihn nicht genug vel ausreichend, das wird 
nichts verschlagen. 
1594) nu irr zehlees! ihm ist der Kamm gewachsen, er ist über-
müthig, unartig, ausgelassen, rauflustig, reich, wohl­
habend geworden. 
1595) winfch irr pehdigi nogahjis vel nodsikiwajis? er ist ganz 
heruntergekommen; winfch irr ta nodsthwajis, ka wm-
mm ne freetu bikfchu naw. 
1596) kulkis, m., gen. -ka (spottweise oder in verächtlicher Be-
deutung gebräuchlich), Pfeife; waj tu neliksi reist to tutfi 
no (nohst)? wirst du nicht einmal die qualmende (stinkende) 
Pfeife fortlegen? 
1597) besdeligas-aztina, Vergißmeinnicht. 
1598) mehrglis, m., gen. -ka,) (von mehrdeht, kasteien, hungern 
mehrgle, f., gen. -es, ) lassen) ein körperlich verkomme-
ner vel abgemagerter Mensch, zumal ein Kind das durch 
Appetitlosigkeit verkommen ist. 
1599) tik ilgs kamehr, so lange bis; strihdahs tik ilgs kamehr 
fakaun(j)ahs! 
1600) kimmere, f., gen. -es, Plackerei, Prozeß, unangenehme 
Geschichte, Compromittirung; winnam tur tahda kim­
mere ! er hat eine unangenehme Geschichte vor. 
1601) wissu fawu nabadsibu atstaht us wehja! fein Hab und 
Gut vel fein Haus ohne Aufsicht lassen. 
1602) pehrtees, praes. perrohs, praet. pehrohs, fut. -fchohs, 
trotz mangelhafter Sprachkenntniß rasch darauf los-
fchwatzen, eine Sprache radebrechend rasch sprechen; winfch 
perrahs ka putt ween pa wahzifki! 
1603) winfch jau irr gabala! er hat schon eine tüchtige Strecke 
Weges zurückgelegt. 
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1604) winfch jau naw weetas turretajs, er ist wegen seines 
Leichtsinnes nicht im Stande irgend eine Stelle zu 
behaupten; winfch jau naw tahs weetas turretajs, er 
kann den in seiner Stellung erforderlichen Kenntnissen 
nicht genügen, er ist aus der alten Schule; winfch jau 
naw Wehl weetas turretajs, er ist noch nicht majorenn, 
steht noch nicht auf eigenen Füßen. 
1605) winfch strihdahs lihdf to pehdigo vel beidsamo! er läßt 
im Streit nicht nach, vertheidigt sein Recht bis aufs 
Aeußerste. 
1606) ta pagana jau nemaf newarr ifwaldiht! den übermäßig 
langen und breiten Pelz vel Mantel kann man garnicht 
regieren = derselbe ist beim Tragen höchst lästig und 
unbequem. 
1607) 77 fkrohderi nomirs, bet tas stahwehs! sagte ein Arbeiter 
beim Eingraben eines Steinpfostens am Drixeufer in 
Mitau. 
1608) winfch irr faruhdsis, er ist fauertöpfisch, verdrießlich, 
mürrisch. 
1609) pahpina, comm. gen., gen. -as, Jemand der (die) bald 
angerührt ist, ein empfindlicher, bald zum Weinen ge-
neigtet Mensch; in der Kindersprache: Wunde, Blase 
(verbrannte Stelle in der Haut). 
1610) fpandahgs, m., gen. -ga, Spannhaken (ein Instrument 
um Holzreifen auf ein Gefäß zu ziehen). 
1611) pafsunga, f., gen. -as, Korruption von „Facon"; fwahr-
keem flikta passunga. 
1612) lei tik eewilkfees, ta lihs kä pattakas! wenn die Regen-
wölken sich erst verdichten werden, so wird es regnen 
wie Dünnbier. 
1613) usmuldeht, praes. -du, praet. -deju, fut. -d efchu, von 
ungefähr, unverhofft, unangemeldet zum Besuche kommen, 
insonderheit aus weiter Ferne; waijag ka pagahdaht, 
kad tas (N. N.) kahdu reif neusmuld, man muß Etwas 
besorgen, am Ende kommt der (N. N.) her. 
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1614) flisneht, praes. -nu, praet. -neju, fut. -efchu, tagelang 
ohne rechten Zweck vel ohne eigentlich zu schmoren im 
Kruge verbringen. 
1615) mantguhwis, m., gen. -wa, ein habgieriger Mensch, 
Sparer, Raffer, Geizhals. 
1616) nu jau irr Deews un meers! sie haben sich schon ver-
tragen, ausgesöhnt, Frieden gemacht; auch: die qual-
vel mühevolle Arbeit ist beendet. 
1617) pigget-miggeti, pluralit., gen. -tu, Schnurrpfeifereien, 
Finten. 
1618) waj juhfu meeschi arri behg? geht Ihre Gerste (wegen 
der Nässe) auch aus? Tauerkaln. 
1619) schebbenite, f., gen. -es (veraltetes Wort, jetzt scherzweise 
gebr.), Seitentäschchen. 
1620) eetere = brahta-feewa (veraltetes Wort), Schwägerin. 
1621) durru dürres waäa! alle Thüren find offen! 
1622) reestaws, m., gen. -wa, Welle eines Webestuhles zum 
Aufdrehen (Aufwickeln) des Garnes. 
1623) bullihts, m., gen. -fcha, Welle eines Webestuhles zum 
Aufdrehen des Zeuges. 
1624) mustawes, pluralit., gen. -wu, der Theil eines Webe-
stuhles in welchem der Kamm ruht (eingelegt ist). 
1625) isderrinaht, praes. -nu, praet. -naju, fut. -nafchu, einem 
Baume die Aeste lichten (ausschneiden). 
1626) faweets , m.. gen. -fcha (von faws, eigen), ein Nahe-
stehender. Verwandter. 
1627) knittaji, pluralit., gen. -ju, Flachsstroh (= Stengel), 
nachdem die Saat ausgedroschen oder abgehauen. 
1628) nopaupt, praes. u. praet. -pu, fut. -fchu, fpött. Ausdruck 
für „sterben"; ka nelaidihs ahderes, ta nopaups! 
1629) palohde, f., gen. -es, der Raum unter einem Dachgesims. 
1630) fawelleht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, zusammen­
prügeln; pehz fchita nilla jau es tew fawelleschu gan! 
1631) nenoleezihgs, eifersüchtig; noleezihgs, nicht eifersüchtig. 
1632) apfchmuttkeht, praes.u.praet.-eju, fut.-efchu, beschmutzen. 
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1633) tas laiks isfpirgs, das Wetter wird klar werden. 
1634) kä apmauta aita, so wie ein dammeliges Schaf. 
1635) es to likschu us to assako kanti, ich werde es auf das 
Aeußerste vel auf einen Prozeß ankommen lassen. 
1636) (winfch eet) fchaldi baldi! Ausdruck für albernes oder 
geckenhaftes Wesen. 
1637) ispleikeht, praes. lt. praet. -eju, fut. -efchu, verschwenden, 
vergeuden. 
1638) schurra-burra, Gelage. Gezänk, Rauferei, Prozeß. 
1639) luna statt nute (so eben), jüngst. 
1640) padirsinaht, praes- -nu, praet. -uaju, fut. -naschu, Je­
manden absichtlich hungern lassen, damit er Appetit 
bekomme vel der Uebermuth sich bei ihm lege. 
1641) dcibija statt dabuja (Tauerkaln). 
1642) tur irr tihrs uhdens! in jener Gegend regnet es stark. 
1643) tur irr aisgulüs! hinter dem Walde sind schwere schwarze 
Regen- oder Gewitterwolken. 
1644) fnuhpu, umgestülpt. 
1645) winsch irr sawu prahtu isdsihwajis vel winfch irr no 
jehgas isgahjis (fawu jehgu fuhda isdirsis) = er ist schon 
altersschwach, sein Verstand hat schon gelitten. 
1646) bula-laiks, Höhenrauch, rauchige Luft im Sommer (ver-
altetes Wort). 
1647) narkfcheht, praes. -fchu, praet. -fcheju, fut. -fchefchu, 
knarren;grahbeklinarkfch ween! (feenu stumjoht). Tauerkaln. 
1648) tusscht, praes. -fchu, praet. -fu, fut. -fefchu, stöhnen, 
ne tuss'! stöhne nicht! 
1649) kafchnaht, fakafchnaht, praes. u. praet. -naju, fut. -nafchu 
(Tauerkaln), die Ueberbleibsel vom Heu auf dem Heu­
schlage zusammenharken. 
1650) palaideens, rn., gen. -na (Tauerkaln), Setzangel (mit 
vielen Zweigschnüren). 
1651) fchpihrs, m., gen. -ra, am Ende gespaltenes Stöckchen, 
in welches man einen Froschköder (zum Krebsen) klemmt 
und dann in den Flußschlamm steckt. 
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1652) us dohmahm palikt (Neuhof bei Setzen), im Verdacht ver-
bleiben. 
1653) tas irr kä fimmun dessa! das ist für ihn unzureichend! 
1654) zunahbs, m., gen. -ba (von „zu" und „Namen"), Fami-
liennamen. 
1655) nouttiht, praes. u. praet. -tiju, fut. -tifchu, die letzte 
Beere, zumal unerlaubter Weise, ablesen. 
1656) kusfohns, m., gen. -na, ein Mensch oder ein Pferd der 
(das) bald müde wird, bald in Transpiration gerätli. 
1657) futtohns, m., gen. -na, schwüles Wetter. 
1658) fpeegs, m., gen. -ga, Spion. 
1659) ustikt, praes. -teeku, praet. -tikku, fut. -tiffchu, durch 
Nebenerwerb seine Einnahme vel Existenz verbessern; 
waj nu winfch ar to ustiks? wird diese (durch Bestech-
lichkeit vel Prellerei erworbene) Kleinigkeit ein Wesent-
liches zu seiner Existenz beitragen? 
1660) fpiguloht, praes. u. praet. -oju, fut. —ofchu, Corruption 
von „speculiren"; winfch fpiguko ar fawu feenu, er 
speculirt mit seinem Heu (Wolgund). 
1661) tauri (vel: meldinu, dseefmu) laist wallä, ironischer Aus-
druck für „weinen" (anfangen zu weinen). 
1662) fkohneht, praes. u. praet. -neju, fut. -ncfchn, Corruption 
von „schonen"; winfch nemas nefkohnei fawas drehbes. 
1663) peetiks ir atliks! (Sprichwort) wird zu Jemand gesagt 
der aus Geiz oder Kargheit einem Anderen irgend eine 
Kleinigkeit (irgend Etwas) nicht gönnt, nicht abtreten will. 
1664) puzzinfch, m., gen. -na, Ausputzer, Schelt, Hunze; waj 
tu puzzinu dabuji? hast du Hunze bekommen? 
1665) fkaideene, f., gen. -es, ein Ort wo Holz gespalten wird 
und Späne beständig aufgehäuft liegen. 
1666) weena krukkis, ohtra slohta! (Sprichwort) so ist die Eine, 
so ist die Andere! 
1667) sawada, f., gen. -as (aaBOAi.), Glashütte, Ziegelei, 
Branntweinsbrennerei. 
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1668) noraut sohbus, die Zähne stumpf machen (z. B. durch 
einen sauern Apfel); newarr ehst, noraun sohbus! man 
kann das nicht essen, die Zähne werden dadurch stumpf! 
1669) winnam ohkste raunahs zeeti, (ironisch) er kriecht an den 
Ofen, es friert ihn, er ist frostiger Natur. 
1670) aislaukeht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, das Haar 
hinter die Ohren streichen, kämmen; si, zik tahds zilweks 
ar aislauketeem matteem nefmuks isskattahs! pfui, wie 
häßlich sieht ein Mensch mit zurückgekämmtem Haare aus. 
1671) funna fuhdu pilla fauja = garnichts; kas tew tur at-
lehza? — funna fuhdu pilla fauja! was hast du dadurch 
erlangt (erobert, bewerkstelligt, zu Wege gebracht, aus­
gerichtet, z. B. durchs Prozessiren)? — garnichts! 
1672) fchlakkans. m., gen. -na, ein fetter und stämmiger Junge. 
1673) winfch ee-ehdahs kä ehrze dubfchä = er verletzt (kränkt) 
Einen bis ins tiefinnerste Mark; ehrze, f., gen. -es. ein 
Infekt das sich durch die Haut frißt, sich ins Fleisch 
hineinfrißt. 
1674) ne par naggu! = ganz und garnicht, durchaus nicht; 
winfch nebihstahs ne par naggu, er fürchtet sich ganz 
und garnicht. 
1675) paleez jau tu semmahks vel masahks! = gieb du nach, 
verzichte auf dein Recht. 
1676) nemtees, praes. -mohs, praet. nehmohs, fut. -fchohs, 
darauf losesten, „einHauen", darauf losmähen, lostanzen, 
losarbeiten k.; nu tik nemmees! haue nur gehörig ein! 
1677) eedohmatees vel usdohmatees, praes. it. praet. -johs, 
fut. -fchohs, auf einen Einfall gerathen vel kommen, 
sich Etwas in den Kopf setzen; ka winfch ko eedohma-
jahs, ta winnam tuhliht waijag us matta! wenn ihm 
Etwas einfällt, so muß er es gleich haben. 
1678) stabbules, schmale Aermel oder Beinkleider (scherzweise 
so genannt). 
1679) walkatees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, sich um­
hertreiben ; ta ta nu ubagi walkajahs! 
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Fortsetzung. 9. Folge. 
1680) lai wesseli ehdufchi! wohl bekomms! (scherzweise ge-
bräuchlich). 
1681) ehfchka, comm. gen., gen. - as, Vielfraß. 
1682) scharps, -pct, scharf, barsch, strenge; winsch irr fcharps 
kungs, er ist ein barscher (strenger) Herr; wtusch nemm 
to leetu lohti scharpi, er nimmt die Sache sehr streng, 
sehr genau; winsch ufbkahwa scharpi, er fuhr Jemanden 
barsch an. 
1683) draktiga, trächtig; winneem ta weena gohws essoht 
draktiga (Neu-Sessau). 
1684) tas tik irr! das ist mal schönes Essen, Zeng, schöne 
Bahn 2C.! 
1685) lisihte, f., gen. -es. eine Schaufel zum Hineinschieben des 
Brodes in den Ofen (Neu-Sessau); im Lindenschen: 
maises-lahpsta. 
1686) gadditees, praes. -dobs, praet. -dijohs, fut. -difchohs, 
sich einfinden; gan winna gaddifees, sie wird sich schon 
einfinden vel nach Hause kommen (Neu-Sessau). 
1687) stehgeht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu , die Laden 
schließen; waj tuliht slehgehs geeti? wird (soll) man die 
Laden gleich schließen, zumachen? (Neu-Sessau). 
1688) fukkaschanahs, f., gen. -ahs,) schönes Essen, gehörige 
puzzeschana, f., gen. -as, j Schmauserei:c.(scherzweise 
gebräuchlich); auch: mühseliges Fahren auf schlechtem 
durchweichten oder schneelosen Wege; ta ta nu brahliht 
irr fukkaschanahs vel puzzeschana! jetzt, Brüderchen, hat 
man gehörig zu essen vel schmausen, jetzt kann man sich 
gehörig delectiren! (wird auch scherzweise gesagt, wenn 
man über einen gehörigen Cigarrenoorrath zu verfügen 
hat.) 
1689) es jums wassar ohgas salaffifchu, wird scherzweise, na-
mentlich zu einem Frauenzimmer, gesagt, wenn dasselbe 
Jemandem (einem Fahrenden) die Pforte öffnet oder 
eine andere kleine Gefälligkeit erweist. 
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1690) dfihws buhsi gan! ironischer Ausdruck = es wird dir 
nicht schaden, du wirst nicht todtfrieren! ic. 
1691) stulms, m., gen. -ma, ein Glied des menschlichen Körpers 
(insonderheit ein Arm oder Bein); lai Deews sarg'! 
tahdä wihse jau warr kahdu stulmu atlaust (nofaldeht), 
Gott schütze! auf solche Weise kaun man ja ein Glied 
abbrechen (abfrieren lassen). 
1692) lerkfcheht, praes. -fchu, praet. -fcheju, fut. -fchcfchu, 
knarren; sahbuki Lerkfch, die Stiefel knarren. 
1693) ik pahrdeenas, jeden anderen Tag, einen Tag um den 
andern; ik pahrnedekas, ik pahrmehnefchus. 
1694) ahtraputra, comm. gen., -as, ein hitziger Mensch, Je­
mand der bald in Harnisch gebracht werden kann. 
1695) fpridsigas azzis, muntere, klare, helle, schöne Augen 
(Neu-Sessau); wai, kahdas tam behrnam fpridsigas azzis! 
ach, welch muntere Augen hat das Kind! 
1696) faweddeja-bahbma, Kuppelweib. 
1697) laukumains, -na, fleckig; tee papehfchi tahdi laukumaini, 
die Stiefelabsätze sind fleckig, blind, man kann sie nicht 
blank bekommen (Neu-Sessau). 
1698) faltumlaidis, m., gen. -scha, scherzhafter Ausdruck für 
einen frostigen Menschen. 
1699) peeuhdenaht, praes. u. praet. -aju, fut. -afchu, von 
Wasser durchtränkt vel durchzogen werden; malka irr pa-
wissam peeuhdenata, das Holz ist ganz von Wasser 
durchzogen. 
1700) granteht, praes. it. praet. -eju, fut. -efchu, mit Grand 
beschütten; zeKi taggad wissi granteti, alle Wege sind 
jetzt mit Grand befahren. 
1701) bahbeets, -fcha, das Mensch, die Weibsperson (Kurmen). 
1702) babbinas, pluralit., gen. -nu (im Lindenschen -feekstes), 
Lagerholz, gefallenes nasses und angefaultes Holz im 
Walde (Tauerkaln). 
1703) neputnis, Gespenst, Teufel (Nogallen); neputnu isdsiht, 
den Teufel bannen. 
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1704) kunga dohts — ehd, woi tschihkft woi netschihkst, einem 
geschenkten Gaul sieht man nicht in's Maul. 
1705) mehslaite, f., gen. -es, ein Schmutz- oder Feglißkasten, 
Kehrichthaufen. 
1706) lasmens, m., gen. -na, eine offene Stelle im Dünaeise. 
1707) glemscha, comm. gen., gen. -as, ein schwatzhafter Mensch» 
Jemand der gedankenlos plaudert; v erb um: glemst, praes. 
-fchu, praet. -su, fut. -sischu. 
1708) kohkes, pluralit., gen. -lu, Gerstengraupen. (Die Gerste 
wird mit Beilstielen in einem hölzernen Mörser „peesta" 
durch vorsichtiges Stoßen von den Hülsen befreit; damit 
selbige sich lösen, wird Schnee hinzugeschüttet; das Be-
reiten der kohkes kann also nur im Winter geschehen. 
Qu. Graupen werden mit Bohnen oder Erbsen zu einer 
Fettsuppe verwendet.) 
1709) auschuks, m., gen. -ka, Jemand der feucht hinter den 
Ohren ist, ein unmündiger Mensch; technischer Ausdruck 
für unerfahrene junge Gemeindebeamten. 
1710) famuskulehr, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, Garn in 
einen unregelmäßigen Knäuel verwickeln. 
1711) jauns mihfals, ein junger unerfahrener Mensch (zumal 
ein Mädchen); kas eeksch wmna irr? — tik tahds jauns 
mihsals! 
1712) nedrehbis, >n.,gen. ba — neleetis, Taugenichts (Tauerkaln). 
1713) schmarla,) . . . ™ 
tarfla \ conim-6en-' em unsauberer, schmutziger Mensch. 
1714) pelfans sneegs, trockener, gleichsam sandiger Schnee. 
1715) aistuppinatees (preekschä), praes. -nohs, praet. -najohs, 
fut. -naschohs, sich Jemandem vorsetzen und ihn dadurch 
au der Aussicht hindern. 
1716) zerbans, m., gen. -na, (von cerberus ?), ein Mensch mit 
wild verworrenem und ausgezaustem Haar. 
1717) peenahziba, gen. -as, Honorar, Gebühr, Schulgeld; 
fche Iums Iuhsu peenahziba! hier ist Ihr Honorar! 
(Stalgen). 
1 2 8  
1718) schubbinaht, praes. -nu, praet. -naju, fat. -nafchn, 
saugen, „lutschen"; ko ta winsch tur schubbina? was 
saugt dort das Kind? (Neu-Sessau). 
1719) nurziht, sanurziht, praes. -!u, praet. -ziju, fut. -jifchu, 
fnillen, zerknillen; drehbes pamissam irr fanurzitas, die 
Kleider sind ganz zerknillt. 
1720) usmeddahts. -ta (von meddus, Honig), auf Etwas ver-
fessen, erpicht; nu ta tas irr us winna kä usmeddahts, 
er kann von ihm nicht lassen, er ist (trotzdem er nicht 
gelitten wird) zudringlich, er reibt sich an ihn; winfch 
irr us winnas kä usmeddahts, er ist in sie verschossen, 
er ist mit seinen Liebesanträgen zudringlich (trotzdem er 
abgewiesen worden). 
1721) swipstikkis, gen. -Sa, m., ein Hasenfuß, Springinsfeld, 
Windbeutel. 
1722) tschinguls, gen. -ta, in., ein knorpeliges und hartes 
Stück Fleisch, ein Knie- oder Gelenkstück (z. B. v. einem 
Schwein). 
1723) dsihwotees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, lebhaft 
sein; a re kä dsihwojahs! seht wie munter vel lebhaft 
das Kind ist! (Neu-Sessau). 
1724) mihliht, mein Lieber, meine Liebe; dohdeet man, mihliht, 
to benkiti, geben sie mir, meine Liebe, das Bänkchen. 
(Neu-Sessau.) 
1725) kasma, f., gen. -as, eine kleine Bank bestehend aus 
einem sehr schmalen Brett mit nach unten weit aus­
einandergespreizten Füßen. 
1726) apmihloht, praes. u. praet. -oju, fut. -fchu, liebkosen; 
apmihlojeet to inaso, ta juhfu meita, liebkosen Sie 
(streicheln Sie) die Kleine, das ist Ihre Tochter (die 
gleicht Ihnen). (Neu-Sessau.) 
1727) eij, für tew Deews ncss! = geh zum Kuckuck! 
1728) waj juvpis tew' jau sasildijis?! hat dich der Kuckuck schon 
erwärmt?! = er ist so heißblütig, daß er sich trotz der 
strengen Kälte leicht kleidet. 
1729) dohd nedohdams (ober!, duhd naduhdams)! wird gesagt, 
wenn Jemand plötzlich vel unverhofft zu großem Reich-
thum gelangt, eine große Summe Geldes erbt, ein splen­
dides Geschält macht:c. = Gott gebe, ober nicht zu viel! 
1730) pergeleht, praes. u. praet. —eju, fut. -efchu, eine Sprache 
(namentlich die deutsche) mangelhaft sprechen, radebrechen, 
rasch schwadroniren. 
1731) peeschuhreht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, alle Ge­
schirre „vollkochen", mit gekochten Speisen (z. B. Ferkel-
fuppe zur Gallerte) anfüllen, zumal zu einem Gelage 
(gohds); durch anhaltenden Regen gefüllt werden; nu 
irr wiffi grahwi un dnhkstes peefchnhretas, nun sind alle 
Gräben und Pfützen durch anhaltenden Regen gefüllt. 
1732) ptuptuptu! wird zu Jemand gesagt der (die) übermäßig 
plappert oder schwatzt, um ihn (sie) dadurch zu beschämen 
und zum Schweigen zu veranlassen. 
1733) biblis, rn., gen. -ta, i ein unruhiger vel unsiäter Mensch, 
bible, f., gen. -es, j Jemand der kein Sitzfleisch hat; 
verburn : bibtaht, praes. u. praet. -aju, fut. -cifchu. 
1734) fchaulis . rn., gen. -ta,) ein alberner vel kindischer Mensch; 
fchaule, f., gen. -es, ^ fchanletees, praes. u. praet. 
-johs, fut. -schohs, sich albern, kindisch, geckenhaft :c. 
gebehrden. 
1735) Anzi, nefatti „ui!" — kam ehr par grahwi! (Sprichwort) 
= renommire nicht, bevor du das Geschäft ausgeführt 
hast, bevor die Gefahr vorüber vel der Prozeß glücklich 
beendet ist K. 
1736) waj man kas tadeht teefä weddihs? = ich mache mir 
nichts daraus — daß ich unmoderne, schlechte 2C. Kleider 
anhabe. 
1737) winsch irr Wehl pusgohda! er ist noch halbwegs nüchtern. 
1738) winsch nolaisahs ween = er beschnüffelt nur die Speisen, 
ißt nicht, hat feinen Appetit. 
1739) safkaldiht, praes. -du, praet. -diju, fut. -difchu, scherz­
hafter Ausdruck für „Geld wechseln", gegen einen großen 
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Schein kleine eintauschen; es saskaldiju weenu kihlu-
grahmatu, ich habe einen Pfandbrief verkauft. 
1740) zuhku-suns, m„ gen. -na,/ . 
zuhkausts. m„ gen. -fcha. i Schwcmchuud. 
1741) bradduhsis, m., gen. -scha, Jemand der durch Dick und 
Dünn watet, der Schuhwerk und Beinkleider nicht schont 
vel dieselben mit Blot beschmutzt; ein ungeschlachter 
Mensch. 
1742) pahrlaustä prahta (fo darriht), gezwungener Maßen vel 
aus Politik Etwas thun; winsch dewa pahrlaustä prahta 
tarn gohdu, er gab ihm aus Politik die Ehre. 
1743) grausts, m., gen. -sta. ein unruhiger Mensch, Schnüffler, 
Agitator, Wühler. 
1744) plenzis, m., gen. -tfcha, ein liederlicher Mensch, Ver-
schwender, Vergeuder, Prasser; isplenziht, praes. u. praet. 
-ziju, fut. -zischu, verschwindeln, vergeuden, verprassen, 
vertrinken; winsch wiffu tnantu isplenzijis, er hat sein 
sämmtliches Hab und Gut vergeudet. 
1745) peespeht, praes. u. praet. -ehju. fut. -ehschu,) auf einem 
peenahkt, praes. -ku, praet. -zu, fut. --fchu, ) Dieb­
stahl ertappen. 
1746) tu ohtra muh sehn jau wair nedsihwasi, du wirst ein zwei-
tes Alter nicht mehr leben = deine Tage sind gezählt. 
1747) smitschuks, ni., gen. -ka, scherzhafter Ausdruck für 
„tuizze", Haube. 
1748) ifprahtaht, praes. u. praet. -aju, fut. -afchu, erdenken, 
erfinden; usprahtaht, -aju, -aschu, anfertigen; kurpneeks 
tam usprahtajis jaunus sahbakus (mehr in scherzhafter 
Bedeutung gebräuchlich), der Schuhmacher hat für ihn 
neue Stiefel gemacht. 
1749) aifsahpetees, praes. -pohs, praet. -ejohs, fut. -eschohs, 
wird gesagt bei der ersten Anwandelung eines Schmer-
zes; man sohbs aissahpejahs; ähnliche Bildungen mit 
der Vorsilbe „ais" sind: aisbrehktees, aisleegtees, aisrau-
gatees, aispirstees zc. 
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1750) aschi, pluralit., gen. -schu, Schachtelhalm; fkohfas, 
pluralit., gen. -fu, unächter Schachtelhalm. 
1751) peeftirkfchinaht, praes. -nu, praet. -naju, fut. -naschu 
(in scherzhafter Bedeutung gebräuchlich), die Beinkleider 
volllaxiren; peetaifiht, praes. -fu, fut. -ftju, praet. 
-ftfchu, die Beinkleider, das Bett oder ein Geschirr 
vollmachen. 
1752) pilniba, f., gen. -as, Wohlhabenheit, wohlhabende Ver-
Hältnisse; winsch dsihwai pilniba; er lebt in wohlhabenden 
Verhältnissen. 
1753) purffchinaht, praes. - nu, praet. -naju, fut. -nafchu, 
scherzhafter Ausdruck für „Winde lassen", ko tu tut 
purffchini? 
1754) purkfch, purkfch! wird zu Jemand gesagt der bald in 
Harnisch gebracht worden, um ihn dadurch zu foppen 
vel zu beschämen. 
1755) bubbinaht, praes. -nu, praet. -naju, fut. -nafchu, wird 
gesagt, wenn Leute, die Köpfe zusammengesteckt, halblaut 
sprechen, Etwas berathen, sich unterhalten, beten; schihdi 
jau bubbinai, die Juden beten schon. 
1756) winfch jau irr pawiffam no jehgas ifgahjis (= prahtn 
isdsihwajis), fein Verstand hat schon sehr gelitten, er ist 
fchon ganz altersschwach, ganz kindisch geworden. 
1757) ko tu tur tik ilgi peedarriji vel fadarriji? was hast du 
dort so lange gemacht, zu welchem Zwecke (warum) hast 
du dich dort so lange aufgehalten? wie hast du dich dort 
amüsirt vel gelangweilt? (z. B. zu Gaste, zur Hochzeit, 
Taufe oder Beerdigung). 
1758) waj tew ta nauda jau tä pee dirfas peelipvufe? hast 
du so viel überflüssiges Geld um es zu vergeuden, so 
leichtsinnig wegzugeben vel fortzuwerfen vel unnöthige 
Sachen (Schnurrpfeifereien) zu kaufen? waj tew ta nauda 
jau danzai? bedeutet dasselbe. 
1759) pohfmis, in., gen. -ma, Absatz oder Knoten bei einem 
Getreidehalm, Schilf oder Rohr. 
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1760) klappata, f., gen. - as (wioiiott.) , Sorge, Unruhe, Weit­
läufigkeit. Plackerei, winnam tahdas klappatas, er hat 
Plackereien. 
1761) fareetees, praes. -reijamees, praet. -rehjamees, fut. 
-reefamees, sich verreißen, verzanken; kad irr sarehju-
schees, tad lai zits fchohs ahnte vel laisa, wenn sie sich 
verrissen haben, so muß ein Anderer deu Mittelsmann 
spielen, um sie zu versöhnen! faplehstees, praes.-fchamees. 
praet. -sarnees, fut. -sifamees bedeutet dasselbe. 
1762) kohkaht, nofohfcibt, praes. -aju, fut. -afchu. Jemanden 
mit Stockprügel tractiren. 
1763) norohbiht, praes. it. praet. -biju, fut. -bischu (mehr in 
scherzhafter Bedeutung gebräuchlich), abhauen (zumal 
heimlich); winsch norohbijis ohsi, er hat eine Esche abge-
hauen (d. h. heimlich); farohbiht, Holz zerhauen, zer-
spalten, zerkleinern (ein gewisses Quantum zerhauen, 
z. B. um einmal den Osen zu heizen); eevohbiht, ein-
hauen; winfch eerohbijis kahjä, er hat sich in den Fuß 
gehauen; aiftohbiht, einen Baum derartig anhauen daß 
er bald zum Fallen geneigt ist. 
1764) lausa, f., gen. as, im Wege liegende Dinge die Einen 
an der Fortbewegung hindern, z. B. üppig wucherndes 
Unkraut, Baumäste, Lagerholz im Walde oder auf dem 
Grunde eines Baches; auf dem Boden unordentlich um-
herliegender Kram :c. 
1765) sabraniht, praes. u. praet. -ttiju, tut. -fchu lopauim,). 
Jemanden durchschelten, durchbunzen; es winnus abbus 
fabraniju, ich habe sie beide durchgescholten. (Siurt.) 
1766) tu iffkattees it kä tu buhtu zuhku sihdis = du hast 
einen überaus schmutzigen Mund. 
1767) winfch tew kä kirpis eeleen duhfcha — er beleidigt Einen 
bis in's tiefinnerste Mark. 
1768) staigaht, praes. u. praet. -aju, fut. -afchu. wird gesagt, 
wenn Etwas sich willig hin- und herbewegt; atflehgas 
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mehle staigai. die Zunge vom Schloß läßt sich hin- und 
herschließen. 
1769) winfch tew lecn fmirdedams wirfa — er ist unausstehlich 
zudringlich, er kriecht Einem drauf, ist ungemein klebrig. 
1770) tas irr weens warde? das ist mal ein Kröte! für tas 
warde irr aiswiizees? wo hat der Kröte (der Knabe) sich 
hingeschleppt? 
1771) neekatees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs. mit lan­
gen Zähnen vel ohne Appetit essen (von Menschen und 
Thieren gebräuchlich). 
1772) iskritta pa rattu pakkalu! das Geschäft bat fehlgeschla­
gen. ist mißglückt, er hat einen Nock geschossen, sich 
blamirt, nicht getroffen :c. 
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eeminneet fawus wadditajus, kas jums to deewawahrdu irr 
runnajufchi. Usluhkojeet winnu dsihwofchanas gallu un dsen-
nateesZ winnu tizzibai pakkak (Ebr. 13, 7). Ja tä deewa-
wahrdi pafcki fkubbina muhfu Deewa preekfchä aisgahjufchus 
zeLawaddonus peeminnoht winnu tizzibai pakkak dsihtees. tad 
ihpafchi par wiffahm lutteratizzigahm draudsehm leelä plattä 
Kreewusemme, kam winfch tas augstakajs preekfchneeks bijis, 
Krimuldes draudsei nahkahs, us atkal peedsihwoteem atwentes-
laikeem to fawu neaismirftamo gannu peeminneht, kas pee 
winnas us atwentehm par 56. gaddeem atpakkat fawu ganua 
ammatu usnehmis un fchinni fawa ammatä wisilgako laiku 
par wissu fawu garru muhschu pee winnas un ar winnu 
preekös un behdas nodsibwojis; arri fchim fawam pirmam 
gannamam pulkam to ustizzigu mihlestibu, kas winnam fahrtas 
jaunibas deenäs ftrbi degga. tahdä pafchä nepahrmainamä sirdr. 
kad fen jau balta seemina trihzedamu galwinu bija apklahjufi, 
lihds jpat pehdigai dwafchaswilkfchanai glabbajis. Teefcham 
muhfu mihkam tehwam Ulmannim firds un gars nenolaidahs 
mastizzibä, kad appakfch tumfcheem padebbefcheem behduleija 
bija jastaiga un nezehlahs augstprahtiba, kad gohdasaule winna 
fohkus augstä weeta apfpihdeja, bet palikka weenteefigi deewa-
bijigä pasemmibä. Tadehl winfch auga peemihlibä pee Deewa 
un zilwekeem un bija tarn Kungam isredsehts rihks preekfch 
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femmeem un augsteem, kurrä katrä roeetd zaur ta Kunga scheh-
ligu prahtu pee darba nolikts. Zik brihnifchki tas Kungs 
fcho fawu kalpu waddijis, to rahda winna dsihwibas gahjums. 
K a h r l i s  K r i s t j a h n s  U l m a n n  f a w e e m  g o h d i g e e m  
wezzakeem, tam kohpmannim Georg Otto Ulmann un winna 
laulatam draugam Annai dsimmufchai Räubert pirmdsimtajs 
dehls, Rihgä peedsimmis tanm 3. Wewrar? 1793. gaddä. Kad 
tehwam weffelibas dehk bija ja-eet us semmehm dsihwoht, tad 
Kohkneffes draudse krohna Wifkalmuischinu panehma us renti 
un fawu fefchi gaddus wezzu dehlu pee Kohkneffes mahzitaja 
Lienig dewa fkoblä, für winnu ar pafcha mahzitaja behrneem 
kandidats Croon fkohloja, ko pehzlaikä par Leelwahrdes mah-
zitaju eezehsa. Pehz tam, kad kahdu laiku Rihgä pee faweem 
raddeem bija fkohlohts. tehws winnu atkal panehma us mah-
jabm. kur gan aumeisterus turreja, gan dehlam pafcham zeeti likka 
mahzitees. Schim nu ti? dedfigs prahts us grahmatulasfifchanu 
peefittahs, ka wiffadas grahmatas isfkrehja zauri, kahdas buht 
nebuhtu bijufchas un winfch pats Wehl daudsreis wehlä wez-
zumä peeminneja, zik gruhti winnam nahzees. fchahdu fawu 
kahribu waldiht, jo tas nau derrigi, aplam wiffadu barribu 
riht un wairahk ne kä pebz warr famalt un panest. Kad nu 
atkal pa tam kahdus gaddus Rihgas gimnasijai bija isgahjis 
zauri. tad jauneklis fawä feptinpadfmitä gaddä dewahs us 
Tehrpates augftu fkohlu, tur mahzitajuammatä mahzitees. lai 
tahs baggatas dahwanas, ar ko Deews winnam prahtu un 
sirdi pufchkojis, tam Dewejam un Winna wahrdufluddinafchanai 
us Winna draudses kohpfchanu kalpotu. Sche nu drihs to 
prahtigu un mihligu jaunekli beedri eezehla par fawu galwi-
neeku un preekfchnecku un fchis arri daudskahrt draugu beedriba 
wairahk firdspreeku atradda, ne kä augstas fkohlas mahzitajus 
klaufotees, jo tanm laikä tur deewawahrdus' gan mas fkaidri 
un weenteefigi mahzija, bet ar wiffadahm zilweku gudribahm 
tizzibu jauza un grohsija. Pa fcho starpu Sprantfchu keiseram 
Mpoleonam zehlahs breefmigs karfch ar Kreewusemmi un no 
winna leela karrafpehka kahda dakla arri usbrukka Kursemmei. 
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UN no Kohkneffes wakkara tumfd dabuja tohs waktsuggunus 
redseht, ko winpus Daugawas apmettuschees eenaidneeki bija 
uskuhrufchi. Tad dauds fwehtakä uggum eekarfa strds dascham 
gan augsti mahzitam jauneklim, par fawu mihlu teh.wasemmi 
un semmestehwu karrä dohtees eenaidneekam pretti un tä arri 
muhfu Ulmanns ar wiffu makti fawam tehwam fpeedahs wirfü. 
lai wehloht tanni Wahzeefchu karrapulkä eestahtees, kas toreis 
Pinnusemme sabeedrojahs, eenaidneekus no tehwusemmes roh-
beschahm isdsiht. Tikkai ar zeetu noleegschanu tehwam isdewahs 
no tahdahm dohmahm fawu tik paklausigu dehlu atraidiht, 
kam nu likka mahti ar jaunakeem behrneem tahlaki no Kur-
semmes rohbeschahm nohst us Zehfihm pawaddiht un tad atkal 
pee fawas mahzibas us augstu fkohlu greestees. Sche nu 
jauneklis no jauna zeeti pee darba peestahjees arri tahs mih-
lestibasfaites zeetakas wija, kas Würau ar daschu labbu draugu 
lihds nahwei faistija. Sawu mahzifchanolis Tehrpatä pabeidsis 
un 110 generalsuperdenta Sontag pehz fmalkas pahrluhkofchanas 
par Widsemmes kandidatu uszelts, winfch kahdu ihfu laiku 
Rihgä puhlejahs, behrnus fkohlodams un tad ar labbeem drau-
^eem aisreisoja us Wahzsemmi, tur Wehl kahdäs augstäs fkohläs 
dsiüakä mahzibä nemtees pee dascha flaweta deewawahrda 
wihra un ihpafchi Jenas un Aettingas pilsfehtäs winfch fehdeja 
Plankam, Schottam un Baumgarten-Krusiufam pee kahjahm; 
tomehr par brihwlaiku isstaigaja daschus semmesstuhrus un 
daschas pilfehtas, bet wiswairahk Dresdens kawejahs, tur ik-
deenas to flawenu pilsehku apmekledams, kur wisleelaku meistern 
taifitas bildes pafchas winnu ismahzija, jo deenas jo dsiRakr 
tannis augstäs dohmäs eekultees. no kurrahm tahs jaukahs un 
skaistahs bildes bija iszehlufchahs. Tä nei wallodaini, nei mehmi 
rahditaji gan Deewa warrenä dabbä, gan zilwekutaifitäs leetäs 
netruhka, jaunekia prahtu pazillaht un winnam garru un sirdi 
ar daschu kohfchu rohtu isrohtaht. Jo firds un galwa ar 
gqrrigu mantu pildijahs. jo tukfchaks mazzinfch palikka Uü 
fkubbinaja us mahjahm greestees. Ruddenslaikä 1816, gaddä 
ar kuggi us fawu tehwapilsfehtu atpakkat atbraukufchu nu drihs 
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pehz tam Krimuldes un Pehteruppes draudses preekfchneeki pee 
fewis us prohwesfpreddiki aizinaja un tad par fawu gannu 
eezebla. Seemasfwehtku festdeenä us tahdu fawu ammatu 
eefwehlihts, to pafchu jauna gadda deena 1817. gaddä usnehma 
waldiht un kohpt. 
Tohs 18 gaddus, ko Deewa schehlastiba muhfu tehwam 
Ulmannim lihds waffarfwehtkeem 1835. Krimuldä wehleja pa-
waddiht, fchis daudskahrt pats par fawu wislaimigako dsihwes 
gabbalu nosihmeja un kä laikam zilwekam turp arweenu prahts 
neffahs, kur wmnam laime fpihd, tä arri Ulmanns lihds sirmam 
wezzumam wismihkaki zik fvehdams fawu brihwlaiku Krimuldes 
draudses widdü pawaddija. kad fen jau no fcheem faweem 
pirmeem pelneem bija iskustinahts. Ta weeta weenumehr win­
nam palikka ta firdsmihlaka, kur fawu pirmo ligsdinu bija 
ustaistjis. Tikkai kahdas trihs Werstes bija no Krimuldes 
mahzitaja muischas lihds Engelartamuischai, kas winna mihieem 
raddeem peederreja. Iebfchu gan Deews winnam pirmo lau-
libaskahrtu ar Engelarta dsimtsleelkunga wezzako meitu Johanna 
Alekfandra von Dahl ar dsihweem meefas äugleem nebija 
fwehtijis un jebfchu gan dauds raises winnam firdi ehda, kad 
ar augstahm garradahwanahm apdahwinatam laulatam draugam 
wahjas meefas jo deenas jo wairahk azzihm redsoht sirga un 
isnihka, kam ehr atraiwa weentulibä bija japaleek ar teem diwi 
audsekttubehrnitteem, ko par fawa pafcha behrneem bija pee-
nehmis un no kurreem ta meita winnu wezzumä ar ustizzigu 
mihlestibu kä fawu ihstenu tehwu kohpufi, tad tomehr 
Deews arri to laimi winnam nebija dohmajis leegt, pafcha 
behrnus klehp? ankleht. Ohtra laulibä dewahs ar fawa pirma 
laulata drauga jaunaku mahfu Marie von Dahl, ar ko jaukä 
weenprahtibä un firfnigä mihlestibä ilgus gaddus dabuja dsih-
woht un Wehl 1854. gaddä fudrabkahsudeenmu peedsihwoht un 
fawas wezzas draudses widdu mikkä Engelartmuischa pa-
waddiht. Kahdus mehnefchus pehz tam arri fchis ohtrs laulahts 
draugs femmes dsesträ klehpit? Krimuldes kapfehte bija ja« 
guldina. No fchahs laulibas Wehl abbi wezzakt dehli pee 
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dsihwibas, weens Lahdes draudse par mahzitaja. ohtrs Maltas 
pilfehta par kreisdakteri. 
Lai gan katrai semmesdsihwei, no pilsfehtas trohkfchneem 
atfchkirtai, fawi jaufumt netruhkst, tad tomehr ta weetina, kur 
Krimuldes mahzitaja muischa. Wehl it ihpafchi firdi fagrahb 
un dohmas aisnemm, jo fcheit wiffur, kur ween kahju sperr, 
no wezzuwezzeem laikeem peeminnamas pehdasuieet: Ja fawu 
mehli fpehtu atwehrt, zik jaukus preekus, zik fuhras assaras 
neleezinatu Krimuldes basnizas akminu muhri, kas wehl paganu-
laikus peedsihwojuschi. jo fchi basniza gandrihs pat pirma kristiga 
muhfu Widsemme 1205. gadda ustaifita. Zik ziltis winna nau 
waddijufi. kahdus laikus nau redsejufi, zik arri no karrabreef-
mahm nau atfkannejusi! Kur fchodeeu burbuledama Runtina 
krastamalla jaukä kohkurindä pee pafchas basnizas mahzitaja-
muischa, tur zitkahrt fawa kohkupille mahjoja Lihweefchu preekfch-
neeks Kaupo jeb Kubbe, kas pirmajs muhfu tehwusemme pee 
kristigas tizzibas greesees un pebz ka wahrda Wehl fcho baltu 
deenu ta tuwa muischele par Kubbefallu jeb Kisbeli nofaukta, 
kas arri agrakeem laikeem pee Krimuldes mahzitajamuischas 
peederrejusi. Kad starp augsteem kalneem pa kohfchu Runtin-
leiju, jeb zaur fkaista mescha eglu pawehni no mahzitaja-
muischas kahdu wersti lihds Gaujas mallai buhsi nostaigajis, 
tad tur garrös ftrehkös leelu kappenu mehma walloda stahsta, 
ka Gaujas krastä stalteem ohsoleem gan preeziga augfchana 
tanm semme, ko karralaikös zilweku assinis tauzejufchas. Sche 
nu muhfu Ulmanns labpraht fawu waklaslaiku pawaddija, 
daschu dahrgu wezzalaika rihku un eerohzi israkdams, jeb kad 
peekuffis no darbafweedreem atpnhfchanohs mekleja, tad lab-
praht fawa fkaista dahrsa kohzinus un jaukas pukkites pohteja 
un kohpa. Un teefcham tam dedsigam un ustizzigam ftrahd-
neekam nekad darba netruhka. Krimuldes draudseskohpfchana 
par daschu zittu zaur to Wehl gruhtaka, ka basniza un mahzi-
tajamuischa pafcha draudsesstuhn netahlu no Gaujas mallas 
eezeltas un toreis pee Krimuldes Wehl Pehteruppes basniza pee« 
derreja, kahdas tfchetras juhdses tahlumä pee pafchas juhr-
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mallas. SB et tahds pat ustizzigs strahdneeks, kahds sirmos 
mattös, tahds muhfu Ulmanns arri jau no jaunahm deenabm 
bija. Sawu deenasdarbu pehz kahrtas fmalki eedalloht un 
katru stundu usma'nmgi wehrä nemmoht winnam no zihtigas 
drauoseskohpfchanas Wehl deesgan laika atlikkahs, arweenu 
dsiktaki wiffadas mahzibäs un wallodäs eegruritetees un ihpafchi 
deewawahrda atsihschanä eefaknotees un augt. Schis darb^ 
lihds ar nabaggu grehzineeku dwehfeles kohpfchanu un to dasch-
kahrtigu kruftu, kas pafcham bija janefs, fpehzinaja un fchkih-
stija winnam tizzibu jo deenas jo wairahk un padarrija winnu 
jo dedsigu mihleftibä us fawu Kungu un Pestitaju un atkal 
fchi mihiestiba winnu fpeeda, ar wisseem dwehfeles- un meefas-
fpehkeem par fawahm ustizzetahm awihm ruhpetees un gahdaht. 
Mahzibas un ftohlas fwehtibu pee fewis pafcha atfkahrtis 
winfch Krimulda eetaisija pirmo draudsesfkohlu, kas kä weentule 
fwezziie muhfu tobrihd Wehl deesgan tumfchä Widsemmes nakti 
fpihdeja. Us teern likkumeem, ko winfch toreis fawai fkohlai 
dewis, dibbinajahs roehl fchodeen tee, kas wissu Widsemmes 
fkohlasbuhfchanu fawalda. Bet kur derrigas grahmatas nemt, 
ko fkoMneekeem mahzitees? Tahdas winnos laikos gan mas 
warreja atraft un tadehl pafcham ar leelu galwaslausifchanu 
bija ja-apgahda un jaleek drikkeht preekfch teem, kam us fkohlas 
leetahm walloda toreis Wehl bija pawissain neislohzita im 
gruhta. Ar rubktu puhlinu winfch farakstija fkohlai rehkeninu 
grahmatn ar dauds usdohfchanas tahpelebm, dabbasmahzibu 
par femmi un debbesfpihdek!eern, tehwusernrnes aprakstifchanu 
un isstabstifchanu; bet par wissahm leetahm pats labs dseedatajs 
un fpehlneeks buhdams, winfch fawa draudse dseedafchanu 
kohpa. Katrä pagastä tahdi fkohlneeki, kas labbi mahzijufchees, 
droudsesfkoblu isstahwejufchi, tikka par preekfchneekeem eezelti 
fwehtveenasfkohlahm, kur pa fwehtdeenahm behmeem lihds 
mahzibas lailam bija jafanahk, meldinus un bihbelesstahstus 
mahzitees. Apdohmajohi, ka pirma behrnuaudsinafchana wis-
wairahk mahtes rohkäs nolikta un zik fwehtibas no deewa-
bijigi audsinatas mahtes us zilfchu-ziltihm behmeem iszeklahs. 
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winfch fawu padohmu peelikka klaht, kad ta deewabijiga un 
neaismirftama wirstene Liewen fawu Kisbeles muifchinu Krimul-
deefchu meitenehm par fkohlofchanas- un audsinafchanasweetu 
atwehleja, lai fcheitan no fawas kahrtas darbeem un kohp-
fchanahm neatjukkufchas, isaugtu par kristigahm un kreetnahm 
feewahm un behrnumahtehm fawa laikä. Scho fkohlasweetu, 
kahdu ohtru aplam wairs Widsemme neatraddihs. winfch gan-
drihs ikdeenas apmekleja un daudskahrt pats arri tur mahzija. 
Kisbeles fkohlneezes un draudses fkohlueeki dseedaja fkanna 
kohra basniza pa deewawahrdeem fkaistas dseefmas pee jaunahm 
ehrgelehm, ko Ulmanns bija gahdajis par to naudu, ko draudse 
no- winna usaizinata us to famettusi. Winna feewastehws. 
wezzais Engelarta leelskungs von Dahl, retti kahdu fwehtdeenu 
gamin laida, ka nebuhtu pats ehrgeles fehdejis un fpehlejis 
pehz tahs meldinugrahmatas, ko atkal snohts ar leelu puhlmu 
un kreetnu faprafchanu pats farakstijis. 
Taddam wihram netruhka zeenifchana un gohdafchana gan 
ammatubeedru ftarpä, gan no preekfchneeku Puffes. Par wiffeem 
zitteem anuuatubrahLeem Ulmannim tas mihtakajs, ar ko winfch 
wiswairahk turrejahs kohpä, bija tobrihd Rohpafchu flawehts mah-
zitajs Julius Walter, ko pehzak Walmeeras draudsei par gannu 
un pehdigi Tehrpates augstai fkohlai par deewawahrdumahzitaju 
uszehla. Schis atkal fawu firdsmihlu Ulmanni ne.uehdsa zittadi 
nofaukt, kä par „fwehtdeenasbehrnu" t. i. laimiga deena pee-
dsimnmfchu laimesbehrnu. Un teefcham, kad dabuja tam flaikam 
wihram Mihlas azzis fkattitees, no winna faldas muttes laip-
nigus wahrdus dsirdeht, jeb kad winnu redseja pee altara 
un us kanzeles zaur zaurim pafchu fagrahbtu un kustinatu 
stahwoht, tad firds ar warresmakti pee winna tappa peewilkta 
un newarreja no tahm dohmahm atrautees: tahdi laikam arri 
tcc fw-ehti apuftuti bijufchi. Ne nhtraut pawaffaras-strau-
tam, kas wiffu fewim lihdsi rauj, bet dsillas uppes klufft 
un lehnt tekkofcheem uhdeneem winna deewawahrdi lihdsina-
jatni, kur dascha istwihkufi dwehfele labpraht peelohzidamees 
gohrdu malku dabuja fmeltees. Raudaht ar teetn raudada-
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meem un preezatees ar preezigeem, to fchis wihrs pratta gan, kä 
behrns ar behrneem. Behrnurindä ftahtees un behrnu preekös 
jauktees, winnam bija augfts preeks. Kas pats pee fwehta deewa-
galda stahdamees nekaunejahs, fawas assarupilnas azzis u| to 
grehku peedeweju pazelt, tas arri mahzeja, nabaggu grehzi-
neekus eepreezinaht un pakluppufcham zellus ftingrinaht. Tad 
ween winnam gars eedeggahs un sirds ^wehtäs dufmas 
safkrehja, kad winna preekfchä tihfchus grehkus ar beskaunigeem 
melleem dohmaja fegt, jeb netaifnus zekus negribveja atmest. 
Tur arri gan kahdu reift effoht pahrsteidsees, jo stahsta, ka 
winfch Pehteruppes basnizas gehrbkamban, lai gan jau ammatu-
drehbes apgehrbees, kahdai sihlneezei, kas leelijufees, ka fawu 
tumfchu burfchanas darbu ar deewawabrdeem ftrahdajoht, no 
leelahm dufmahm pahrnemts, effoht plikkus gar aufi fchahwis 
un tad pafchu pa durwihm isgruhdis ahm. To darrija ta patte 
tehwarohka, kas fawu behrnu fwehti, bet arri fitteenus netanpa, 
für pelnihts. Zilwezigi preekfchneeki gan iswehleja muhfu 
Ulmanni par generalsuperdenti uszelt, gan ar to winnu gohdaja, 
ka winnam ustizzeja, pirmai Widsemmes mahzitaju faeefchanai 
Walkas pilfehtä 1834. gaddä fpreddiki fazziht, ko winfch ar 
leelu uszihtibu tanm pafcha waffaras mahjinä usrakstijis, kas 
Wehl fchodeen Krimuldes mahzitajamuischas dahrsä par jauku 
gresuumu un peeminnu stahw; gan wiffa fchi pirma 
mahzitaju faeefchana winnu eezehla par preekfchneeku tai kom-
miffijai, kam fkohlasbuhfchauas kohpfchanä bija darbotees un 
kam weht fchodeen tas gohds peenahkahs, ka winna dauds 
palihgu un padohmu pee fkohlas zelfchanas, kohpfchanas 
un selfchanas pafneegusi; gan patte Widsemmes basnizasteefa 
winnu par fawu preekfchfehdetaju ifwehlejuft; gan arri winfch 
pats muhfu Latweefchu draugu beedribai darbigs lohzeklis no 
pafcha eefahkta galla bijis un lilids pehdigam palizzis. Sawadi 
tomehr Deews tas Kungs fchim fawa wihnakalna strahdneekam 
augstakä weetä darbu bija nowehlejis; jo kad Tehrpatä augstas 
fkohlas peeminnehts deewawahrdu mahzitajs Julius Walter 
bija nahwe aisgahjis, tad winna weetä Ulmanni usaizinaja ar 
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tahdu aizinafchann. kam winfch newarreja atrautees. Pehz 
augftas fkohlas nolikkumeem turredamees winnam bija kahdi 
no faweem fpreddikeem drikkes jaleek un par fcheem to gohdu 
pelnija, ka Jenas augsta fkohla winnu par gudribasmahzitaju 
(Dr. philosophiae) uszehla. Zik tur nepluhda karstas affaras 
gan pafcham, gan drandsei, kad tas mihlohts gans waffaras-
fwehtkös 1835. gaddä to fpreddiki fazzija, ar ko winfch no 
fawas mihtas Krimuldes atwaddijahs; zik fawada dsihwe, zik 
fawads darbs winnam nebija ja-usnemm, kad tut augftas fkohlas 
pilsfehtä augsti mahziti jannetti winnam pee kahjahm fehdeja, 
lai winfch winnus par kreetneem draudseskohpejeem fataisttu 
un winneem strdis us tahdu gruhru darbu fafilditu! Laikam 
tam wihram, kas pats fawu fwehtu ammatu tik augsti dahrgi 
zeenija. arri iidewahs, fwarrigä pamahzifchanä jaunekteem strdis 
ar karstahnt mihlestibas leefmahm us to Kungu pildiht, kas 
pats ta mihlestiba buhdams, kas stipraka pctr nahwi, tadehk 
arri no faweem kalpeem dedsigu prahtu praffa, tahs ustizzetas 
dwehfeles kohpt, ko Winfch atpestijis un atpirzis ne ar seltu 
jeb ar fudrabu, bet ar fawahm dahrgahm assinihm. Scheit 
Tehrpatä jauno dewawahrdu mahzitaju nu drihs jo drihs pee 
augstas fkohlas eezehla par beedri tai fkohlas kommiffijai, kam 
wiffä aprinki fkohlu pahrluhkofchanas peekritta un tahdas arri 
winfch 1836. un 1837. gaddä noturreja Widsemme un ween-
reis Ielgawä. Par teem pusastota gaddeem, ko Tehrpatä pa-
waddijis, winfch trihsteis augstas fkohlas deewawahrdu mah-
zitajeem par preekfchneeku un rakstuweddeju (Decan) eezelts 
bijis un no 1839. lihds 1841. gaddam preekfchneeka ammatu 
pa wiffu augstu fkohlu (Nectorat) waldijis, ir pat 1841. gaddä 
par wiffu Tehrpates aprinki wisaugstaka preekfchneeka (Vice-
curator) weetu pildijis. kamehr fchim pafcham Wahzsemmes 
uhdenös weffeliba bija jamekle. Tä kä winnu. tä neweeuu no 
faweem preekfchneekeem wissa augsta fkohla naw mihlejufi. zee-
nijuft un gohdajusi. Winna weenteesiga ustizziba un augsta 
gudriba fpihdeja ammatabeedreem par preekfchsthmi; winna 
tehwifchka laipniba atwehra jaunekteem firdis un luhpas. 
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ne wairs mellös flehptees un aisbildinatees, bet jo wairahk 
par toimteem kaunotees un no tvitraeem atrautees un labbaki 
wiffu pciteeftbu taifni isstahstiht, jebfchu kur arri kahdi nedarbi 
buhtu padarriti, jo wmm labbi sinnaja, ka winneem mihtajs 
preekfchneeks nebija likkumu kalps, bet fmalki mahzeja isfchkirt, 
kur un kad jaunekiu pahrgalwiba rahjama un kur un kad atkal 
beskauniba un iauns prahts zeetu un fpehzigu fohdu praffija. 
Tur winfch tehwifchki pahrmahzija; fche winfch netauvija nei 
augstas nei semmas kahrtas dehlu, bet wrrejahs weenlihdsigi 
pret wisseem, tä ka gan kahdu reist kahds fohti augstprahtigs 
barons var to gauschi dufmojahs, ka winna dehli täpat, kä 
zittu wezzaku behrni, aif treürneern waRas dabuja, fawus ne-
darbus atfkahrst un atkalpoht. Par wissahm leetahm winfch 
pee jaunekteem nefchkihstibas darbus bef nekahdas atlaifchanas 
zeeti fohdija un tadehk arri teem patihkams nebija, kas ar 
tahdeem darbeem tinnahs. Kas tikkai gohdigi jaunekii turpretti, 
tee wiffi ar karstu un behrnifchku mihlestibu fawam tehwifch-
kam preekfchneekam peelippa. Wissai augstai fkohlai par 
leelahm behdahm no tahda fawa ainmata Ulmannim bija ja-
atstahjahs, tad gauschi zeeta kruhfchu wahjiba winnu kappa 
matiä nolifdamti fpeeda, weena pusgadda laiku pawiffam fawu 
mahzifchanu atmest; ohträ pusgadda, drufzin atlabbojees, winfch 
jaunekkus fapulziuaja us mahzibu fawa pafcha uamma, jo lihds 
augstai fkol>lai aiskultees Wehl nejaudaja. Lai gan warbuht 
nefkaitamas aisluhgfchanas par winna tnihtu dsthwibu uskahpa 
Deewa preekfchä, tad tomehr tas debbefutehws arri toreis wai-
rahk darrija. neka zilweka behrni fpehj luhgtees uu faprast, jo 
tas, kam fwehtu wakkaru katru azzumirkli gaidija. jo deenas 
jo atwessetojahs un paliffa fpirgtaks. Ap fcho pafchu lairu 
nomirra Mejikassemme Ulmannim brahlis, kas pa 20 gaddeem 
atpakkak aisgahjis turp dsthwoht un zittus nekahdus inanti' 
neekus. bet tikkai labbu mantas krahjumu atstahjis, deewsgan 
us istikfchanu faweem Widsemme palikkufcheem brahlim un 
mahfai. Muhfu Ulmanns nu wairahk ne kä gadda laiku pa­
waddija fawas wezzas Krimuldes draudses widdü, pa waffaras 
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brihwlaiku draudses fkohla un pa fkohlas laiku Engelarta-
muischa pee fawas Mihlas feewas mahtes dsthwojoht, gan 
fawai wezzai draudsei daschu fwehtdeenu fpreddiki fazzidams, 
gan fawus behrnus pats mahzidams, gan arri tohs „ftahstus 
un stnnas ewangeliumatizzigeem mahzitajeem Kreewusemme" 
(Mittheilungen und Nachrichten für die evangelische Geistlichkeit 
Rußlands) islaisdams, ko jau Tehrpatä 1839. gaddä eefahzis. 
Scho fawu augligu fehklu winfch pats ne-apnizzis 15 gaddus 
fehjis, kamehr 1854. gaddä fcho fawu gruhtu darbu Rihgas 
Iehkaba basnizas wezzaka mahzitaja Dr. Berkholza jaunakahm 
rohkahm atwehleja, kas nu kahdus gaddus atpakkal winnu 
gimnasijas wirsaumeisteram Helmfingam strahdajamu atdewis. 
Engelartamuischä dsthwojoht atkal gruhta wahjiba winnu bai-
ligäs ziffäs eefpeeda, no kurrahm tikkai Deewa schehlastiba 
winnu pazehla, lai Wehl daschu labbu gaddu tam debbefu 
tehwam daschadös ammatös un darbös kalpotu. Tikko bija 
atlabbojees, tad ap 1844. jaunugaddu dewahs us Ribgu dsih-
woht un fcheit wezzi un jauui draugi, kam tikkai labs pa-
dohms bija waijadstgs, winnu tik beesi apmekleja, ka winna 
laulahts draugs kahdu reist johkodama isfauzahs: „Muhfu 
nammam gan buhtu tas wirsraksts jausleek: fche labs padohms 
atrohnams." Un muhfu Ulmanns bija labs padohma dewejs 
ne ar wahrdeem ween, bet arri ar raksteem un ar darbeem. 
Tuhliht pirmä gaddä winnu Rihgä uszehla par Widsemmes 
preekfchneeku Latweefchu draugu beedribai un kä laikam katram 
zilwekam mihlestibas fpehks wisweeglaki faprafchanu atwerr us 
zitta dohmahm un us zitta wallodu, tä arri Ulmannim mihle-
stiba us Latweefchu tautu bija ausis fmalkas pataisijufi, fajust 
Latweefchu wallodu un ar to pafchu tä eepasthtees, ka aplam 
tahdu Latweefchu wallodas stnnataju newarreja atrast. Tahdq 
ammatä winfch puhlejahs, tahs pamattus isgudroht un gaifmä 
West, us ko Latweefchu pareistrakftifchana grunt^jahs un pats 
daschus derrigus masakus rakstus Latweefchu wallodä farakstija. 
Kä jau agraki fawä dstmts wallodä diwas kahrtas fwehtdeenäs 
lassamo ewangeliumu un lekzionu bija lizzis drikkeht (Pericopen) 
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un 1844. gaddä Lutera draudses Wahzlohzekieem to dseefmu 
grahmatu apgahdajis, kas wehl fchodeen ar fawahm frcarri* 
gahm un jaukahm dseesmahm. starp kurrahm winfch no wezzu-
wezzeem laikeem tahs wislabbakahs ilmeklejis, dauds strdis 
mohdina un meerina, tä nu arri par faweem mihleem Lat-
weefcheem no jautia steidsahs gahdaht. Behrnu-behrneem rohkäs 
par dahrgu peeminnu pastahwehs muhfu Widsemmes dseefmu-
grahmata, ko winsch neween ar daschu Pascha taifltu jauku 
dseesrnu puschkojis, bet pa leelakai daLai apgahdajis un is-
rneklejis un pehdigi preeksch drikkes wehl wiffu to grahmatu 
zauri gahjis un pahrluhkojis. Lai leelakeern behrneem preeks 
us dseedaschanu mohstohs. tad scheern 1845. gaddä islaida 
Latweefchu singes ar peelikteern meldineem; rnasakeern atkal 
1846. gaddä ABZ grahmatu pafneedsa, laffifchanu pehz kahrtas 
mahzitees. Nekruhfcheem apgahdaja rohkas grahmatinu par 
ustizzigu zeöa waddonu us nesinnameem zeLeem tahlä fwefchumä, 
lai kahrdinafchanäs fpehki neisnihktu tahm nofkummufchahm dweh-
felehm, kas atschkirtas no raddeem. draugeem bes garrigas 
barridinas. Jau 1844. gaddä Rihgas leelakai bihbelesbeedribai 
par preekfchneeku uszelts un us ta gadda bihbelesfwehtkeem 
turpat fwarrigu runnu noturrejis un pehzak drikkes eelizzis, fchis 
neapnikkufchajs strahdneeks usnehmahs to leelu darbu, Lat-
weefcheem bihbeli no jauna pahrtutfoht un isfkaidrofchanas 
peelikt floht, lai lassitajeem labbaki buh tu faprohtama; bet 
fchis gruhtajs darbs bija gabbalä ja-atstahj un wairahf gattawu 
dabuht winnam nau isdewees, fä tikkai pirmo Mohsus grah­
matu. jo us dauds pussehm nekawejams darbs un tohti wai-
jadsiga gahdafchana winnu rahwa. No 1846. gadda fahkoht 
winfch ilgu laiku par preekfchneeku tat Rihgas pilsfehtneeku 
beedribai bijis, kas us to darbojahs ar raksteem un daschadu 
labdarrifchanas preeffchsihrni usfkubbinaht us wiffadahm derri-
gahm eezelfchanahm wissai pilfehtai par labbu (Gemeinnützige 
liier, practische Bürgerverbindung). Par wiffu fcho Rihgas 
dsihwes laiku appakfch winna pahrluhkofchanas ftahwedama 
kurlmehmufkohla fahkufi seit un augt; kad zaur winna nepee-
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kuffufchu usfkubbinafchanu nabaggu wezzaku meitenehm Olgas 
brihwfkohla bija eezelta, tad winfch fcho fkohlu, kä mähte fawu 
ar gruhtahm mohkahm dsemdinatu behrnu, appakfch faweem 
fpahrneem glabbaja; bet ihpafchi mihtä kohpfchanä un ap-
gahdafchanä wehl zittu pilsfehtneeku fkohlu turreja, newifs kä 
bahrgs preekfchneeks, bet kä laipnigs tehws nabaggu behrninus 
pats fkohlodams un mahzidams. Winnam par gohdu un pee-
minnu fchi skohla, kur dafcha nabagga meita par Jesus 
bruhti isaudsinata, kas zittadi warbuht pa plattu zettu staiga-
joht pee meefas un pee dwehfeles buh tu pasuddufi, 
taggad pehz winna wahrda par Ulmanna fkohlu nofaukta. 
Schim wihram. kas zauru muhschu ar tahdu sirds preeku 
un tik dsiüu faprafchanu fkohlasleetäs darbojees. nu arri drihs 
Widsemmes leelkungu beedriba fawas azzis usmetta, kad semmes-
fkohlabm fkohlas likkumi, fkohlas waldischanas nn fkohlas 
teefas bija jazeü nn tadehi winnu uszehla par fkohlas wirs-
teefas lohzekli, appakfch kurra pahrluhkofchanas wisfas Wid-
semmes semmes fkohlas stahw noliktas un kam peekriht, wissas 
semmes fkohlas leetas un waijadsibas fchai wirsteefai preekfchä 
likt un ar winnu kohpä par fchahm leetahm pahrdohmaht un 
apfpreest. Redsi, brihnifchki! Tee padohmi, ko jaunibas 
deenas, kamehr wehl Krimulda mahzitaja ammatu waldija, 
pee semmes fkohlas buhfchanas krahjis, ko no mahzitaja 
fapulzes eezeltas fkohlu komissijas lohzeklis us fkohlas eetaisi-
fchanu leelkungu beedribai bija zehlis preekfchä, bet ko fchi ka 
nepanahkamus bija meerä atmettusi, — fchee pafchi padohmi 
nu pussuntu gaddus nodsihwojufcham wihram pafcham pee 
fkohlas buhfchanas eetaisifchanas bija gaifmä un fpehka jazeü. 
Pehdas gan jau atradda eemihtas, jo Walmeeras neaismirstams 
wezzakajs mahzitajs Ferdinand Walter ar fawu leelu garrigu 
fpehku, kä daschä labbä leeta, tä arri us to bija dsinnees un 
meerä nemettees, kamehr leelkungu beedribu dabujis peerunnaht, 
lai Widsemmei fkohlmeisteru fkohlu jeb seminari zeRoht. Schi 
fkohla pirmeem gaddeem ar Walmeeras draudses fkohlu fawee-
nota, nessa plahnakns auglus ne kä bija zerrejufchi, un fchee 
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pafchi tikkai Widsemmes Latweefchu daüai nahza par labbu, 
bet Iggaunu daKa jo gaddus jo leelakä fkohlmeisteru truhkumä 
eestigga. Pahrzehla tadebl fcho seminari us Latweefchu un 
Iggaunu rohbeschu pilsfehtu Walku un nolikka it ihpafchi 
appakfch Ulmanna deewabijigas smnas un prahtigas rohkas. 
Atfkahrtis, ka teefcham deewabijcifchana wiffas gudribas pa-
mats un fakne, fchis nu negaidija fpihdofchus faulesstarrus, 
kur faules pafchas nau, nei arri kohkam preezigus auglus, 
kam fakne puspuwufi, bet mekleja ar wiffu zihnifchanohs un mih-
lestibu, fkohlotajeem un fkohlneekeem prahtu un azzis neween 
us laizigahm gudribahm atwehrt, bet Wehl wairahk us to 
weenu, kas waijadsigs. no ka wiffa labba un pilniga dahwana 
nahk semme. Jo jaunekteem pusgudribas lepniba un äugst-
prahtiba masumä gahja, jo wairahk tas kristigajs gars winneem 
peemahjoja, kas ween darra derrigu, muhfu behrnu kahrtu 
pehz ta apustuia wahrdeem (Ewes. 6, 4) eekfch ta Kunga pahr-
mahzifchanas un pamahzifchanas usaudsinaht. No Walkas 
fkolilmeisteru fkohlas daschs kreetnis fkohlmeisters, kesters un 
ehrgelneeks iszehlees fawai tautai par rohtu, tam Kungam par 
derrigu rihku. Zianas muhrus ustaisiht un winnas wahrtus 
pufchkoht, tam wihram par gohdu un dahrgu peeminnu, 
kas kä tehws winnus kä fawus bebrnus turreja ftrtn un ar 
tehwa prahtu var winneem nofkumtees un atkal par winneem 
un ar winneem preezatees mahzeja. Jeb kur irr tas Walkas 
fkohlmeisteru fkohla isgahjis wihrs, kas ar assaru preeku tahs 
dahrgas deenas nepeeminnetu, ko ik gaddus ap Iahneem us 
fkohlmeisteru faeefchanu Turaides jaukumös par fkohlasleetahm 
farunnadamees, jeb jaukas dseefmas us balfihm dseedoht ar 
fawu laipnigu preekfchneeku un mihku tehwu Ulmanni pawad-
dijis?! Tomehr kä neweena leeta pafaule nau pastahwiga, 
tä arri ar laiku peenahza tas laiks, kä neween fkohlahm ar 
behdigu prahtu no fawa mihta preekfchneeka bija jafchkirrahs, 
jo tas Kungs bija nodohmajis, fawam pasemmibä un darba 
jau nofirmufcham kalpam Wehl reis tohs wahrdus usrunnaht: 
„draugs wirsees us augfchu." 
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Pehterburgä wifsaugstakas basnizas teefas preekschsehdetaja 
weetneeks 1856. gaddä bija Deewa preekschä aisgahjis un nu 
wiffi prahti pazehlahs gaididami, kahdu wihru tanni augstä 
weetä ussauks. Gan dascheem dohmas us Ulmmini greesahs, 
bei laifam gan neweens to stipri ne-eedrohfchinajahs zerreht. 
Tad kahdu deenu ap wastalawjeem no muttes us mutti pa 
wiffahm mctUu m allahin ta preeka wehsts atfkanneja, fa muhfu 
miblajs keisars Alekfanders sawä augstä un taisnä prahta, 
muhfu tehrou Ulmanni tanni augstä gohda ammatä aizinajis. 
Schi fmnci nebifa falds sapnis, kam behdiga usmohfchanahs 
pehdäs pakkak steidsahs un kas isschkibdis tikkai ffumju prahtu 
atstahj. Dauds schehlumeem pawaddihts, dauds preekeem fa-
gaidihts tas pa-augftinahts gobda wihrs Mai mehnesi dewahs 
us PehterburgU fawä jaunä augstä ammatä, par fo augstaka 
lutteratizzigeem mahzitajeem Kreewnsemme nan. Ar to paschu 
eerastu darbigu prahtu winsch jaunam darbam peestahjahs un 
arri par diwpadesmit gaddeem winnu strahdaht nau apnizzis, 
lai gan Irnkam daschureis bij janopuhschahs, kad dascha zerriba 
isnihka un daschs labs padohms neisdewahs: Meistert, es zauru 
nakti strahdajis un neneeka ne-esmu dabujis. Kad to pahrdoli-
majam, ar zik kawekleem mums semmakä kalirtä nau jakaujahs, 
kad kahdu labbu leetu gallä gribbam west, ka, fo augstaka ta 
weeta. jo wairahk arri azzis us wiffahm pussehm apkahrt ja-
laisch un jo wairahk arri daschadi prahti un wiffadi pa-
dohmi zelkahs pretti, — tad sciwecm preekschneekeem to wainu 
nelifftin, ja daschas leetas muhfu zerribai palikkuschas pakkalä. 
Ka muhsu tehws Ulmanns nau mittejees, us augschu dohtees 
un sawus' tihklus us ta Kunga wahrdu ismest, to par dauds 
ziktahm masakahm Wehl gaifchaki diwi leetas rahda: wittfch 
gahdajis ka waldischana to luteratizzigu draudsi, kas Kaukasus 
kalnös un ihpafchi Schemachas pilsfehta rto Armeneefchu tautas 
zehlufees . par pilnu atsinnusi un wmnai to paschu wallu pa-
tahwusi, kä wiffahm zittahm Kreewusemmes luteratizzigahm 
draudsehm; bet Wehl dauds wairahk us behrnu behrneem winna 
wahidK augstä gohdä un pateizigä peeminnä par to pa-
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liks, ka winfch neskaitamus kaweklus uswarredams palihdsi-
baslahdi eezehlis it fewifchki par atfpaidu talim nabaggu 
luteratizzigahm draudsehm. kas pa wiffu leelu plattu Kreewu-
semmi isklihduschas. Ja palihgs katra weeta pafneedsams 
nau, jeb kad turp nepafneeds, kur gan duhtu leelaka waijadsiba 
bijuft, tad tas nau ta zehleja waina. Augsts ammats un 
augfta weeta winnu daschkahrt muhfu Kunga un Keisara 
preekschä wedda un schis muhfu augstajs sernmestehws scho 
muhfu wissaugstako basnizas preekschneeku tif laipnigahm 
azzihm usfkattija, ka drihs wimtam bifkapa gohda wahrdu pee-
likka, gan ar diwi mirdsofchu swaigschnu gohda sihmehm 
winna kruhtis pufchkoja, gan ar bilbt un aprakstu par 
teem Moskawä nofwehtiteem krohnefchanas fwehtkeem, gan ar 
lohti dahrgu grahmatu apdahwinaja, ko par „Sinaibihbeli" 
nosauz; bet muhsu tehws Ulmanns palikka weenlihdsigä pa-
semmibä un schahs augstas gohda dahwanas tahdä prahta 
ween ar preeku usluhkoja, ka -Keisars muhsu wissaugstako 
basnizas preekschneeku gohdajoht sawus luteratizzigus pawalst-
neekus paschus ar to gohdajis. Tä kä winsch ar preekfch-
sihmainu mihlestibu fawu keiseru. tä atkal fchis fawu bifkapu 
mihleja un fcha gahjumu un darbus zeenidams winnam lihds 
dsihwibas gallam ikgaddus 2000 rubtu fudr. gohda algas at-
wehleja us to deenn, ko winfch preekfch seemas fwehtkeem 
1866. gaddä dabuja fwehtiht par peemmnu. ka zaur 
Deewa schehlastibu 50 gaddus mahzitaja ammatä pawaddijis. 
Sawä laikü par fchahs deenas fwehtifchanu plafchaku isstah-
stifchanu latweefchu awises islaidufchi fcheit tikkai ihsakeem 
wahrdeem gribbam peeminneht, ka taiim deenä gan dabuja fa-
manniht. zik tahtu winna gohdam rohbeschas fneedsahs. Ne-
fkaitamas tahs laimes wehlefchanas, kas no wiffahm pussehm 
gan ar pasti, gan par drahti atskrehja; galwu galwahm 
speedahs laimes wehletaju pulks no wiffahm mallu mallahm; 
wairahk neka 10,000 rubl. fudr. us Ulmanna wahrdu bija 
famesti tahdeem jaunekleem par labbu, kas pafchi nefpehkä 
buhdami Tehrpatä mahzitaja ammatu gribb ismahzitees; gan 
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Rihgas pilsfehts, gan Tehrpatas augsta fkohla par fawu gohda-
beedri winnu uszehla; ftarp augsteem gohda neffejeem fpoh-
schös mundeerös un pafcha Keisera raddeem peenessa arri 
kahds wezs wihrs, fliktäs senmeeku drehbes, Int gan glihti un 
tihri apgehrbees, fawas draudses pateizigas fweizinafchanas 
un labbas laimes wehlefchanas. Scho fawu wezzu Krimuldas 
basnizas pehrminderi, ko Ulmanns ammatä stahdamees jau few 
eepreekfch ammatä eezeltu atraddis, winfch nu ar preeku affa-
rahm usnehma. Tomehr fchi gohda deena, kahdu aplam zits 
gan nebuhs peedsihwojis, tam pasemmigam bifkapam bija 
gruhta deena un kad fchis jeb tas usrunnajoht winnu pahr-
leeku fahka teikt un flaweht, tad winfch trihzedamu galwinu 
dsiöaki un dsilkaki nokahra, it ka to uskrautu gohda nastu nebuhtu 
fpehjis paneft. Us fchahs gohda deenas peeminnu par kahdu 
laiku pehz tam katram weefim peefuhtija gresnös wahkös eefeetas 
„Kristigas dseefmas ko Latweefcheem par labbu no Wahzu wallo-
das palirzehlis. Turklaht zittu dseefmu un rihmju peelikkums." 
Ne ilgi pehz fcha laika winfch fawu draugu preekfchä 
eefahka tahdus wahrdus mest, ka winnam dohmäs ftahwoht, 
no fawa ammata atstahtees. Kad draugi winnam atgahdinaja 
winna garra fpirgtumu un darbafpehku, preekfch ka dauds 
jaunakeem Wehl kannä japaleek, tad arweenu ween atbildeja, 
wezzums fcho fpeeschoht un negribboht tahdä nefpehkä palikt, 
ka pehdigi pats fawu nefpehku wairs ne-atfkahrst. Tur tad 
wairs nepalihdseja nekahda pretti stahwefchana, bet winfch Mai 
mehtieft 1868. gaddä atwaddijees no fawa ammata un no 
Pehterburgas atnahza Wehl pehdigo reisi fawu wezzu Krimuldu 
un fawus mihlus kappinus apmekleht. Kad tagadejs Krimul-
des mahzitajs peenahza pee kappeem stahwofcham, zeppuriti 
nonehmufcham un fawu baltu galwinu ar affaru pilnahm 
azzihm us debbesihm pazehlufcham, tad fchis luhdjahs, lai zittur 
winnu neguldinajoht, kä Krimuldes kapfehte fawu abbu lau-
law draugu widdü; pehz tahdu fawu prahtu pats zittadi 
essoht pahrzthlis. No Krimuldas tad aisgahja us Walku dsih-
woht, kur mahju bija nopirzis. tur fawu behrnu.ftarpä fawu 
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dsihwibas wakkaru kluffä meera pawaddiht un fawu gulleht-
eefchanas brihdi ar fataifitu firdi nogaidiht. Bei muhfu dsih-
wibas laiks stahw feptindefmits gaddus, un ja kahds lohti 
stiprs irr, astondefmits gaddns un winna^ labbums irr gruh-
tums un behdas. Weeglumu gaididams pat dsihwibas wakkarä 
nedabuja gruhtumam atrautees. Zerreta meera weeta jauns 
leels darbs muhfu tehwu Ulmanni gaidija. kas wiffus winna 
fpehkus aisnehma. Tikko fawu mahjinu bija eetaisijis un ap-
kohpis, kä behrns par katru stuhriti, par katru pakfchki pree-
zadamees un nu dohmaja fawa dahrsä jaukus stahdinus kohpt, 
kä jaunibas deenäs Krimulda mehdsis darriht, — te atskrehja 
behdu smna, ka Ummurgas teizams mahzitajs Iurris Neikens 
mirris, fawai atraiknei ar fthkcein maseem behrnineem nekahdu 
zittu laizigu padohmu ne-atstahdams, kä tikkai kahdu grahmatu 
un rakstu krahjumu, ftarp kurreem eefahktu wahrdu-grahmatu 
jeb lekfikonu usgahja, kur wiffi Latweefchu wahrdi us Wahzu 
wallodu un atkal wiffi Wahzu wahrdi us Latweefchu wallodu 
pahrtulkoti un pahrzelti. Speedahs nu ar luhgfchanahm muhfu 
sirmgalwim wirfü, lai wmfch abbeju wallodu fmalks sinnatajs 
un labs prattejs buhdams. fcho Neikena eefahktu leelu darbu 
westu galla. Jo jau pafcham no jaunahm deenahm us tahdeem 
darbeem firds neffahs. jo wairahk fcho gruhtu darbu tadehi us-
nehmahs, lai nabagga atraiknei un winnas bahrifcbeem ta gohda 
makfa nesustu, ko Latweefchu draugu beedriba par tahdu leksikouu 
iswehlejufi. Ne wis fawas deenas ween, bet arri kä buhtu 
katru deenu fawas Wehl atlikkufchas dsihwibas stundas fkaitijis, 
zanrahm deenahm un daudskabrt arri pat meegam brihschus 
atraudams ar tik ruhpigu prahtu fchim darbam peestahja, ka 
zaur Deewa laipnibu wehl to preeku dabuja peedsihwoht, ar 
fawahm azzihm leksikona pirmo daüu, kur Latweefchu wahrdi 
Wahzu wallodä pahrzelti, faredseht gattawu drikketu. Ta ohtra 
daüa, kur Wahzu wahrdi Latweefchu wallodä pahrtulkoti, gan-
drihs arri jau lihds beigahm gattawa farakstita un gaida tikkai 
fawu pahrlubkotaju, pirms drikkes warr fteigtees. No fcha 
darba muhsu Ulmanns pa to laiku weeu wiswairahk atrah-
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wahs, kad gadskahrtiga mahzitaju fa-ee-fchana Walkä tikka no-
turreta. Tad winfch zaurahm stundahm fapulzefchanas nammä 
fehdeja ar usmannigahm ausihm klausidamees, ko runnaja jeb 
laffija un daudskahrt arri fawu fwarrigu un gudru padohmu 
peelikka, kad padohma peetruhka, jeb kad fchkihba zeM gahja; 
pa to laiku katrä wakkarä labba teefa mahzitaju ap wezzo 
tehwu winna nammä bija fapulzinati, ar kurreem winfch lab-
praht par tahm leetahm aprunnajahs un apwaizajahs, kas 
pee fwehta ammata un draudfes kohpfchanas peederr. Wehl 
pehdigös gaddös ar pateizigu prahtu un ar famannigu garru 
par tahm pahrrunnatahm leetahm katru sinnu peenehma, ko 
winnam mahjas peenessa, kad pats us fa-eefchanas nammu 
fawas wahjas meefas atwilkt wairs nejaudaja. Lai gan 
Deewa schehlastiba neween no gruhtahm wahjibahm brihnifchki 
winnu isglahbusi un ar labbu meefas weffelibu apdah-
winajufi, tad tomchr wahjas kruhtis un aisfmakkufi rihkle 
winnam retti ween pakahwa fpreddiki fazziht. Par nelaimi 
tas gaddijahs seemas laikä 1862. gaddä, ka Pehterburgä pa 
eelu trakki fkreedami sirgi wezzam wihram ar tahdu warru us-
fkrehja, ka pagihbufchu no akmineem uszehla un. mahjas at-
nessa, kur nu ilgi gruhtä wahjibä bija jagull. Iebfchu gan 
Keisara schehliga sirds un baggati atwehrta rohka winnam pa-
lihdseja, nahkamä waffarä Wahzsemmes uhdenus us weffelibas 
atdabufchanu aisfneegt, tad tomehr no winna laika fahka par 
leelahm fahpehm ihkstis fuhdfetees, kas pa laiku tik Warrenas 
fazehlahs, ka ap pawaffaru 1871. gaddä wiffeem zerriba is-
sudda, mihlo tehwu Wehl ilgaki semmes wirfü paturreht. Tä 
winfch gan nihkdams, gan pafpirgdams un tad ar wissu fpehku 
fawam nenobeigtam darbam peestahdamees, wilkahs lihds rud-
denim, gan mos ar fawejeem, bet jo wairahk ar fawu Kungu 
un Pestitaju farunnadamees. „Tas Kungs man mannu at-
waddifchanohs gribb paweeglinaht" fazzija winfch us fawu 
wezzako dehlu un fchee wahrdi rahda, zik gruhtas fahpes 
winfch zeeta. Un tas schehligajs Kungs winnam irr winna at-
waddifchanohs paweeglinajis. Behrneem, raddeem pee wakka-
2* 
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rittet fehschoht, 8. Oktober? ap pulksten dewineem wakkara tehws 
kluffu un meerigi bija atwaddijees fawa schehliga Kunga rohkäs 
un tanni garrä meegä eemidsis, no ka tnums usmohfchanahs 
Wehl buhs tur preeku pilnä debbefu walstibä. Lai gan pa-
ahtraki behres bija pafteigtas un tadehk dafchlabs newarrejis 
atnahkt, kas no wiffas firds tehwu Ulmanni us pehdigu zettu 
buhtu wehlejees pawaddiht, tad tomehr 14. Oktoben Walkas 
pilsfehtä tahdu behrneeku milsumu dabuja redseht, kahds tur ne 
preekfch tam, nei pehz tam redsehts laikam gan nebuhs. Luhdes 
basnizä warbuht ne defmita dalta ne dohmaht newarreja fa-
fpeeftees. Kad Widsemmes zeenigs generalsuperdente lihku fpred-
diki nofazzijis un Walkas Wahzu mahzitajs ar fwehtifchanas 
wahrdeem basnizas kalpofchanu nobeidsis, tad fanahkufchi mah-
zitaji fawa mihka preekfchneeka meefas buhdinu isnessa pa bas-
nizas durwihm us lihfti wahgeem. Nefkaitams lauschu Pulks 
ar behdigahm dseefmahm starp deggofchahm darwas fwezzehm 
lihki pawaddija lihds dsestrai guRas weetai Walkas kapfehte. 
Ap kappa mallu apstahjufchees papreekfch Tehrpatas augstas 
fkohlas preekfchneeks mihiu aisgahjufchu ar sirfnigeem wahrdeem 
gohdaja; tad zits augftas fkohlas mahzitajs stahstija par winnu 
ustizzigu darbofchanobs muhfu tizzibai un muhfu draudsehm par 
labbu; pa tam atkal kahds augstas fkohlas skohlneeks fawu 
beedru wahrdä pateikdamees isteiza, zik mihlfch un tehwifchks 
preekfchneeks fcheem tas aismiggufchajs bijis. Gan Nihga zittu 
no faweem preekfchneekeem atfuhtijufi, winnas teizamam dehlam 
labbas deenas doht un labbu nakti wehleht; gan arri Krimuldes 
draudse ar fawa mahzitaja wahrdeem no behrnifchkahm assa-
rahm to pateizibas krohni wijust, ko fawam mihlam tehwam 
kappu pufchkoht. Mihlestiba bija muhfu Ulmanna wisfkaistaka 
rohta; mihlestibu winsch fehjis, mihlestibu winfch mantojis. Kad 
ar noraudateem waigeem mahjas greesamees. tad dascham ftrdi 
Wehl tee wahrdi atfkanneja, ko Gulbenes wezzajs prahwests pee 
kappa mallas fawa Latweefchu runnä peeminnejis (Dan. 12, 3). 
Tee mahzitaji fpihdehs. kä debbes fpohschums un kas dauds us 
taifnibu wedd, kä swaigsnes muhschigi muhscham. 
toriftigas bfeefmas, 
fo Latweescheem par labbu no Wahzu wallodas pahrzehlis 
Kahrl Kr. Ulmann. 
Turklaht zittu dseefmu un rihmu peelikkums. 
Rihgä drikbehts un dabbujamS pee W. F. Hacker. 1868. (192 S. kl. 8.) 
hochverdiente würdige Bischof Ulmann gab am späten 
Abende seines Lebens die bezeichnete Liedersammlung heraus, 
und documentirte damit in rührender Weise seine Liebe zum 
lettischen Volke, — eine Liebe. die ihn während seiner Amts-
sührung in Kremon ganz beseelte, und der er auch später in 
seinem wechselvollen Leben bis auf die höchsten Stufen seiner 
einflußreichen Stellungen treu geblieben ist. Ja die letzten in 
hohem Alter, bei zunehmender körperlicher Schwäche in Zurück-
gezogenheit verlebten Jahre, fachten diese Liebe nur in immer 
höherem Grade an. so daß er sich sogar der mühsamen Arbeit 
an der Vollendung des vom verstorbenen Pastor Neiken begon­
nenen lettisch-deutschen Lexikons nicht entzog. Wenn der würdige 
Greis sich bei Bearbeitung des Wörterbuches seinem geliebten 
Volke gegenüberstellte, so mußte er sich sagen, daß das Werk 
zwar ein verdienstliches sei, aber doch nur immer einem kleinen 
Theile des Volkes zugänglich bleiben werde. Und er stand ja 
nicht alleine da; er hatte Mitarbeiter, die mit ihm die Mühe 
theilten, und gleichen Antheil auf Anerkennung bei der Mitwelt 
und den kommenden Geschlechtern in Anspruch nahmen. Es 
war daher ein glücklicher Gedanke, noch einmal mit seinem 
eigensten Selbst, in der vollen Liebe, die er im Herzen trug, 
vor das Volk zu treten, und diesem den geordneten Blüthen-
strauß seiner lettischen Dichtungen zu bieten. Das beabsichtigt 
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das oben genannte Büchlein; das spricht auch die sinnig rührende 
Dedication aus. die wir hier wörtlich hersetzen: 
Latweefchu tautat, lai arri drihs aisgahjufchu wehl mihti 
peeminn, fcho mihleftibas- dahwanmu pafneeds wezs bifkaps 
Ulmann. 
In dem kurzen Vorworte, das in Petersburg im October 
1867 geschrieben ist, spricht er seine Absicht noch deutlicher aus. 
„Ich habe diese Sammlung, sagt er, in der Absicht veranstaltet, 
damit ihr, liebe Glaubensgenossen, nach meinem Tode ein 
Erinnerungszeichen der Liebe habt, mit der ich während meines 
Lebens, zu Nutz und Frommen der Letten zu wirken bestrebt 
gewesen bin." „Zugleich, fügt er hinzu, habe ich damit meinen 
Dank gegen die aussprechen wollen die mich im vergangenen 
Jahre bei meinem 50jährigen Amtsjubiläum im Namen des 
lettischen Volkes mit ibrem Gruße erfreuten." 
Das Buch zerfällt in zwei sehr ungleiche Hälften. Die 
erste enthält auf 153 Seiten Kristigas dseefmas; es sind geist-
liche Lieder. Sie beginnen mit der Adventszeit und folgen dem 
Kirchenjahre bis Nr. 34 nach der Reihe der hohen Feste. Dann 
Erndte-, Reformations- und Kaiserfeste, 10 Lieder; — Erlösung 
und Gnade 3; — Jesus-Lieder 30; — zum Missionsfeste 9; — 
Gottes Wort 3; — Sonntags-Lieder 8; — Büß- und Be­
kehrung 7; — Abendmahl und Konfirmation 3; — Glaubens­
lieder 3; — Gebet 4; — Gottes Walten und Vertrauen auf 
Gott 7; — Christlicher Wandel 12; — Trost- und Kreuzlieder 
4; — Morgen- und Abendgesänge 19; — Ehe-, Geburtstags-, 
Reiselieder 4; — In Krankheit und Genesung 5; — Sterbe-
und Begräbnißlieder 5; — Auferstehung und ewiges Leben 7. 
Den Anhang (10 Nr.) bilden Lieder für Kinder und Schulgesänge. 
Eine so vollständige Sammlung von 191 Liedern aus der 
Feder eines Mannes zeigt von seltenem Fleiße, aber auch von 
entschiedenem innerem Berufe für die Bearbeitung dieser Gattung 
von Dichtung. Und den hatte Ulmann in hohem Grade. 
Seine ganze Natur war dichterisch angelegt, seine Bildung von 
Jugend auf eine harmonische; lebendig waren und tief sein 
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Christenglaube, sein Streben ein ideales. Dabei war er seiner 
Kirche und seinem Volke mit ganzer Seele ergeben; wie kein 
anderer, besaß seltene Kenntniß und Gewandtheit in der lettischen 
Sprache und dazu eine tüchtige musikalische Ausbildung. Selbst-
verständlich sind die von ihm gelieferten geistlichen Lieder nicht 
Original-Erzeugnisse seiner dichterischen Muse, sondern den besten 
Mustern deutscher Dichter nachgebildet, wie ja schon der Titel 
besagt, und wie ein besonderes Register am Schlüsse des Buches 
nachweist. Nur zu dreien vermissen wir den Nachweis und 
diese mögen Original-Dichtungen sein. 
Die äußere Veranlassung zu so mühsamer Arbeit ergab 
sich dem Verfasser aus zweierlei Umständen. Einmal war den 
lettischen Gemeinden Livlands ihr altes liebgewordenes Gesang-
buch genommen, und sie bekamen ein sogenanntes verbessertes. 
In diesem hatte nicht nur die Ordnung des Kirchenjahres einer 
ganz neuen weichen müssen, sondern man war auch in der 
Auswahl der Lieder und in Umwandlung der Ausdrucksweise 
mit großer Willkür verfahren. 
Schon bei Anfertigung dieses Gesangbuches erhoben sich 
viele und gewichtige Stimmen dagegen, aber sie kamen nicht 
zur Geltung. Man gab ihnen in soweit nach, daß man in 
Nachträgen eine Vervollständigung gestattete, und so kam denn 
das Gesangbuch von 1809 schon mit zwei Anhängen zur Welt. 
Ulmann und andere, der rationalistischen Neuerungssucht abge-
neigte Männer, wollten Rath schaffen, und machten sich an die 
Arbeit, das antiquirte lettische Gesangbuch wieder zu Ehren 
zu bringen; indem sie nur die notwendigsten Aenderungen ver­
nahmen, im Uebrigen das Alte gelten ließen. So entstand 
1833 ein dritter Anhang, den wir als den Uebergang zu dem 
gegenwärtigen in Livland seit 1846 kirchlich geltenden lettischen 
Gesangbuche ansehen können. Die tüchtigsten Männer der Kirche 
hatten sich dabei betheiligt. 
Ein zweiter Grund zur Bearbeitung lettischer Kirchenlieder 
war für Ulmann der, daß er viele anerkannt gute kirchliche 
Gesänge aus alter Zeit im Lettischen ganz vermißte, und 
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besonders viele ansprechende Melodien, die, weil ihnen der 
Text fehlte, bisher dem Volke unzugänglich geblieben waren. 
Die kirchlichen Melodien bewegten sich in einem sehr engen 
Kreise. Nur die Brüdergemeinde hatte über eine viel größere 
Auswahl zu verfügen. Ulmann gab den lettischen Text, und 
damit fand auch die Gesangesweise Eingang. Melodien, die 
gegenwärtig zu den beliebtesten gehören, waren damals dem 
Volke ganz fremd. Wir wollen nur auf die schönen Melodien 
aufmerksam machen: O daß ich tausend Zungen hätte; — Sollt 
ich meinem Gott nicht singen; — Ringe recht, wenn Gottes 
Gnade. — Schließlich wollen wir darauf hinweisen, daß sich 
in dieser Sammlung Lieder finden, die früher noch garnicht 
bearbeitet waren, und in andern Sammlungen nicht enthalten 
sind, z. B. „Mitten wir im Leben sind von dem Tod um-
fangen;" — Es glänzet der Christen inwendiges Leben; — 
Heil'ge Einfalt Gnadenwunder; — Ich will dich immer teuer 
lieben; — Unter Lilien jener Freuden. 
Im zweiten Theile giebt der Verfasser uns eine Auswahl 
größerer und kleinerer Stücke, die er zu verschiedenen Zeiten 
zu eigener Lust, und Kindern und Erwachsenen zu Ergötzung 
und Belehrung gearbeitet hat. Ulmann besaß ein sinniges 
kindliches Gemüth und weilte gern unter Kindern, mit ihnen 
spielend und scherzend. Wer ihn so sah, mußte an die Worte 
erinnert werden, die Christus zu seinen eifersüchtelnden Aposteln 
von der Kindeseinfalt sprach, ohne die niemand in das Himmel­
reich kommen könne. Der Leser wird auch hier schon Bekanntes 
wiederfinden. Was aber der lettischen Bearbeitung besondern 
Werth giebt. ist die Vertiefung des Bearbeiters in die Em-
pfindungen und Anschauungen der Originale, und die dadurch 
ungemein gelungene Wiedergabe in einer fremden Sprache. 
Es ist in dieser Sammlung aber nicht blos das Leichte, 
Belehrende, Scherzhafte vertreten, sondern auch der tiefe Ernst. 
Gleich oben an steht Luthers herrlicher Triumphgesang auf 
den Tod der beiden jungen Märtyrer Ioh. Esch und Heinrich 
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Vöes, die um ihres standhaften evangelischen Bekenntnisses-
willen im Jahre 1523 in Brüssel verbrannt wurden. Dann 
folgt die Erzählung aus den ersten napoleonischen Kriegen, 
über den Schutz, den eine Großmutter mit ihrem Großsohne 
gegen den Eindrang wilder Krieger erfuhr. 
Die folgenden 29 Stücke sind, wie schon oben bezeichnet 
wurde, eine Blumenlese für Kinder, und haben auch schon viel-
fach ihren Weg in die Kinderstuben und Schulen gefunden. 
Es ist ja nicht zu leugnen, daß Ulmann in neuerer Zeit 
vielfach überboten ist, denn die neuere Zeit hat sich mit Vor­
liebe gerade der Poesie zugewendet. Dabei ist ein früher aus-
gesprochener Wunsch bereits in Erfüllung gegangen. Das Volk 
hat Gefallen an seinen eigenen originen Liedern und Sing-
weisen gefunden und cultivirt diese aus eigenem Antriebe. 
Wenn es auch fo in dieser Beziehung beginnt, se bstständig zu 
werden, so können wir uns nur freuen, und misen ihm ein 
Glückauf zu! Es sollen aber darüber die Männer nicht ver-
gessen werden, die in ungünstiger Zeit ihr Herzblut dran gaben, 
dasselbe Volk auf den Weg geistigen Fortschrittes zu führen, 
den es jetzt betreten hat. Zu diesen gehört Ulmann. Darum 
dem Hingeschiedenen eine Bürgerkrone! 
Im Juni 1872. 
A. Döbner. 
• tUU 
R e r i c h t  
über die Heidenburgen an der livländischen Aa 
A. Bielenstein. 
Auf der Reise zur livländischen Synode im August 1872 war 
es mir vergönnt anderthalb Tage in der livländischen Schweiz 
zu weilen und die mit Recht vielgerühmte liebliche Schönheit 
des Aathals bei Kremon, Treiben und Segewold auch endlich 
einmal mit eigenen Augen zu schauen. Ich benutzte die kurze 
Spanne Zeit nach Möglichkeit um zu ermitteln: 
1) welche heidnische Burgstetten (pils-kalni) überhaupt in der 
Gegend dort sich finden; 
2) welche von diesen Burgbergen entsprechen könnten den in 
den Origines Livoniae von Heinrich dem Letten namentlich 
erwähnten und örtlich irgendwie bezeichneten Heidenburgen. 
Es dürfte zweckmäßig sein in meinem Bericht von der 
zweiten Frage auszugehen und zusammenzustellen, welche Heiden-
bürgen Heinrich der Lette in seiner Chronik nennt, und welche 
örtliche Bestimmungen er von den einzelnen angiebt, woran 
man sie in natura wiedererkennen könnte und dann bei jeder 
einzelnen nachzuweisen, wenn es möglich ist, wo sie heute sich 
wirklich findet. Ich beschränke meinen eingehenden Bericht 
heute natürlich aus die Burgberge in der Umgegend von 
Kremon. Anhangsweise kann ich nur weniges sagen Über die 
andern Gruppen: 
L i v  e n b u r  g e n  
1) Burgen an der Düna; 
2) Burgen an der Aa überhaupt. 
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L e t t e n b u r g e n  
1) an der Düna; 
2) in Idumän; 
3) zwischen Aa und Sedde; 
4) südlich von der Aa; 
5) in der Wolmarschen Gegend. 
E s t h e n b u r g e n  
1) in Ungaunien; 
2) in Sakkala; 
3) in Sontagana 
4) in Rotalien; 
5) in Revele; 
6) in Harrien; 





9) auf Oesel. 
1. Die Burgen Kaupos: Kubbesele und magnam 
Castrum Cauponis. 
Vor allen beansprucht hier unser Interesse die Burg des 
Livenhäuptlings Kaupo, jenes Erstlings unter den christianlsirten 
Landeseingeborenen, jenes treuen Bekenners, der unwandelbar 
zu den Deutschen gehalten und im Kamps mit den Heiden 
endlich sein Leben gelassen. Er ist unter den ersten, die dem 
Bischof Albert Geißeln gestellt haben (Or. Liv. IV, 4) und ist 
„eine Art König" und Aeltester der Liven von Thoreida (VII, 5). 
Seine Burg, die öfters erwähnt wird, muß in der Landschaft 
Thoreida liegen, die damals weit mehr umfaßte, als etwa das 
heutige Gutsgebiet Treiben, und die wahrscheinlich hinter der 
Rodenpoisschen Waldregion begann und sich bis nach Roop 
und Wenden hin erstreckte zu beiden Seiten der Aa. Im 
engeren Sinn wird Thoreida auch nur das nordwestliche Ufer 
der Aa genannt z. B. XI, 3; wo die Theilung Livlands, d. h. 
des Livenlandes zwischen Bischof und Schwertritterorden erzählt 
28 
wird. Der Bischof wählt da „den Theil Kaupos, Thoreida," 
der Orden dagegen auf der andern Seite der Koiwa, den 
zweiten Theil, Gebiet von Segewold, (und überließ somit 
den dritten Theil Metsepole an der Salis wieder dem Bischof). 
Die Burg Kaupos erwähnt Heinrich der Lette cap. IX, 
zuerst, wo er einen Kriegszug der Lithauer unter Svelgate 
schildert. Diese marschiren die Düna entlang an Riga vorbei 
wider die Esthen (wahrscheinlich in der Pernau-Fellinschen 
Gegend) und biegen auf dem Heimweg ab zur Burg Kaupos, 
wo sie dem „Frieden der Liven vertrauend" die Nacht ruhen 
und dann über Nodenpois nach Meskola zur Düna wollen, 
auf welchem Wege sie aber von den aus Riga herbeigeeilten 
Deutschen unter Beihilfe Westhards und seiner Semgallen eine 
Niederlage erleiden. Es ist klar, daß der „Friede der Liven" nur 
erklärlich ist durch das noch dauernde Heidenthum und aus dem 
Deutschenhaß der Liven und daß der Christ Kaupo damals 
nicht in seiner Burg geweilt, sondern bei den deutschen Christen 
sich aufgehalten hat. Uebet die Lage der Burg Kaupos können 
wir hier nichts Genaues entnehmen. 
Mehr bietet darüber cap. X, 10, wo Heinrich der Lette 
von der ersten Heerfahrt der Deutschen gegen die Liven an der 
Aa berichtet. Das erste Ziel dieses Zuges ist die Burg Kaupos. 
die dessen heidnische Verwandten und Freunde besetzt hatten. 
Daraus folgt, daß Kaupos Burg von den namhaften Burgen 
Thoreidas die südlichste, resp. südwestlichste auf dem Wege von 
Riga her gewesen sein wird. Dasselbe stimmt auch dazu, daß 
von den Livenhäuptlingen der Gegend Kaupo so früh mit den 
Deutschen in Berührung gekommen. Kaupo selbst führt die 
Expedition als der der Gegend Kundige und weil er seine 
eigene Heimath auch für das Christentum erobern will. An 
der Koiwa (nach E. Pabst vom liv. köw, esthn. köiw, Birke, 
heute Gauja, also identisch mit dem bei den Letten häufig 
vorkommenden Flußnamen Behrse von behrsa, Birke) ange­
kommen theilt sich das Heer. Der eine Theil bleibt auf dem 
linken Aa-Ufer, d. h. von Riga aus auf dem rechten und 
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gegen Dabrels Burg (die also hier auf dieser, der Segewold-
sehen Seite liegen muß), der andere Theil unter Kaupos An-
führung geht (es scheint in der Gegend von Engelhardtshof) 
über die Aa und zieht gegen Kaupos Burg, greift dieselbe an 
und verbrennt sie. 
X, 14 erscheint der Name Kubbesele. Es ist ein 
Ort in Thoreida und daselbst wird durch den Priester 
Alebrand die erste christliche Kirche erbaut. Der Name 
deutet wohl unzweifelhaft auf Kaupo, in dessen Besitzung natur-
gemäß das erste christliche Gotteshaus gebaut werden mußte. 
Wir sinden denselben Namen in dem Gütchen Kipsal heute 
noch wieder, das die Letten (per metathesin) Kübele nennen. 
Was den zweiten Theil des Namens anlangt „feie" oder „feie", 
das bei Ortsnamen, namentlich Burgen öfter vorkommt cf. 
Satte-fele, Vit-fele (XVI, 3, XXIX, 3) — so scheint es identisch 
zu sein mit dem liv. und lett. gleichlautenden und gleich-
bedeutenden fala, Insel und Holm, nicht blos von Landerhe-
bungen im Wasser, sondern auch von isolirten Landerhebungen 
anderer Art, z. B. im Morast u. s. w. Kubbe-fele ist die 
Heimath Kaupos. In Kubbe-fele wird Kaupos Leichnam be­
graben, nachdem er im Kampf gegen die Esthen in Sakkala 
gefallen (XXI, 4). In der Nähe des Gutes Kipsal und der 
Kremonschen Kirche muß Kaupos Burg gesucht werden und 
man hat schon seit Kruse sie zu finden gemeint auf der Stelle 
des Kremonschen Pastorates, dessen Garten in der That aus 
einem nach drei Seiten steil abfallenden von einem Bach um-
floffenen Berge ausläuft, dessen Form lebhaft an die übliche 
Gestalt der Heidenburgberge unseres Landes erinnert. Pastorat 
Kremon liegt unmittelbar neben der Kirche und c. anderthalb 
Werst vom Gütchen Kipsal. Die Volkstradition nennt Heute 
diese Stelle Kaupos Burg, es ist aber nicht nachweisbar ob 
diese Volkstradition vor Kruse schon dagewesen, oder durch 
Kruses Hypothese erst entstanden sei. So müssen innere Gründe 
gesucht werden zu den zweifelhaften äußern. Diese inneren 
Gründe liegen schon in der Lage bei Kipsal, bei der Kremon-
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schen Kirche, am Südwestende der Thoreider Landschaft; in dem 
Aussehen des Berges und endlich in dem bemerkenswerthen 
Umstände, daß das Volk dort keinen andern pilskalns in der 
Nähe zu bezeichnen weiß, wie ich mich durch mehrfache Fragen 
glaube überzeugt zu haben. 
Nach allem Obigen möchte ich mit E. Pabsts Hypothese 
nicht übereinstimmen, der bei Kaupos Burg IX, 3 und 
X, 10 an Treiben denkt, an den Berg, auf dem heute Schloß 
Treiben steht (Gut und Schloß - Ruine). Diese Hypo-
these Pabsts hängt offenbar mit einer onbern von uns noch 
nicht berührten Frage zusammen, nämlich, ob Heinrich ber Lette 
nur eine Burg Kaupos erwähne oder zwei. Im Jahre 1211 
nämlich berichtet Heinrich der Lette von dem großen combinirten 
Angriff der Esthen, die von Norden her zu Lande kommen und 
der Oesulaner, die mit einer großen Flotte in die Aa hinein­
segeln auf das christianistrte Livenland, ins besondere auf die 
„große Burg Kaupos" (magnum Castrum Cauponis). Was 
ist das für eine große Burg des Kaupo? Es ist nirgends 
besonders erwähnt, daß er mehrere Burgen besessen. IX, 3 und 
X, 10 ist nur schlechthin von Kaupos Burg die Rebe. Dieselbe 
ist 1206 verbrannt. Freilich könnten zwischen 1206 unb 1211 
die hölzernen Gebäude und Befestigungen wiedererbaut sein. 
Es ist das aber nicht gerade berichtet. Aus dem Jahre 1207 
wird von einem Raubzuge der Litthauer bis Kubbesele erzählt 
(XI, 5), wo die Kirche geplündert, die ganze Gegend verwüstet 
wird, ohne daß Kaupos Burg die Feinde zum Angriff lockt oder 
an ihren Räubereien hindert. Daraus möchte man schließen, 
daß wenn Kaupos Burg an der Stelle des Pastorates Kremon 
gestanden, also dicht bei der Kirche von Kubbesele, daß dann 
diese Burg Weihnacht 1207 eben nicht mehr existirt hat. Die 
von uns zunächst bei der Kremonschen Kirche im Pastorat an­
genommene Burg Kaupos ist sicher nicht groß gewesen und bot 
schwerlich Raum sür eine größere Einwohnerzahl. XV, 3, heißts 
von der großen Burg, daß sie tunc Livones propter metum 
paganorum inhabitabant. Also damals, zuvor nicht. 
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Und es war ein Zufluchtsort der christl. Liven, wo sie in 
größerer Zahl wohl verproviantirt eine lange Belagerung 
auszuhalten bereit sind. Als die belagernden Esthen versichern, 
sie würden hier magetat, d. h. bleiben, auf immer, bis sie ent-
weder die Burg zerstört, oder die Liven zu ihrer Zustimmung 
vermocht hätten, daß sie mit gegen Riga zögen, ruft ein Live 
ruhigen Muthes von der Burg: maga magamas! (jetzt liv. = 
mag maggimis. liege nur liege! oder ja, liege gewiß!) d. h. 
wirst hier liegen auf ewig. 
Der Kubbeselsche Burgberg bei der Kremonschen Kirche 
scheint bei seiner Kleinheit kaum so großsprecherische Rede ver-
anlaßt haben zu können. Die Länge des Kubbeselschen Plateans 
beträgt 73 Schritt, die des Treidenschen ohne Vorburg 177 
Schritt. 
Ein weiteres, wohl zu betrachtendes Moment ist in dem-
selben Kapitel die Notiz, daß die Brüder der Ritterschaft in 
Segewolde Alles sahen (videntis omnia), was die Heiden 
thaten und es den Rigischen anzeigten und die Hilfe der Pil-
grimme begehrten. Nichts wird erwähnt von einem Ausfall 
der Segewoldschen Ritter und einem Versuch, die Burg des 
Kaupo zu entsetzen. Es scheint also, daß die Besatzung von 
Segewolde von der eigenen Burg die Angriffe auf die große 
Burg Kaupos hat wahrnehmen können. Das paßt nicht auf 
die Kubbeselsche Burg, aber wohl aus die Burg von Schloß 
Kremon oder Schloß Treiden, die Segewold gegenüber liegen. 
Auch von der Livenbucg treffen hilfebittende Boten in Riga 
ein. wie die Chronik erzählt, und die Bischöfe beschleunigen den 
Auszug des Heeres zur Rettung. Das Heer kommt an die 
Koiwa, setzt über die Koiwa und rückr die ganze Nacht vor­
wärts, und wie es Morgen geworden und ste hinabsteigen vom 
Berge, so sehen sie die Burg und das Heer der Heiden. 
(Proficiscuntur ad Goiwarn et transeuntes ad Goiwarn et 
procedentes tota nocte paganis jarn appropinquant et 
rnane facto descendentes de rnonte vident Castrum et exer-
citum paganorum.) Allerdings ist uns nicht bekannt, wo der 
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Uebergang über die Aa stattgefunden; mag es nun aber auch 
so weit als möglich nach Westen, mag es auch in der Gegend 
vom heutigen Hilchenssähr gewesen sein, so ist — da der 
Uebergang über die Aa am Abend stattgefunden haben wird 
vor Einbruch der Dunkelheit — die Strecke von dort bis 
Kubbesele höchstens drei, bis Treiben höchstens vier Meilen, 
was für eine Nacht im Eilmarsch immer nicht zu viel sein 
dürste. Es kann aber die Entfernuug von einer nordöstlich 
gelegenen Fähre oder Furth auch geringer gewefen fein. 
Zu der Zeitangabe findet sich an derfelben Stelle der 
Chronik eine wichtige locale Bezeichnung. Das Nigifche 
H e e r  s i e h t  d i e  B u r g  u n d  d a s  H e e r  d e r  H e i d e n  u n d  e i n  T h a l  
war zwischen ihnen und sofort eilen sie rasch auf die 
Heiden zu und nachdem sie über das Bächlein gesetzt, machten 
sie, um sich zu Haus zusammeln, eine kleine Weile Halt (et 
vallis erat inter eos et statim festinanter ad paganos 
accelerant et transito rivulo ad colligendum se in unum 
modicum subsistunt). Also südwestlich von dem magnum 
Castrum Cauponis fließt ein rivulus in einem Thal. Das 
könnte auf die Burg bei Kipfal passen. Da schlängelt sich das 
F l ü ß c h e n  z w i s c h e n  K i r c h e  u n d  P a s t o r a t  K r e m o n  d u r c h .  A u f  
d i e  S c h l o ß r u i n e  v o n  G u t  K r e m o n  p a ß t  e s  n i c h t ,  
wenn man an der Stelle das magnum Castrum Cauponis 
suchen wollte. Da ist südwestlich davon gar kein Flüßchen. 
A l s o  h i e r  k a n n  K a u p o s  g r o ß e  B u r g  a b s o l u t  n i c h t  
g e f u n d e n  w e r d e n .  A u f  S c h l o ß  T r e i b e n  p a ß t  e s  
wieder. Südwestlich davon rinnt in der Schlucht ein Bächlein. 
Die Rigifchen mußten hindurch, um an die nordwestlich den 
Zugang der Burg belagernden Esthen, wenn hier die große 
Burg Kaupos gewesen. 
Aus der folgenden Erzählung geht hervor, daß Kaupos 
große Burg nicht allzuweit von der Aa gelegen haben kann. 
Vom Schlachtfeld führt ein Weg zur Aa (via, quae est circa 
Castrum versus Goiwarn). Beim Herabsteigen (in montis de-
scensione) werden viele der Fliehenden von den Verfolgenden 
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getödtet. Der Ausdruck in montis descensione paßt durchaus 
nicht auf den fast ebenen, langen Weg von Pastorat Kremon 
zur Aa, dagegen vortrefflich auf den steilen Weg um Schloß 
Treiben hinab in das Thal der Goiwa. 
Alle die erwähnten Stellen sprechen also gegen die 
-  L o c a lität des bischöflichen Schlosses Kremon, nicht gut für 
die Burg Kubbesele — sehr gut für die Localität der Treiden-
fchen Ruine. Eine Schwierigkeit dürfen wir aber auch nicht 
verschweigen. Nachdem die Esthen oberhalb der großen 
Burg Kaupos geschlagen und zerstreut sind mit Hilfe der aus 
der Burg herausgebrochenen christlichen Liven, bleiben noch die 
Oefelaner übrig (alia pars exercitus). Deren Stand ist in der 
Nähe ihrer Raubschiffe zu denken, also zwischen (magnum Ca­
strum Cauponis) und der Act. Von diesem anderen Oeselschen 
Theil des Heidenheeres wird gesagt, daß es, „als es den Unter-
gang der Seinigen, (d. i. der Esthen) sah. sich zusammen rottete 
a u f  d e m  B e r g e ,  d e r  z w i s c h e n  d e r  B u r g  u n d  d e r  K o i w a  
ist," (in monte qui est inter Castrum et Goiwarn) und sich 
zur Vertheidiguug fertig machte. Aber die Ritter griffen die-
selben, die auf dem Berge saßen (in monte sedentes) an und 
tödteten viele von ihnen. Nun ist aber buchstäblich zwischen der 
Ruine Treiben und der Aa kein Berg, gar keiner, geschweige denn 
einer, aufdem ein Heer sich sammeln und eine Schlacht liefern könnte. 
Der TreidenCche Schloßberg fällt unmittelbar ab bis zur 
Sohle des Aathals. Wenn wir nun uns doch nicht wollen 
irre machen lassen, wenn wir nun doch keine Localität in der 
Kremonschen Gegend finden, die besser paßt zu den Angaben 
der Chronik, — die Letten der Gegend haben mir bezeugt, sie 
wüßten keinen andern Burgberg zwischen Treiben und Engel-
hardshof — so bleibt nichts übrig, als den Ausdruck Heinrich 
des Letten inter Castrum et Goiwarn für ungenau zu nehmen 
und den angedeuteten Berg (mons) zu suchen und zu finden 
in der Uferterrasse südwestlich von Treiden, die sich über die 
Gutmannshöhle hinweg nach Kremon hinzieht. Es liegt heute 
auf dieser Terrasse ein Gesinde mit seinen Feldern und dieselbe 
Magazin. 0b. XV. St. II. 3 
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würde genügenden Platz zu einer Schlacht damaliger Zeit bieten. 
Ist diese Hypothese richtig, so macht sich der Rückzug der ge-
schlagenen Oesulaner naturgemäß von dieser Terrasse ström-
abwärts zur Aa unterhalb des heutigen Kremon auf die Schiffe, 
die aber auf ihrem Wege weiter hinab durch eine von Bernhard 
von der Lippe inzwischen geschlagene Brücke aufgehalten werden 
und sämmtlich in die Hände der Christen, der Deutschen fallen. 
Daß die Terrasse von der Chronik „mons" genannt wird, 
dürfte sich daraus erklären, daß die Rigtscheu von dem Platz 
vor der Burg Kaupos, wo sie die Esthen geschlagen in die 
Schlucht hinunter und von der Schlucht wieder zu der Terrasse 
hinauf steigen mußten, um zu den Oesulanern zu gelangen. 
Schließlich müßte die Frage aufgeworfen werden, ob der 
Berg, auf dem heute die Gutsruine Treiben liegt, den Charakter 
einer heidnischen Burgstelle zeigt. Ich muß die Frage bejahen, 
obschon das äußere Ansehen namentlich da. wo der Zugang ist 
von dem nordwestlichen Plateau, sich außerordentlich verändert 
haben muß, sowohl durch die kriegerischen Befestigungen der 
Deutschen in der Zeit ihres Besitzes je nach dem Bedürfniß der 
mittelalterlichen Kriegführung, als auch durch die friedlichen 
Arbeiten der Civilifation in späterer Zeit, Gartenanlagen, öko­
nomische Bauten u. f. w. Schon in der Heidenzeit muß die 
Localität sehr viel natürliche Festigkeit gehabt haben. Ein 
kurzer Wall und Graben an zwei Stellen, die man noch deutlich 
wahrnehmen kann von Schlucht zu Schlucht, beide von den 
Rittern nachmals durch Thürme gesichert von denen der eine 
noch das Charakteristikum von Treiben ist, der andere am Ein-
gang der Vorburg noch die Funt> am entstelle deutlich zeigt, hielt 
die Angreifer vom Nordwesten ab. Die drei andern steilen, 
tief abfallenden Seiten waren bei einiger Vertheidigung von 
oben für den Feind unersteiglich. Das Burgvlatean, l 77 Schritte 
lang (ohne Vorburg), geHort zu den kleineren und kleinsten 
unter den Ordensburgen, übersteigt aber durchaus nicht die 
Größe der Heidnischen pilns kalni, wenn es auch zu den 
größeren gehört. 
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Ich recQpitulire aus dem Vorhergehenden. daß nach dem 
Stande jetzigen Wissens, bis nicht neue entscheidende Momente 
ermittelt werden und genauere Localkenntniß gewonnen wird, 
es als ausgemacht angesehen werden kann: 
1) die Burg Kaupos und die große Burg Kaupos bei 
Heinrich dem Letten sind nicht eine, sondern zwei verschiedene 
Burgen; 
2) die eine, die kleine, hat ihre Stelle gehabt da wo 
j e t z t  d a s  P a s t o r a t  K r e m o n  l i e g t .  D i e  z w e i t e ,  d i e  g r o ß e ,  
da wo die Ruine der Burg Treiben sich befindet. Diese 
Hypothese wird bewiesen: 
a) durch die relative Größe des Burgplateaus; 
b) durch die Sichtbarkeit Treidens von Segewold aus; 
c) durch den rivulus im Südwesten von Treiben; 
d) durch die Nähe der Aa und die Steilheit des Berges zur 
Aa hinab; 
e) der in der Chronik erwähnte Berg zwischen Burg und Aa 
kann wenigstens seitwärts gefunden werden. 
E. Pabst in der Anmerkung zu Or. Liv. XV, 3, P. 146 
denkt auch bereits an die Stelle der heutigen Burg Treiden und 
führt dabei als Beweis an XV, 7, wo die Bewerinschen Christ» 
lichen Letten gegenüber den feindlichen Esthen 1211, an die 
Niederlage derselben apud Thoreidam erinnern, und XXV, 2, 
wo der Untergang der Dsitifchen und Rotalischen Aeltesten apud 
Thoreidam, also nicht bei Kubbesele nochmals erwähnt wird. 
Aber in derselben Anmerkung ibentificirt Pabst das magnum 
Castrum Cauponis mit ber XVI, 3 erwähnten Burg ber Thoreber, 
mit bem Ort ber Feste Frieblanb unb mit ber schlechthin so 
genannten (kleinen) Burg Kaupos. 
Wir halten nach Obigem bie zwei Burgen Kaupos ent-
schieben auseinanber unb ebenso auch bas castellum Fredeland 
unb bie Burg ber Thoreber. Heber die Burg der Thoreber, 
bereu Lage sich cmberweit feststellen läßt, siehe unten. Das 
Castell (castellum) Frebelanb, Frieblanb (dreimal erwähnt 
XVIII, 3, 8, XVI, 7) von dem raceburgischen Bischof Philipp 
3 * 
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mit den Pilgrimmen und dem Vogte Gerhard für den Bischof 
erbaut in Thoreida (transivit in Thoreidam et aedificavit 
castellum, quod Fredeland appellavit) scheint wegen des 
Namens das Schloß zu sein, dessen Ruine im Hose Treiden sich 
finden, also an der Stelle der von uns dort angenommenen 
großen Burg Kaupos. 
Nach dieser Untersuchung über die große'Burg Kaupos 
kehren wir noch einmal zu der kleinen zurück. Wir finden 
sie an der Stelle des Kremonfchen Pastorats. Daß sich die 
Terrainverhältniffe sehr verändert haben müssen durch Erneuerung 
der Pastoratsbaulichkeiten in Zeit von 600 Iahren und durch 
allerlei Aenderungen in den Gartenanlagen, das ist einleuchtend. 
Trotzdem läßt sich die Stelle des alten Burggrabens mit großer 
Wahrscheinlichkeit noch bestimmen. Er muß gewesen sein an 
der schmälsten Stelle des Berges, den das Flüßchen Runtina 
umfließt, und das ist zwischen dem westlichen Giebelende des 
Pastoratswohnhauses und der Klete, fo daß die Klete innerhalb 
des alten Burgraumes, das Wohnhaus und der kleine Eiskeller 
schon außerhalb, vielleicht in die einstige Vorburg fallen. Gegen-
über der Fronte des Wohnhauses vor dem Eiskeller am 
Flüßchen aufwärts ist das Ufer auch nicht mehr steil, sondern 
fällt nur allmählich zum Flüßchen hinab und ist nicht mehr 
tauglich zur' Verteidigung. 
Beiläufig erwähne ich hier, daß Professor Kruse aus 
Dorpat das Grab Kaupos im Garten des Kremonschen Pastorats 
jenfeit des Flüßchens gegenüber der südlichen Langseite des 
Pastoratswohnhauses glaubte aufgefunden zu haben. Da findet 
fich allerdings an der Sohle des Steges ein 7—8' hohes 
Hügelchen, das von drei Seiten wie ein Hünengrab, ein tu-
mulus aussieht; die vierte Seite aber — flußabwärts — scheint 
mir die ganze Hypothese zu Schanden zu machen. Da ist 
nämlich der tumulus gar kein tumulus mehr, sondern senkt sich 
von seinem Gipfel in einer Länge von 36 Schritt allmählich 
zur Sohle des Thales hinab. Alle die tumuli, die sicher 
Gräber aus der Zeit Kaupos ober früher sind und deren sich 
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hunderte in der Gegend namentlich unfern der Aa in der Nähe 
des Kremonschen Schulhauses einige Werst vom Pastorat finden, 
zeigen alle den deutlichen Rest eines Grabens um den Erdhügel, 
dessen Erde eben aus dem Graben genommen ist. Hier bei 
dem angeblichen Grabe Kaupos ist nicht die geringste Spur eines 
Ringgrabens. Ueberdieß scheint es mir nicht wahrscheinlich, 
daß der eifrige Bekenner des Christenthums, der im Kampf 
für das Christenthum sein Lehen gelassen, sich sollte in unge-
weihter Erde und in einer feuchten Thalsohle haben begraben 
lassen. Pabsts Ansicht, daß er wohl in der Kremonschen Kirche, 
(die Chronik sagt allgemein in Kubbesele) — vielleicht auch vor 
der Kremonschen Kirche auf dem Gottesacker — beerdigt sei. 
ist bedeutend glaublicher. 
2. Die Burg der Thoreder, Castrum Thoreidensium. 
Die Burg der Thoreder wird nur einmal bei Heinrich dem 
Letten erwähnt XVI, 3. 
Kaum ein Jahr nach der großen Niederlage der Oeseler 
und der Esthen vor der großen Burg Kaupos 1211, wo die 
christlichen Liven an der Aa so treu zu den Deutschen gehalten 
hatten, brach ein Aufstand aus. Der Anlaß dazu war bei den 
Letten bei Autine (nicht Antine, wie Hansen gelesen hat) im 
Antheile des Bischofs, oberhalb Thoreida. auf dem nordwestlichen 
Aa-Ufer. Wendenfche Ritter hatten Letten in ihrem Besitzthum 
(Aecker und Bienenbäume) verletzt. Die Liven wurden mit hin-
eingezogen und verschworen sich mit den Letten zur Austreibung 
der Deutschen und des christlichen Namens trotz Kaupos Ab-
Mahnung. Der Plan war, die Erndte abzuwarten und Lebens-
mittel zu sammeln in den Burgen und dann loszuschlagen. 
Aber der Vogt Daniel von Lennewarden erfuhr die Sache 
und kam mit raschem Entschluß den Eingeborenen zuvor. Die 
Livischen Aeltesten der Landschaft Lennewarden nahm er gefangen 
und zündet ihre Burg (Lennewarden?) an. Die Rigischen thun 
ein Gleiches mit Holm und schicken an die Aa und lassen in 
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der Stille der Nacht die Burg der Thoreder anzünden, — damit 
die Aufrührerischen nicht nach Versammlung in die Burgen 
schwerere Kämpfe wider die Rigischen erregen möchten. So 
viel ließ sich in der Eile erreichen auf dem Gebiet, das ent-
weder vorzugsweise in den Händen der Deutschen war oder 
denselben zunächst lag. Mit Sattesele, der Burg Dabrels auf 
dem südöstlichen Ufer der Act gelang es nicht. Da waren die 
Liven der Gegend bereits versammelt und begannen den 
Kampf (cf. unten). 
Die Frage ist, welches ist die Burg der Thoreder? 
wo hat sie gelegen? Sollte sie vielleicht identisch sein mit dem 
heutigen Treidenschen Schloßberg, auf dem die Bischofsburg 
Fredeland 1214 gebaut (XVIII, 3) ist zur Bändigung und Be-
ruhigung der ganzen Gegend?*) Ist das Resultat unserer 
obigen Untersuchung ein wichtiges und ist demnach das mag­
num Castrum Cauponis an der Stelle gewesen, wo nachmals 
das Castell Fredeland gestanden, heute die Ruine Treiben steht, 
— so muß bie Burg ber Thoreber wo anbers gelegen haben. 
Wenige Blätter zuvor in bem Bericht ist ja ber Ort magnum 
Castrum Cauponis genannt. Kaupo lebt noch. Es wäre nicht 
abzusehen, warum ber Name plötzlich bei ben Ereignissen bes 
folgenben Jahres mit einem anbern, neuen Namen vertauscht 
worben sein sollte. XVI, 3 wirb ausbrücklich erzählt, baß 
Kaupo sein Votum gegen ben Projectirten Aufstanb abgiebt. 
Schon baraus scheint zu folgen, baß sein Wort als eines 
primi, eines Vornehmsten unter ihnen, wenigstens seinen 
speciellen Bezirk, also ben von Kubbesele (heute Kremon) mit 
Einschluß bes magnum Castrum Cauponis (heute Treiben) am 
*) Die Bischofsburg Kremon existirte damals sicher nicht. Wo saßen die 
Thoreidischen Vögte des Bischofs? 
1) Priester Alobrand; 
2) Ritter Gottfried XI, 4; 
3) Hermann XII, 6; 
4) Gerhard XVIII, baut Fredeland. 
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Aufstande wird gehindert haben. Bei der Wichtigkeit des 
Kaupo für die Deutschen und Christen wäre seine „große Burg", 
wenn damals von der Rigischen auch verbrannt, sicher als 
solche genannt und nicht mit dem neuen und unbestimmten 
Namen „Burg der Thoreder" bezeichnet worden. Es scheint 
hier noch unzweifelhaft, daß die Burg der Thoreder und das 
magnum Castrum Cauponis nicht identisch sind, und weiter 
scheint es wahrscheinlich, daß die zum Aufstand geneigten und 
entschlossenen Thoreder nordöstlich vom heutigen Kremon und 
Treiden an der Aa aufwärts nach Autine hin gesessen haben 
müssen. Je weiter weg von Riga, um so mehr Versuchung 
zum Abfall, um so weniger bereits innerlich überwunden und 
assimilirt, um so mehr Hoffnung auf Gelingen eines Kdmpfes 
wegen der möglichen Hilfe vom noch heidnischen Norden. 
Nun habe ich bei meiner Tour im verflossenen Sommer 
einen pilskalns am Aa-User oberhalb des Hofes und der 
Ruine Treiden, innerhalb Treiden scher Gutsgrenze auf-
gefunden, der bisher gar nicht bekannt gewesen zu sein scheint, 
und den ich unbedingt für die alte „Burg der Thoreder" halte. 
Dieser pilskalns liegt gerade in dem Knie, dem Winkel, den 
die Aa kurz hinter Nurmis, zwischen Nurmis und Segewold, 
nach Südosten macht. Unten am Fluß liegt das Gesinde 
Weefcha und da der pilskalns zur Grenze dieses Gesindes 
gehört, so nennt ihn das Volk Weefchas pilskalns. Ich ent-
deckte den Berg durch eine Andeutung des Campenhausenschen 
Dieners in Treiden und unter Führung des Treidenschen Brief-
boten (kafaks). Wir wandten uns gleich bei Treiden rechts 
von der Fahrstraße ab, die zur Fähre bei Lauri und nach 
Nurmis führt, und gingen fast stets durch Wald und über hohe 
zum Theil morastige Plateaus. Der Schloßberg selbst liegt 
c. 4 Werst von Treiden zwischen zwei nicht sehr lang ein-
schneidenden Schluchten, die oberhalb der Burgstelle durch zwei 
Schluchten von drei Mannstiefe verbunden sind, wodurch eine 
allerdings geringen Umfang habende Vorburg gebildet wird. 
Diese Quasi-Vorburg, d. h. der Hügel zwischen den zwei Quer­
40 
graben mißt in seiner Länge nach der Aa zu nur 30 Schritt 
und kaum halb so viel in der Breite. Wälle sieht man von 
der Graben-Erde eigentlich nicht aufgeschüttet, doch ist das 
Plateau auch kein ganz ebenes. Der Burgberg selbst hat 
neben dem Hauptgraben auch keinen regulären Wall; ob nie 
einer gewesen, oder ob er zerstört, läßt sich nicht sicher erkennen, 
doch glaube ich ersteres. denn es läßt sich nicht erkennen, wer 
und wozu jemand den Wall sollte planirt haben. Gerade die 
heidnischen Burgwälle zeigen überall so sehr zähen Bestand, 
außer wo der Pflug des Ackermannes an ihnen nagt. Wahr-
scheinlich schien kein Wall nothwendig bei der Tiefe des Grabens, 
dessen Schutz genügte; die Erde desselben ist vielleicht verwandt, 
um das Plateau des erstaunlich kleinen Burgberges zu ver-
größern, d. h. zu verbreitern und so zugleich die Abhänge steiler 
zu machen. 
Das Burgplateau ist nicht glatt, sondern uneben, neigt 
sich etwas zur Aa hinab und zeigt am untern Ende nach der 
Aa hin eine Seraffe von einigen Fuß abwärts. Die obere, 
größere Hälfte des Burgplatzes mißt 60 Schritt Länge und in 
der Mitte 18 Schritt Brette. die niedrigere Terrasfe mißt 20 
Schritt Länge, die Breite nimmt ab bis zur Südostspitze des 
Burgplatzes, der hier durch einen Quergraben abgeschnitten ist 
von dem zur Verteidigung nicht steil genug zur Aa hinab-
laufenden Ende des ganzen Berges (Vorgebirges). Aehnliche 
Gräben am Ende des Burgberges nach dem Flußthal behufs 
Absteilung z. B. bei Matkuln, bei Oldenburg (Wallaten) u. f. w. 
Von der Sohle des ersten Grabens vor der Vorburg läuft 
ein fchmaler kleiner Weg rechts ans, geht unten an der Seite 
der Vorburg und der Hauptburg entlang herum und hört bereits 
vor der Sohle des dritten, letzterwähnten Grabens an dem 
Südostende des Burgberges auf. Es ist eben überhaupt kein 
Weg. fondern nur eine Art Terrasse entstanden durch Absteilung 
der Bergwand behufs Sicherheit gegen angreifende Feinde. 
Unterhalb dieses kleinen Terrassenweges senkt sich die Berg^ 
wand minder steil in die Schlucht hinab. 
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Oben auf dem obern nordwestlichen Ttieil des Burgplateaus 
findet sich eine eigentliche runde 10 Schritt im Durchmesser 
habende Einsenkung, die mein Wegweiser vielleicht nicht un-
richtig für die Stelle eines Hauses erklärte (rahdahs, ka te 
mahjma bijuft). Auf dem unteren Ende findet sich ein Brunnen 
resp. Duell, wie ich auf keinem pilskalns jemals einen gefunden 
obschon die Sage von den meisten berichtet, daß gerade auf 
dem Gipfel Duellen gewesen. Hier ist's ein rundes Loch 
mehrere Fuß im Durchmesser in welchem bei meiner Anwesenheit 
einige Fuß unter der Erdoberfläche Wasser stand. Der Wasser-
spiegel ist sonst höher gewesen. Im letzten Winter sind heimlich 
Schatzgräber gekommen und haben Schätze aus dem Grunde 
des Duells (Brunnens) heben wollen. Sie haben einen noch 
sichtbaren Graben durch die Bergwand geschlagen, um das 
Wasser abzuleiten, sind aber mit dem Werk nicht zu Ende ge­
kommen. Mit einer da liegenden Stange konnte man tief in 
den weichen Grund des Duells stoßen. Das Wasser soll, wie 
mein Führer sagte, nie versiegen und früher sehr wohlschmeckend 
gewesen sein. Die Sage berichtet von diesem Duell, daß er 
vor alter Zeit seinen Wohlgeschmack verloren dadurch, daß ein 
Mädchen, die ein uneheliches Kind gehabt, hier sich gereinigt 
und gewaschen habe. 
Mein Führer erzählte noch, daß oberhalb der Burgstelle 
Kanäle seien, die das Wasser aus höhet gelegenen Morästen 
zur Burg hätten leiten sollen. Mir scheint, daß diese Kanäle 
aus jüngerer Zeit stammen und nur zur Entwässerung der 
Moräste, nicht zur Versorgung der Burg haben dienen sollen, 
die dessen um so weniger bedurfte, als sie den Duell hatte. 
Dieser ist immer ein höchst merkwürdiges Ding auf dem Gipfel 
des so kleinen Berges, wo man vetmutben sollte, daß das 
Wasser durchsieckern müßte in die nahen Schluchten hinein. 
Das ist die Burg der Thoreder. die 1212 im Sommer 
verbrannt ist, kurz vor Ausbruch des Aufstandes von Sattesele 
und Autine. 
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3. Dabrels Burg, Sattesele. 
Unmittelbar nachdem die Thoreder Burg von den Rigischen 
verbrannt war (Sommer 1212) begann der Aufstand. Die 
satteseleschen Liven in ihrer Burg Sattesele in der Nachbarschaft 
vom Ordenscastell Segewolde beunruhigten die Besatzung von 
Segewolde und wurden von derselben beunruhigt (XVI, 3). 
Der Bischof, hier Unparteiischer, wollte den Frieden vermitteln. 
Sein Botschafter Alobrand richtete nichts aus. Er kam selbst 
mit Philipp von Raceberg nach Thoreida, (das war sein An-
theil im Norden des Flusses, vielleicht ist die Burg gemeint: 
magnum Castrum Cauponis nachmals Castell Fredeland oder 
Treiden). 
Die Verhandlung wurde über den Fluß hinüber mit den 
von Sattesele herabgekommenen bewaffneten Liven geführt. 
Die Versprechungen des Bischofs genügten nicht, die Stimmung 
der Liven war zu feindselig. Der Raceburger Philipp mit zwei 
Geistlichen. Kaupo u. s. w., ging, um noch einen Versuch zu 
machen, über den Fluß bis vor die Burg Sattesele^ Ein Plötz-
liches Gerücht von eben geschehenen Unthaten der Segewolder 
Ritter macht die Liven ergrimmen und die Deutschen und 
Christen entgehen mit Mühe der Gefangennahme. Die Ver-
Handlungen werden abgebrochen und der Krieg geht weiter. 
Er endigt mit der Eroberung von Sattesele. Dabrels, 
Burg XVI, 4. 
Schon aus dieser Erzählung erhellt die Lage Satteseies 
auf dem linken Aa-Ufer gegenüber Treiden unfern Segewold.*) 
Die Burgstelle mit ihrem enormen Wall ist noch zu sehen. 
Etwa drei Werst von Segewolde stromaufwärts, etwa ein 
Werst vom Segewolder Schulhause, von dem Volk bis heute 
„Lihwu kalns" genannt von den Deutschen „Livenschanze", 
ohne daß man doch an eine Schanze für Kanonen denken dürfte. 
Pabst fchort vermuthet hier Sattefele, während andere, z. B. 
Löwis, Denkmäler aus der Vorzeit Liv- und Esthlands II, P. 10 
*) Nichters Karte zeigt Sattesele südlich vom Jägelfluß! 
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ganz irrlhümlich es mit dem Schloßberg von Treiden selbst 
identificirt. Schon bei der ersten Heerfahrt der Deutschen gegen 
die Liven an der Aa (1206) wird berichtet (X, 10), wie das 
Christenheer stch theilt. Die eine Abtheilung unter Kaupos 
Anführung zieht über die Aa gegen Kaupos Burg, die^andere 
wird abgefertigt nach der Seite Dabrels. das ist die andere 
Seite, gegenüber Kubbefele. Die Liven in der Burg Dabrels 
sehen Rauch und Feuer aufsteigen von der Burg Kaupos und 
rüsten sich zum tapfersten Widerstande. Die Pilgrime und 
Semgallen rücken heran und stürmen, finden aber die Burg stark 
und unüberwindlich und kehren heim, befriedigt durch die Plün-
derung des flachen Landes. Die Lage der Burg Dabrels ist 
constatirt. X, 14 wird die Christianisirung der Gegend erzählt. 
Alobrand baut 1206 eine Kirche zu Kubbesele, Alexander eine 
zu Metsepole, in der Strandgegend, Daniel lehrt und tauft >in 
Lennewarden, Ramine (nach Pabst nicht = Römershof) und 
Ascraden, also am Düna-Ufer hinauf, sodann am linken Aa-
Ufer hinauf zu Dabrels Burg, wo er freundlich empfangen 
wird und weiter nordöstlich bei den Wenden. Nach Ausstreuung 
des ersten Samens des Wortes Gottes und vollzogener Taufe 
befiehlt er den geistlichen Acker und Weinberg dem Herrn und 
kehrt nach Riga zurück. 
Die Lage der Burg Dabrels auf der Südseite der Aa ist 
wiederum constatirt. 
Der Häuptling Dabrel scheint dem Christentum treu 
geblieben zu sein. Er macht nebst Kaupo und Ninnus mit den 
Deutschen einen Kriegszug gegen Sontacken (Sontagana nördlich 
von Pernau) mit, 1210 Dec. XIV, 10. Bei dem großen Ein-
bruch der Esthen und Oesulaner in die Thoreider Gegend 1211 
wird er nicht erwähnt. 
Die vielen unbeeidigt gebliebenen Leichen der erschlagenen 
Oesulaner und Esthen verursachen eine Pest (Herbst 1211). An 
derselben sterben viele in Thoreida, Metsepole, Idumäa, Letten, 
Wenden, Liven und unter den Häuptlingen der letztern auch 
Dabrel. Erst nach seinem Tode bricht mit dem Abfall vom 
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Christenthum der Aufstand wieder los 121 2, den die Eroberung 
von Sattesele endet. Diese Eroberung wird in unserer Chronik 
genau geschildert und es kommen darin Momente vor. die 
wiederum die Identität des Lihwukalns bei Segewold-Schulhaus 
mit Sattesele constatiren. 
Das Heer der Deutschen nebst den treu gebliebenen Liven 
aus den südwestlichen untern Aa-Gegenden sowohl der ritter« 
schaftlichen, als der bischöflichen Seite rücken von Riga vor 
die Burg und lagern sich selbstverständlich dem Walle und 
Graben gegenüber. Das ist die „vordere" Seile der Burg. Von 
der „hintern Seite", d. h. der Flußseite der Burg fallen Liven 
aus zu Raubversuchen. „Viele Tage" wurde der Angriff er-
folgreich abgeschlagen. Aber allmälig fangen Patherellen (Wurf-
Maschinen) an. die Befestigung der Burg zu zerstören, ein 
„Bollwerk" (Pabst = propugnaculum) d. i. wohl ein Thurm 
auf Rädern, von wo aus der Wall zu besteigen wäre) wird 
errichtet, aber der Wind wirft es zur Erde zum Jubel de» 
Burginsassen. Ein stärkeres Bollwerk wird gebaut, ein hölzerner 
T h u r m  w i r d  f e s t  z u s a m m e n g e f ü g t ,  a n  d e n  G r a b e n  ( d i e  G r a b e n -
böschung) von oben (Pabst: „oben") hinangetrieben, in 
die Burg von unten gegraben (propugnaculum fortius 
erigitur, turris lignea repento firmatur, ad fossatum desuper 
impellitur, Castrum desubter soditur*). Unterdessen fängt ein 
Lette Namens Russin vom obern Rande der Burg mit dem 
Meister von Wenden, Bertold, an freundschaftlich zu parlamen-
tiren. Ein Armbrustbolzen trifft ihn zum Tode. Die Deutschen 
graben weiter in die Burg. d. h. sicher nicht, um den Wall 
etwa an seinem Fuße zu durchgraben, sondern mehr nach oben 
zu unter der Palisadenbefestigung, um diese zu stürzen. Es 
heißt: „Sie gruben also bei Tag und Nacht sonder Rast, bis 
sie dem obern Rande der Burg nahe waren, bis der Wall 
einen Riß hatte, bis die ganze Befestigung (die hölzerne) auf 
*) Aehnliche Untergrabungen siehe XXIII, 8 (Mesothen). XXVII, 6 (Lone. 
Harrten), XXVIII, 5 lDorpat), XXX, 4 iMöne). 
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dem Wall bereits zur Erde zu kommen drohte. Und da die 
Liven sahen, wie die Höhe ihrer so festen Burg sich bereits zur 
Tiefe hinabneigte; da fingen sie an, ernstlich über Kapitulation 
zu verhandeln." (Fodientes itaque in vallo Teutonici die ac 
nocte non quiescunt, donec ad summitatem castri appro-
pinquant, donec Valium scinditur, donec munitio tota jam 
venire ad terram exspetatur. Et videntes Livones altitu-
dinem castri sui firmissimi jam ad ima declinare, conster-
nati u. f. w.) 
Noch einmal flackert der Kampf auf, endlich aber zwingt 
die Noth die Liven doch zur Aufrichtung des vom Bischof 
ihnen geschickten Marienbanners, als eines Zeichens der erneuten 
Unterwerfung nicht blos unter die Heeresmacht, sondern auch 
unter den Glauben der Sieger (XVI, 4). 
Im hohen Grade ist es interessant, daß die Spuren 
jener Grabung der Deutschen im Wall gerade da, wo die 
Pallisaden eingepflanzt sein mußten und zum Sturz gebracht 
werden konnten, noch heute sich finden. Das noch vorhandene 
Loch an der Außenseite des Walles ist allerdings nur c. manns­
tief, also nicht groß genug, um Arbeit auf Tage und Nächte 
zu gewähren, aber fodientes die ac nocte kann auch Arbeit 
auf Theile eines Tages ober einer Nacht bezeichnen, und 
daß die Deutschen bei der Grabenarbeit von den Vertheidigern 
der Burg werden gehindert und gestört worden und daher 
langsam vorwärts gekommen sein, kann man wohl denken. 
Zur Beschreibung der heutigen Localität diene noch Fol­
gendes : das Burgvlateau erstreckt sich seiner Länge nach von 
Sudost nach Nordwest und bildet fast ein Rechteck. Das Plateau 
ist heute sehr eben, weil es als Ackerfeld dient. Die beiden 
Längeseiten fallen steil und tief in Schluchten ab, die sich am 
Nordwestens des Burgplatzes zu einer breitern Schlucht ver­
binden, die noch eine Strecke fortgeht, bis sie ins Aathal etwas 
oberhalb des heutigen gegenüberliegenden Treiden mündet. 
Also lag die Burg etwas ab von den Wänden des Aathals. 
Die Seiten des Burgberges von den Schluchten sind fast un-
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ersteiglich, daher oben am Rande von keiner weiteren Erdbe-
festigung beschützt. Nur die vierte Seite, die südöstliche nach 
dem hochgelegenen Lande zu ist durch einen mächtigen geraden 
Wall und einen Graben davor von Menschenhand befestigt. 
Der Graben hat seine ursprüngliche Tiefe und Böschung meist 
verloren, da er zum größten Theile zum Felde gezogen und 
daher vollgepflügt ist; nur nach Nordost hin ist ein Theil noch 
ziemlich erhalten und zeigt bei großer Breite die steile Wand 
zum Felde hinauf. Die Länge des Grabens von Schlucht zu 
Schlucht mißt 80 + 15 Schritt. Die bachsteile Böschung des 
Walles mißt vom Gipfel (First) des Walles bis zur Grabensohle 
66 engl. Fuß, von oben bis zum innem Burgplateau 48 engl. 
Fuß. Ein schmaler Fahrweg führt von den draußen liegenden 
Aeckern durch die Grabenstelle am Südwestende*) des Walles 
vorbei auf den Burgplatz — offenbar die uralte Thorstelle. 
Hier ist die Sohle des Walles 22 Schritt breit. Die südwest­
liche Langseite des Burgplatzes mißt vom Wall ab 124 Schritt, 
die nordöstliche Langseite 105 Schritt, die schmale Seite gegen-
Über dem Wall 58 Schritt. 
4. Burg von Nurmis. 
Aus meiner Tour von Treiden über den Weefchas pilskalns 
nach dem Lauri-Gesinde, das schon aus der Seite von Nurmis 
liegt, erzählte mir der alte Fährmann von einem pilskalns 
neben Nurmis. Ich bewog ihn, mich dahin zu führen. Wir 
verfolgten erst den Treibener Fahrweg von Lauri über einen 
bewaldeten Höhenzug und wieder hinab zur Brücke über den 
Nurmisschen Mühlenbach. Gleich dahinter öffnet sich der Wald 
und eine reizende Wiese von einzelnen herrlichen Eichen besetzt, 
breitet sich vor dem Auge aus und steigt langsam an bis an 
den Rand wieder eines dichten Waldes. Der Fahrweg wendet 
sich links im Thal des Mühlbachs hinauf. Wir verfolgten quer 
*) Unverständlich ist, wie E. Pabst Anmerkung zu X, 10 den Eingang zur 
Burg an die Nordseite der Burg verlegt. 
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über die bezeichnete Wiese einen kleinen Weg, der nachher durch 
quelligen Wald Hoch Hinaufstieg, sich um das obere Ende eines 
ober mehrerer Schluchten Herumzog und sich dem AatHal rechts 
wieder näherte, aber nicht unmittelbar nahe kam. Hier her 
lief das Plateau von Nurmis aus. Ein schmaler Zugang, der 
rechts und links von Schluchten eingeengt wird, führt zu einem 
fast dreieckigen Platze dessen eine abgestumpfte Ecke an den 
Zugang stößt und d-ürch Wall und Graben vor Zeiten befestigt 
gewesen ist. Beides ist aber schon recht unkenntlich geworden. 
Der Wall namentlich (links vom Thor 11 Schritt, rechts vom 
Thor 17 Schritt lang) ist bereits sehr stark abgepflügt. Nur 
ein erfahrenes Auge nimmt die Spuren der Bodenerhebung 
noch wahr und die in der Mitte durchgehende 3 Schritt breite 
Thorstelle. Die drei Seiten des Burgplateaus sind links vom 
Eingang 145 Schritt lang, rechts vom Eingang 123 Schritt, 
dem Eingang gegenüber 163 Schritt. Jetzt ist das ganze Burg-
plateau Acker, auf dem eine Menge wunberfchöner Eichen stehen. 
Die Seiten fallen steil in tiefe Thäler hinab. Das AatHal ist 
von hier nicht sichtbar, boch nicht weit entfernt. Die Burgstelle 
liegt gerade gegenüber dem Weeschas pilskalns, also gegenüber 
dem Knie, das die Aa da gerade in ihrem Laus macht. 
Diesen pilskalns vermag ich nicht mit einem in den Chro­
niken etwa genannten zu ideutisiciren. Vielleicht ist er eben 
dort gar nicht erwähnt. 
Anhang. 
Verzeichnis aller in Heinrichs des Letten Chronik erwähnten 
Heibenburgen, refp. Ortschaftetyn beren Nähe wahrscheinlich 
Heibenburgen geftanben. 
1. Livenburgen. 
1 .  A n  b e r  D ü n a .  
1 .  H o l m ,  a u f  e i n e r  I n s e l  g e g e n ü b e r  b e m  h e u t i g e n  K i r c h ­
holm von Meinharb für bie christlichen Liven von Stein erbaut. 
(I, 7. XVI, 3.) wo diese aber sich öfter gegen die Deutschen 
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empören. (I, 9. II, 4.) cf. IV, 3. VI, 7. II, 2. X, 6. 8. 12. 
Es müßte in der Gegend auch ein Burgberg aus Heidenzeit 
sein und wird sich sicher finden. 
2 .  A k e s k o l a ,  h e u t e  Ü x k ü l l ,  e i n  D o r f  d e r  L i v e n .  w o  
Meinhard die erste Kirche baut (I, 3.) und eine steinerne Burg 
(I, 6.) cf. I, 5. IX, 11. 13. 
3 .  L e n e w a r d e .  h e u t e  l e t t .  L e e l w a h r d e  b e i  E .  P a b s t :  
Lehlwahrde. V, 2. VIII, 1. IX, 8. XI, 5.WI, 3. 
4 .  R e m i n e ,  X ,  1 4 .  a l s  B u r g :  U r k .  1 8 A l n p e k e s  R e i m c h r o n .  
v. 1485, aufwärts von Lenewarden, westlich von Ascheraden. 
5 .  A s c r a d e .  V I I I ,  1 . ,  d i e  ö s t l i c h s t e  L i v e n b u r g  a n  d e r  
Düna. IX, 9. XI, 5. 6. 
2 .  A u f  d e m  f ü d l i c h e n  A a - U f e r .  
1 .  S a t t e s e l e ,  D a b r e l s  B u r g ,  n e b e n  S e g e w o l d ,  c f .  o b e n .  
3 .  A u f  d e m  n ö r d l i c h e n  A a - U f e r .  
1 .  K u b b e f e l e ,  K a u p o s  B u r g ,  b e i  P a s t o r a t  K r e m o n ,  —  
Kipfal, cf. oben. 
2. Kaupos große Burg, — Treiden. — Kastell Frede­
land, cf. oben. 
3 .  B u r g  d e r  T h o r e d e r ,  W e e s c h u  p i l s k a l n s .  c f .  o b e n .  
4 .  B u r g  A n n o s ?  D e r  A e l t e s t e  w i r d  I ,  1 1 .  g e n a n n t  
als Thoreder, seine Burg nicht. Dieselbe ist zu suchen am 
Südwest-Ende der Landschaft, da Anno so früh mit Meinhard 
in Verbindung tritt, cf. IV, 4. XI, 5. Dasselbe gilt von 
5 .  V e s i k e s  B u r g .  X V I ,  4 .  X X I ,  7 .  X X I I ,  9 .  s ü d l i c h  
von Loddiger? neben Metsepole XVI, 4. cf. Pabst P. 178.*) 
2. Lettische Burgen. 
l .  I n  H u r l a n d .  
1 .  T h e r w i t e n e ,  —  H o f z u m b e r g e ,  X X I I I ,  4 .  
2 .  M e s i o t h e ,  —  M e s o t h e n .  a n  d e r  k u r i s c h e n  A a ,  X X I I I , 3 . 4 . 8 .  
3 .  S e i b u r g .  X I ,  6 .  a n  d e r  D ü n a .  
*) Inzwischen habe ich Nachricht erhalte» von zwei Burgbergen, dem einen 
bei dem Engelhardshöfschen Schulhause, dem anderen bei dem Kremonschen 
Pulka-Gesinde. Vielleicht find das die Sitze Annos und Vesikes gewesen. 
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2 .  A u f  d e m  r e c h t e n  D ü n a - U f e r .  
1 .  K ü k e n  o y s e ,  j e t z t  K o h k n e s s e ,  K o k e n h u s e n ,  d i e  w e s t l i c h s t e  
Burg der Russen unter den Letten an der Düna, XI, 2. 8. 9. 
XIII, 1. XIV, 5. 
2 .  G e r c i k e .  b e i  S t o c k m a n n s h o f ,  a u c h  e i n e  R u s s e n b u r g  
im Lettenlande, der Name wohl = ropo^imi,e, VII, 8. XIII, 4. 
XVI, 2. XVIII, 4. 9. 
3. I n N d u in ä a, 
Land in der Mitte zwischen Liven und Letten, zwischen Metsepole uub Wehden, 
Wid-semme. zwischen Loddiger, Treiden, Wolmar und Burtneek. 
1 .  R o p c i ,  R o o p ,  a m  F l u ß  R a u p a ,  X ,  1 5 .  X X I I ,  8 .  
Eine Burg wird dort nicht gerade ausdrücklich erwähnt, wird 
sich aber wahrscheinlich finden. 
2 .  U r e l e ,  O r e l l e n ,  z w i s c h e n  R o o p  u n d  L e n z e l l h o f ,  
XXII, 4. XXVII, 1. 
3 .  M e t i m n e ,  e t .  u n t e n  I I ,  G ,  1 .  
4 .  Z w i s c h  e n  A a  u n d  S  e d d e .  
L  A u t i n e ,  ( n i c h t  A n t i n e ) ,  X I I ,  6 .  X I I I ,  5 .  X V I ,  3 .  7 .  
XIX, 3. XIII, 5. wahrscheinlich auf dem nördlichen Aa-Ufer 
gegenüber Wenden zu suchen und zu finden. 
2 .  B  e w e r i n ,  X I I ,  6 .  X V ,  7 .  X I X ,  3 .  X ) 3 ^  2 .  X I I ,  6 .  
in der Landschaft Trikaten, die sich bis zum Aftijfnu, d. i. der 
Burtneeksche See, erstreckte, XX, 5., nördlich von Wenden 
XIV, 8., eine Tagereise von Sakkala, XII, 6., also etwa zwischen 
Wolmar, Burtnee? und Wohlsarth gelegen. 
5 .  S ü d l i c h  v  o n  d  e r  A a .  
1 .  S o  t e k l e ,  B u r g  d e s  R u s s i n ,  X I I ,  6 .  c f .  P a b s t  P .  1 0 2 .  
107., bildet ebenso mit Autine und Bewerin räumlich und 
p o l i t i s c h  e i n e  G r u p p e ,  w i e  K u b b e s e l e ,  S a t t e s e l e  u n d  d i e  B u r g "  
der Thoreder an der Aa, oder Holm, Lenewarde und Ascrade 
an der Düna. Urk. 661 nennt Sotekle zwischen Sunzel und 
Pebalg. Daher sucht Pabst es bei Stahklite, Beihof von Plan-
H o f ,  ö s t l i c h  v o n  T r i k a t e n .  O b  d a  e i n  p i l s k a l n s  s i c h  f i n d e t ?  
Magazin. Bd. XV. St. II. 4 
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2 .  W e n d e n .  H e i n r .  d .  L .  u n t e r s c h e i d e t  d i e  „ a l t e  B u r g "  
XIV, 8., die „Burg der Wenden" X, 14. XII, 6. (= das 
kleinste Kastell in Livland, XXII, 5) und die Burg der Ritter-
fchaft. Die „alte Burg" ist wahrscheinlich nicht das alte Ritter­
schloß Arrasch in Gegensatz zu Neu-Wanden (dem heutigen 
Neuwenden XXII, 5), wie Pabst meint, sondern die Heidenburg, 
deren Localitat unweit Arrasch sich noch findet. 
6 .  I n  d e r  W o l M a r s c h e n  G e g e n d .  
1 .  M e t i m n e , Sitz des vormals russischen Königs 
Woldemar (Wladimir) als Vogtes von Udumäa, XVII, 6., 
unweit Autine, XVI, 7. cf. XVII, 4. 
2 .  T r i k a t e n ,  H a u p t o r t  d e r  L a n d s c h a f t  T o l o w a ,  X X I X ,  3 .  
XIX, 3., die sich bis an die Grenze der Russen östlich und 
westlich bis an den Astijerw erstreckte. 
3 .  D i e  B u r g  d e s  R a m e k o .  d e s  S o h n e s  T h a l i b a l d s ,  
des Fürsten von Tolowa, XVII, 2. XVIII, 3. 5. XIX, 3. 
XXVI, 12. XXVII, 1. ob bei Ramkau? 
4. Wo könnten die Burgen der Häuptlinge Meluke 
XXIII, 5. und des Warigribbe, XXIII, 5. XXVI, 12. sich finden? 
wahrscheinlich auch in Tolowa. 
3. Esthnische Burgen. 
1 .  I n  U n g a u n i e n ,  ( I g g a u n n  f  e  i n  i n  e )  
zwischen Peipus und Wirzjerw. zu beiden Seiten des Embach. 
1. Od empe (Odutnpä, Bärenkopf), XII, 6. XIV, 6. 
XX, 3. 5. 7. XXVIII, 8. XIX, 3. 
2 .  D a r b e t e ,  D o r p a t .  X V ,  7 .  X X V I I I ,  5 .  7 .  
3 .  R i o l  e " ,  K a s t e l l  i m  ä u ß e r s t e n  N o r d o s t e n  X X I V ,  1 . ,  
heute Rojel im Kirchsp. Bartholomäi, cf. Bertram, Magien. 
Dorp. 1868 P. 35. 
4. Ortschaften, wo nicht gerade Burgen genannt werben: 
Lovekotte, östlich von Dorpat, XXIV, 1. heule Lofkatten. 
S a b egerw e, nörblich von Dorpat, XXIV, 1. beute 
Sadijerw. 
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P  u i d i s i ,  X X I I ,  2 .  s ü d l i c h  v o m  W i r z j e r w ,  c f .  X X V I I ,  3 .  
Zu Ungaunien läßt sich vielleicht noch rechnen: 
die Landschaft Bogentaga nia, nördlich vom Embach, 
XXIV, 6. mit den Dörfern: 
Y g e t e w e r i  ( I g g a f e r ) ;  
W e t p o l e  ( W e d d o  =  F e h t e n h o f ) .  
W a f u l a ,  s ü d w e s t l .  v .  F e h t e n h o f .  
Die Landschaft Mai ga, XV, 7. XX, 3. * ^ : 
Die Landschaft Mo ch a, mit der Burg S o melind e, heute 
Somel im Kirchsp. Torma, am Peipus. 
Walgatabalwa, Dorf zwischen Ungaunien und Pleskau. 
2 .  I n  S a k k a l a ,  
zwischen den Letten von Rujen, den Liven von Metsepole und dem Wirzjerw, 
nördlich bis zur Pala reichend (XVI, 1. Pabst P. 165. XXI, 2.) wie heute noch 
der Fellinsche Kreis, östlich durch Sontagana von Narva getrennt, (XIV, 10.). 
L Owele. XV, 2. (= Omeln? ist dort ein ma-lin?) 
2 .  P u r k a ,  X V ,  2 .  - - - - -  P u d e r k ü l l ?  
3 .  A l l i s t e .  e i n e  L a n d s c h a f t ,  X V ,  7 .  =  H a l l i s t .  Ist dort 
ein ma-lin? 
4 .  V i l i a n d e ,  e s t h n .  W i l l a n d i - l i n ,  F e l l i n .  H a u v t b u r g .  
XIV, 10. XV, 1. 9. XXI, 2. XXII, 2. XXVI, 5. XXVII, 2. 
XXVIII, 9. XXIX, 3. 
5 .  L e o l e ,  B u r g  d e s  m ä c h t i g e n  L a m b i t o  i n  N u r m e g u n d e  
XV, 7., einer Landschaft, die zu Sakkala zu gehören scheint, 
(cf. XV, 9. UK) XVIII, 7. XXVI, 5. 13. XXVII, 2. XXI, 5. 
3 .  I n  S o n t a g a n a ,  
die südwestlichste Landschaft der Esthen am Meere, nördlich von Metsepole; 
Pernauscher Kreis, XIV, 10. 
L  S o n t a g a n a ,  B u r g ,  X I V ,  1 0 .  X I X ,  8 .  X X I I ,  9 .  
im Kirchsp. St. Michaelis. 
2 .  M a j a n p a t h e ,  X X I X ,  7 .  X X X ,  2 .  )  
3> $ucnfciltc, XXIX, 7. f 
4 .  I n  R o t a l i e n ,  o d e r  R o  t e l e  - W i k .  
(Kreis Wiek in Esthland), XVIII,5. ek. Kirchsp. Nöthel, gegenüber Dagden XV, 1. 
1. Burg Leal, XXIV, 3. 
4* 
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2 .  H a n i a l e .  H a n e h l  a m  S u n d .  X X I ,  5 .  
3 .  K o z z o ,  X X I ,  5 .  c f .  P a b s t  P .  2 3 3 .  
5. I n  R e v e l e .  
1 .  R e v e l e ,  H e i d e n b u r g  b i s  1 2 1 9 ,  d a n n  D ä n e n b u r g  a u f  
dem Domberg. XIV, 7. XXVI, 2. 11. 
6 .  I n  H  a m e n .  
L  W a r b o l a ,  z w i s c h e n  G u t  P o l l  u n d  d e r  W i e k s c h e n  
Grenze im Kirchsp. Nissi oder Rappel bei dem Dorf Warbjala, 
XV, 8. XXIII, 10. XXIV, 2. 7. XXVI, 3. 4. 
2. Dorf Lone XX, 2. am Bach Kegel, wo heute die 
ma-lin bei dem Dorf Loal sich noch findet. XXIII, 9. XXVII, 6. 
Bei Lone werden XXVII, 6. noch drei kleinere Burgen ohne 
Namen angeführt. 
3 .  R a i  g e l ,  „ V e r s a m m l u n g s o r t , "  X X ,  2 .  B u r g ?  
7 .  I n  I e r w  e n .  ( K r e i s  I e r w e n ) .  
1. Dorf Karethen, heute Gr. Karrada bei St. Petri, 
XX, 6. XXIX, 7. XV, 7. 
2. Dorf Keytis \ 
„  R e y n e v e r e >  i n  d e r  L a n d s c h a f t  L o p p e g u n d e .  
„  I o l g e f i m  )  
8 .  I n  W i r !  a n d ,  
(Wesenberg — Narva) reich an Burgen, XXIX, 6. 
1. Dorf Turme, Torma, südwestlich von Wesenberg, 
XXIII, 7. Burg? 
2. Dorf Awispe, XXIII, 7. Awispa Dorf mit alten 
Perschanzungen im Kirchsp. Kl. Marien, Burg? 
3. Dorf Pudiviru, Gut Poidifer, im Kirchsp. Simonis, 
XXIV, 1. 
4 .  A g e l i n d e ,  u n w e i t  d e r  G r e n z e  I e r w e n s ,  X X I X ,  7 .  
5 .  T a r w a n p e  ( —  H i r s c h k o p f  o d e r  A u e r o c h s e n k o p f )  i m  
Kirchsp. St. Katharinen, cf. Pabst P. 350—351. 
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9 .  A u f  O e s e l  
1. Eine Burg ohne Namen XIX, 9. beim ersten Einbruch 
der Deutschen belagert, nicht erobert. 
XXVI, 2. wird der Bau einer steinernen Dänenburg er-
zählt die (XXVI, 3. 4.) von den Heiden von Grund aus 
zerstört wird. 
2 t  M o n e ,  a u f  „ O e s e l " ,  i n  W i r k l i c h k e i t  w o h l  a u f  M o n e ,  
XXX, 4. ist noch vorhanden. 
3 .  W a l d i a ,  W o l d a ,  d i e  s t ä r k s t e  B u r g  O e s e l s  „ u n t e r  
den andern", XXX, 5. 
H  •  i '  '  '  I  





^ihds schim zik sinu Latweefchu gramatifa (Walodas mahziba) 
robnahs tikai Wahzu waloda rakstita, kas tadehi tikai Wah-
zeescheem, kas Latweeschu walodu mahzitees grib, dereht war. 
Bet tä kä turpretihm ne pa welti Wahzu walodas-mahziba 
(gramatika) zaur Wahzu walodu pafchu tohp preekfchä zelta, 
tad jau no ta ween noprohtams, ka ne tik ween katrä waloda 
irr eefpehjams tahs Paschas walodas likumus isteikt, bet jo 
wairak, ka tas ir waijadsiba fchohs likumus tai Pascha 
waloda sarakstiht kuru tee aisnem (peetrahp). Scho waijadsibu 
es nomanu pee Latweescheem par eefkatitu, jo kalab gan zitadi 
tee scholaik tik dauds par walodu fpreesch, kä tas pa Latweeschu 
laikraksteem redsams. Tadehl drihkftams ir zereht, ka Latwee-
fchu gramatika sawä laikä tiks sarakstita. Tomehr fchi nodala 
naw is schahdas zeribas zehlufehs. Winas zehlons bij tahs 
jaunäs wahrdnizes pahrlaboschana pee tahdeem wahrdeem, 
kas isruna schkirahs, bet rakstös weenadi. Scho ne-isfchkirschanu 
rakstös isschkiramu padariht, kä ari daschas miseschanas pahr-
laboht, kas is neweenadas ortografijas zehluschahs, — us to 
tikai gribeju palihdseht, un ka mani tadehi sarakstiti padohmi 
ziteem raksteem nepeekriht, ka tik ween gramatikai, tad nosauzu 
tohs par nodalu preeksch gramatikas. Te nu Wehl is-
skaidroschana par to. kahdä sapraschanä es to wahrdu „bal-
seens" leetaju, kur lihds schim „skanis" (patskanis, lihds-
/ 
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fkanis) walkahts. Kaut gan zilweka baifei ir skana, tad tomehr 
starp walodas-skanu un musikas-skanu ir tik tahl schkirschana, 
ka ar musikas-fkanahm newar wahrdus runaht. Tikween 
zilweka balss war zaur saweem rihkeem ne tikween daschadös 
saprohtamös wahrdös islohzitees, bet ari dseedadama ar muftfu. 
lihdsinatees un faweenotees. Zilweka balss war diwejadu, 
musikas-fkana tikai weenu. Tadehl esmu schihs isschkirschanas 
labad balfeens un skana sawadä sapraschanä leetajis. 
Balseens apsthme, runadamas balfs gluschi weenkahrschu 
wahrda-lohzefli (burtu jeb bohkstabu rakstös), kamehr tas ween-
skanigs ir, prohti to paschu, ko Wahzeeschi ar to wahrdu 
„Laut" nosthme; fkana, balseena-skana jeb tohnis tohp tad 
sazihts, kad balseens ne tä kä tas eeksch abc pasihstams, bet 
zaur skanas-pagrohsischanu ween jau wahrdu zitadi runajamu 
dara, ne kä tas pehz abc rakstös likts runajams buhtu. Par 
prohwi: greest un greest stahw rakstös gluschi weenadi 
salikts, un newar ari zitadi; tomehr tikai zaur fkanas pa-
grohsischanu rohnahs eeffch runas it^pilniga fchkirschana. Kad 
nu fchahdas fchkirschanas rakstös zaur burteem newar isdariht, 
tad rahdahs waijadsigs tahs fkanas-pagrohsischanas zaur se-
Wischkahm sthmehm pasthstamas dariht. Schi waijadsiba ir 
tad nu zehlons schihs nodalas. 
Palihga-sihmes, kas pee pareisi-rakstischanas (orto-
grafijas) waijadsigas. 
Zilweks runä — tä gramatika sahk; zilweks dohma — 
tä logika sahk. Ne pirmeju, ne ohtru farakstiht dohmadams 
es teikfchu tikai, zik pee apsohlitas nodalas pehz tahs waja-
dsibas peeder, kuru usrahdiht un kaut zik atpildiht dohmajis. 
Manas peerahdischanas aisnem to gramatikas dal», kas riktigu 
rakstischanu (ortograsiju) mahza. Ar raksteem tak tikween to 
grib panahkt, ka katris wahrds, tahds kä dohmahts un rakstihts, 
is teem ir saprohtams jeb lassams. Tä tad raksti ir tahdas 
r e d s a m a s  s i h m e s ,  k a s  w i s a s  z i l w e k a  b a l s s  l o h z i s c h a n a s ,  b a l -
f e e n u s ,  k a s  d a s c h a d a h s  s a s t a h d i f c h a n a h s  p a r  r u n a t e e m  w a h r «  
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b e e m  t o h p ,  i s r a h d a .  S c h i h s  b a l s e e n u - s i h m e s  ( L a u t z e i c h e n )  i r  
tahs, kas eeksch ta pasihstama abc redsamas un kuras tapat 
wisadi war sastahditas tift, fä zilweks runadams balseenus 
daschadi sastahda un saweeno. Tä tad fchftmmi: 
b a l s e e n s ,  k a s  a u s i m  n o  b a l s s  d s i r d a m s :  w a l o d a s -
b a l s e e n s ;  
b a l s e e n s ,  k a s  z a u r  r e d s a m u  r a k s t u - s i h m i  d o h t s :  b o h k -
st ab s jeb b urts; 
w  e e n k a h r t i  g s  b a l s e e n s  k ä p a t b a l s e e n s :  a ,  e ,  i ,  o ,  u ;  
salikts jeb diwkahrtigs balseens: ai,au,ei,oi,ui. 
Schee weenkahrtigi un diwkahrtigi patbalseeni war bes zitu 
bohkstabu jeb burtu peepalihdsibas ar weenu paschu mutes at-
darischanu isrunati tift un tä tad ari katris par sewi jau silbe 
buht. Par balseenu skanu jeb tohni sche peeminams, ka tas 
Latweeschu waloda pee katra weenkahrtiga un diwkahrtiga 
balscena trijäs isschkirschanas rohnahs, prohti: 
1 )  t a s  a b e z i g s  b a l s e e n a - t o h n i s ,  t a h d s  k a  t a s  a b c  l a s o h t  
dsirdams; (a, e, i. o, u eeksch abc lasoht skan gari, bet 
runa brihscham gari, brihscham ihsi, tadehl teem h par 
garuma sihmi tohp peelikts, e tohp dubultohts un zitadä 
balseena-forma ar h dohts. Bes schihm peeliktahm sihmehm 
w i r s e j i  p a t s k a n i  [ p a t b a l s e e n i ]  i h s m e h r ä  n e m a m i ) .  A b  e z i g a  
b a l s e e n a s k a n a s - s i h m e ir: -
2) tas no abeziga balseena iseedams us augschu pakahp-
d ams tohnis, kä par prohwi pee uswilkschanas weenas 
skanedamas stihgas. Schai balseena kriht: ahbols, ohgas:c. 
Skanas-sihme: 6 
3) tas no abeziga balseena iseedams ahtri krisdams 
tohnis, tä kä pee ahtras slahbu atlaischanahs weenas 
skanedamas stihgas. Schim balseenam peeder: ahtrs, 
eeksch, ohtrs k. Skanas-sihme: , 
N o  g a r ä  a b e z i g a  p a t b a l s e e n a  a t s c h k i r a h s  i h s a i s  p a t -
balseens, prohti a, e, i, o, u, ihsi jeb asi runahts (skatees 
wirsü 1). Schis, kamehr sawu ihsumu patur, kas ihsahks 
wairs newar buht, pehz skanas (tohnes) schkiroht peeder pee 
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abezigeem patbalseeneem. Pee ihfa patbalseena, wina ihsuma 
dehk, newar fkanas-mainischana notift, tomehr kad tas ar lihds-
balfaeekeem. kä ar l, m, n, r, saweenojahs. tad lihds ar scho 
saweenofchanohs ari tohnes pahrmainifchana jpehj notift un 
teescham ari noteek. Tä tad ari pee ihfd patbalseena, bet tikai 
zaur faweenoschanahm ar lihdsbalsneekeem, ta pati skcmas- jeb 
tohnes-pagrohsi-fchana ir wehrä nemama kas augfchä apaksch 
1, 2, 3 aprakstita. 
I. Garais balseens (ah. ee, eh, ih. oh, uh). 
1) abezigais tohnis 2) pakcthpdams tohnis 3) krisdams tohnis 
fihme: - fihme: 6 fthnte: , 
Ahdams ähbols ahtri 
ne (ihsten: neh) nein ka(ihsten. kah)wessen 
Eewa öhga 
kä (atmetams un rak- ohtrs 
stams.kä,ihsten käh) 
ohla ehdami eeksch 
II. Jhsais balseens (a. e. i, o, u). 
4) abezigs thfbatfecna ^ 5) pakahpdains tohnis 6) garums abeziga tohni 
tohnis saskanä jeb famceuofchaims 
fihme: x fthnte: 6 fihme: -
Ap. pa, tik, älnis alga 
bilde 
aita jeb atta Seine 
te tä(no tad) ne (nicht) fälnis wilna 
bf et fc 
ka (il;fielt : kä) daß kärns kaüls 
P e e s i h m e f c h a n  a .  I k k a t r i s  s a p r a t i h s ,  k a  t a h s  t e  u s r a h -
ditas balseenu mehra- un tohnes-sihmes pee ikdeenischkas 
rakstifchanas wifzaur bruhkeht nebuhs waijadsigs, bet 
tik ween pee tahdeem wahrdeem kas weenadi rakstami 
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UN saprafchand UN i fr und diwejadi tooi trijadi fchkirahs; 
tad ari wehl pa fkohlahm un walodas mahzibas-grah-
matahm, kur tohp riktiga wahrdu isruna un rakstischana 
rnahzita. un pehdigi pee aptaujaschanahm preekfch wahrdu 
usnemfchanas wahrdnize, kä katrs wahrds rund ff an. 
Wahrdi kas weenadi rakstös, bet neweenadi isruna un 
nosihmejuma. 
(Ar jaunajahm palihga-sihmehm.) 
Met to feenn gar f e e n u. 
Ta maschina greefch, kad winu greefch. 
To mafchinu waijaga greest, fad ta buhs greest. 
Kas malfu fawest grib ar talfu, 
Tam jagahda par labu malku. 
Kad walgs ir walgs, tad tas gruhti atraisiht. 
Nahz tuwak kahdu föhli un teiz zik sötili par to fohlu. 
K a m  t u  t o  z e e t i  k a d  t e w i  f p a i d i j a  t i k  z e e t i .  
Kafehks nahks uf darbeern dfiht, 
Bet firgarn kahja negrib dfiht; 
Winfch newar td uf fernes mtht, 
Iarallga buhs ar tfchiganu nuht. 
Schodeen ir kö riht, neftn ka buhs rkht'. 
t Ta alkfnaja. fo fchdgad gribarn lihst. 
ir tik beefa, ka newar ne zaüri lihst; 
t Tur fai'tfd paleek. kad leetus lih st. 
Laüdis, kas dfihwo pehz wezas wlhfes. 
Walka wehl fchodeen kä zitkahrt wihfes. 
Ko te tik ilgi prahtoht well', 
Ko newar zeit, to waijag weit. 
Widserne labibu mehro ar puhreem, 
Kurfeme kweeschus fauz par puhreem. 
Nö metaleem tohp kaltas un leetas 
P r e e k s c h  d s i h w e s  d a s c h a s  j a u k a s  l e e t a s .  
un pühru darinäht tä meita lihds ko deena aüst 
Jau sähze adiht, schuht, jeb wehrpt un ttht un a 
Kad wista kladsina, tad ta grib deht, 
Strupus lemeschus waijaga deht. 
Kad labibu wehja laisch, tad ir seets 
Pee  d u r w i m  u s k a h r t s ,  k a s  p e e  k a h f c h a  f e  e t s .  
Wittsch mähzeja puhst pähr eeplehstu fkalbi 
W i s ä d u s  m e l d m u s ,  k a s  s k a n e j a  s k ä l b i .  
Kad är warn teem wirsu mahzähs, 
Tad ween tee thfti kustetees mähzähs. 
Daschai feewifchkai par neeku nähk raudas; 
E s e r a  r ö h n ä h s  k i h f c h i  u n  r a ü d a s .  
Platähks kä efmu es newaru plehftees, 
W o i  t a d  m ä n  b u h s  f e t o  p u s c h u  p l e h s t e e s ?  
Kad sweschs kähds nahk tad suns sahk tc et; 
G a n i  n a h k  m ä h j ä s  k a d  f a u l e  r e e t .  
Pukes uf löhga tohp liktas är pöhdu; 
D i w d e s m i t  m ä h r z m a s  i s t a i f a  p ö h d u .  
t Semneeks lauku eze un ar; 
Kur tee ziti tut es ar. 
Behrni taisa no kahrtehm eh kas 
U n  t a i s a  a r i  b r i h s c h a m  e h  k a s .  
Tikö linus mihst un brauka, 
Linu-kuptfchi apkahrt brauka. 
M e i t a ,  A i s k r a u k l e e s c h ö s  m a i t a ,  
Iafchkir nö ta, kas puhdama maita. 
Walmeereefchi fecbeem leek plühkt, 
Ziti kaubis plaükt pirms fahk plübkt. 
t Walmeereeschi fremd löhpeem döhd jukumus, 
Währbs rakstös labi nesihmehts döhd prähtam jukumus. 
Kas glehwi nemams, tas ir währigs, 
Kas ir zepigs, tas ari währigs; 
Kam wara, tas ari esoht währigs. 
t Kas jumtu taif', tarn jazei fpähres, 
Dunduri ari ziteem späh res. 
t Gaidamee weefi jau ir klaht, 
Eij nüh Annin galdu klaht. 
Tee baiiödamees dreb un trihf 
K a  a p s c h u - l a p a s  w i s i  t r i h s .  
Ais kalnma dühmi kühp; 
Buhs leetus, padebefchi kühp. 
Us fwehtkeem es pee laika raugu, 
Nö brüh sehet dabüht tabu r aü gu. 
t Sabraüktu sirgu es alasch feenu 
P e e  s a ü s a s  f t l e s  u n  d ö h d u  f e e n u .  
Wakara- ün rihta-krehfla; 
Eelus nokrite no krehsla. 
Winsch man nö tählenes ar röhku mähja, 
Lai es nahköht drlhsi mähjä. 
Dsila krühfchu-balfs skan böhbi; 
Sirgs brihscham iskascha bfttu böhbi. 
Pukes ikweens labpraht öhsta: 
Iuhras-pilsfehtähm ir öhsta. 
Katrai weetai ir faws j a ü k u m s; 
Mistram kohpä, tas ir jaükums. 
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t Knapi pahrtizejs ir badigs; 
Dufmigs bulis ari badigs. 
Tä no lohpu-köhpejeem dsirdams: 
Aüdsejams telsch är peenu dsirdams. 
Tik jadara ween kä kungs to wehl. 
Tad war drufzin padsihwoht Wehl. 
P e e s i h  m e f c h  a n a .  T e e  w e e n a d i  w a h r d i  t o h s  p r o h w o s ,  
kam krustinfch peesihmehts isruna ari weenadi fkan, 
kaut gan katram saws nosihmejums. 
Pehz skohlotaju konferenzes, 
kas tika notureta Nihgä ap dseedataju-swehtkeem, tai 27. un 28. juhinjä 1873. 
t Kas wairs nepuhsch, tas faliks püht, 
Kas war puhst, tam faki: püht! 
Iaunee danzohs, ka ween put. 
Ap fkanstehm apkahrt eet dsilsch grähwis; 
S w e e d r i s  e s o h t  t a h s  m e s t r u - p ü i s  g r ä h w i s .  
t Behrsu meschu faüz pär birsi; 
Sehjejs pirms kä fehj taif' birsi. 
Behrns, kas naü meitene, tas ir dehls; 
No kohka plähns issähgehts ir dehls. 
Kas naü ahtris, tö faüz pär lehnu; 
Esera fühnekli faüz pär lehnu. 
Leelu istabu faüz pär söh Ii; 
Lohpi ganös paehd sähli. 
Kärstumä plaüjoht graüdi birst; 
Kas ir fakaltehts, tas birst (drühp). 
t Katrai prezei ir fawa wehrte; 
ärklis welenu labi apkahrt wehrte. 
ehd nu weeftin', nekaünees! 
Pär nekaüjees teiz weetähm nekaünees. 
Darihts mainijums ir meets; 
Kas fkreen kä wehjsch, tas durähs kä meets. 
Tad tee Iühdi, lai pähr swehtkeem. kas leeli, 
Tahs meefas nepaliktu krnstä, 
Pihldtu luhdse, lai taptu laüsiti winu leeli 
ün tee klühtu nonemti. (Iahtt. ew. 19, 31.) 
Lai tnkfchs paliktu zits pröhwe lähdeht, 
Lai pilns tohp kugis to waijag' lähdeht, 
Bet ar lähdefchanu kugi newar ne pee- ne islähdeht. 
(Maleneefchi lähd: ak lai tu tühfchkä [tuffchd paliktuj! 
Labwehletaji lähd: ak lai tew pilnä palift!) 
t Kam gadu peemehro, tas ir gadigs; (jährig) 
Kas taüpigi ballda, tas wezrakstös gadigs;*) (nüchtern, 
genügsam) 
Kas arween gaditees war, tas ari gadigs (sich ereignend). 
Pee teesas tew reisehm noteiks: swehri! 
Pa meschu tewi reisehm apftahs swehri. 
Kas elkeem kalpo, tas ir pagäns, 
Kas ganam palihds, tas ir pagans. 
Pirkstagals reisehm är apwirdi milst, 
Slimam ar gihboneem preekfch azim milst. 
Wehdera mehli saüz pär leefu, 
Netaüku galu pär leefu. 
*) gohdigi un gadigi dsihwvht. 
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Kas pee-ehdees, tas raügähs (rülpst); 
Kas kähro Wehl, tas raugähs (sieht hin). 
Aita fawu jehru pasihst (kennt) 
ün tam döhd pasihst (giebt saugen). 
Weena aita blehj, wisas dabü (bekommen); 
Raditas leetas fakarä faüz dabu (Natur). 
Tas ir firdei panest rühkts (bitter), 
Kad arween tohp wirfü rühkts (gebrummt). 
Sum, fall, lazekii plehfchahs; 
Deenai aüstöht gaisma plehfchahs; 
Kalejam uguns eeraüjahs plehfchäs. 
Daschi darahs ka duli; 
Ko faüz pee wähgeem pär duli? 
Dadsis pee drehbehm keras, 
Mührneeks brühte keras. 
t Pöhdneeks brühte mählu; 
Walmeereets wed dsirnäs mahlu (Mahlkorn). 
Pülkis (pülka) muzas dibinä ir tapa (der Zapfen); 
Kas tika, tas pa wezam tapa (ward, wurde), 
(Jo tika bij tik dauds kä patika [gefiel]). 
(Schriftlich zwar durch tape, die Endung auf e ist aber 
unlettisch; nur Deutschen und den manierirt Sprechenden scheint 
sie die richtige.) 
Kalninsch kä walnis ir röhsa; 
Röhschu pehme ir röhsa (rosa). 
Kür fneegs pa weetähm nokusis, tahs ir kahp enes. 
J a  k a l n a  z e l m a m  k ä h p f l i  i r ,  t a d  t ö h s  f a ü z  k ä h p e n e s .  
Kähds putninfch mass ir faüzams pär fneedfi, 
Tä ari tawu draugu kähds, kam röhku fneedsi. 
Nahk tehws wehlu wakarä, ehdeens silts eeksch rvhma 
S w e h t a  t e h w a  p i l s s e h t a  f t ä h w  I t a l i j ä  —  R o h m a .  
Meita zeeti eemignse gut eeksch meega matga, 
Mähte fttoenmu dsirä maisi eekscha maiga. 
Nutt'i, kähli wihsdami f x h f fl, 
Saasa laikä ühdens upites fihkst. 
Wirs uhdena salgodams silgans sihws ir rähw s; 
Werba lohzifchanas: raut, rähwa, rähwis (rähws). 
Böhksterefchanu fauz ihfaki b ö h k st s , 
Böhkstitaju fauz ihsaki böhksts. 
t Dedsinama kohku-tschupa ir fahrt s, 
Waigs färkans sauzams ari fährts. 
Kas waiga färkans, tas ari sährts. 
t Mums bija sirgs par abeem köhpu (gemeinsam); 
Winfch bija flims, es winu köhpu (pflegte ihn); 
Piähwejs nö bara isbfen köhpu (Garbe). 
T i k  i h f s ,  t i k  g n r f c h .  
(Weza pasazina.) 
Kähds bruneneeks dsihwoja eeksch zeetas p i l s, 
T a s  f a d s e h r ä h s  i k d e e n a s  a r  w l h n u  P i l s ,  
Un kad tur atnahze kähds b auri s, 
Tad winsch fchtm usblähwe kä bulis bauris. 
Neue Darstellung 
der lett. Laut-Tonwandlung mit besonderer Berücksichtigung 
der Diphthongen. 
a die Vocale in allen möglichen Verbindungen mit Eonso-
nanten den Grundlaut abgeben und an ihnen die Tonwandlung 
in erster Reihe bemerkt wird, so sind sie es. die ich zu diesem 
BeHufe aus all den Verbindungen soweit erforderlich gewisser-
maßen herausgeschält wissen will. Stahws, grahws, prahws 
u. dgl. in. sind offenbar verschiedene Laute und Wörter, für 
meinen Zweck gilt mir in ihnen nur das allen gemeinsame ah, 
die Consonanten vor und nach ihm sind mir in jeder Ver­
bindung gleichgütig, weil es sich nicht um Silben- und Wörter-
formirung handelt, sondern um den Ton des betreffenden Vocals. 
Bei galds, kalns, salns u. dgl. m. nehme ich al heraus und 
nenne hiervon a den Anlauts-Vocal, l das zweite Verbindungs­
glied und prüfe diese zunächst, ob in ihrer Verbindung schon 
eine der vocalischen Tonwandlungen sich vollzieht. Von den 
vorvocalischen Verbindungslauten sehe ich ganz ab. von den 
nachvocalischen mit Ausnahmen. Dieses zum Verständniß 
meiner Darstellungen. 
Einen einfachen Laut nennt man solchen, der mit einer 
Oeffnung des Mundes hervorgebracht wird (bei der Silbe 
geschieht dieses auch, aber sie ist Lautverbindung); a, e, i, o, u 
sind solche einfache Laute, die man auch Selbstlaute nennt, 
weil es noch andere Laute giebt, die erst im Anschluß an diese 
in ihrer Eigenschaft klar werden und mit die Ten verschiedentlich 
verbunden eine sehr große Mannigfaltigkeit der Laute zulassen, 
wobei aber immer der mitverbundene Selbstlaut als Grundlaut 
Magazin. Bd. XV. St. II. 5 
66 
der herrschende ist; daher jene diesem gegenüber Mitlaute 
heißen. 
Ferner lassen sich mrt einer Oeffnung des Mundes auch 
folgende Laute hervorbringen: ai, au, ei, oi, ui. Weil hierbei 
zwei Selbstlaute in einem Lautzuge nacheinander hörbar sind, 
nannte man sie doppelte Selbstlaute (Diphthongen). 
Sowohl die einfachen als die doppelten Selbstlaute 
lassen mit stetiger Beibehaltung ihres Wesens oder Grundtypus 
verschiedene Maß- und Ton-Modulationen zu. Der Laut und 
dessen Maß (Dauer) kommen selbstverständlich gleichzeitig zur 
Anschauung, müssen jedoch der Erklärung wegen getrennt auf-
geführt werden. Dem Maße nach unterscheiden sich die Laute 
als kurze und lange, wären also nur in einfachem Gegensatz 
zu betrachten; da aber der Laut seine Grundeigenthümlichkeir 
beibehaltend tonlich varürt. so ist das Maß auch hierauf in 
Betracht zu ziehen. 
I. Lautmaße der lettischen Sprache. 
1) Kürze (nämlich so kurz als ein Laut absolut nur zu sein 
vermag); 
2) Länge (Dehnung). Auf diese werden von den Laut-
Tonwandlungen zwei Parianten bezogen als auf ganze 
und eine ab gekürzte als auf unbestimmte. 
II. Laut-Tonwandlung. 
a )  T o n  W a n d l u n g  n i c h t  z u l a s s e n d .  
Von der Tonwandlung muß allem zuvor ausgenommen 
werden 
der Kurzlaut (Zeichen wo nöthig: N). 
Dieser birgt in sich das eigentliche Wesen oder Grundtypus 
des Lautes; er ist die absolute Kürze die im Lautausdruck möglich. 
b )  T o n w a n d l u n g  z u l a s s e n d .  
Der Langlaut (Dehnlaut). 
1) der alphabetische Dehnlaut (Tonzeichen -); 
2) der aufsteigende Dehnlaut (Tonzeichen 6); 
3) der fallende Dehnlaut (Tonzeichen 9). 
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Die einfachen Selbstlaute nach obigen Maß- und 
Ton-Kathegorien betrachtet. 
Im Kurzlaut: a. e, i, o, u (mit Zeichen: ä. c, t, b ü). 
Im Langlaut: ah, ee, (eh), ih, oh, ich; (das eh ist eine 
Verschmelzung, die aus ä hervorgegangen zu sein scheint, 
wenigstens diesem ähnlich). 
Man sieht, daß der Langlaut (die Dehnung) durch h und 
beim e durch Doppelung gekennzeichnet ist; werden diese Kenn-
zeichen der Länge beibehalten, so geschieht die Kennzeichnung 
der Laut-Tonwandlung nach obiger Angabe sub II, b wie folgt: 
1) ah, ee, eh, ih, öh. üh (diese als normal betrachtet macht 
die Zeichen überflüssig); 
2) äh. ee, eh, ih. oh. üh; 
3) ah, ee, eh, tb, oh, üh. 
Wird aber das b und die Doppelung des e als Dehnungs-
zeichen nicht gebraucht, mithin dann Maß und Ton durch 
besondere Zeichen anzugeben, so fiele es folgendermaßen aus: 
1) ü, c, t, ö, Ii; 
2) et, e, t, ö, u; 
' - ' ' *\ 3) a, e, I, o, u. ) 
Da hier die Länge im Gegensatz zur Kürze (a, e, i, o, u) 
mit dem Zeichen der Länge (-) und außerdem bei 2 und 3 die 
Tonwandlung anzugeben ist, so kann hier keine Kathegorie ohne 
aparte Zeichen gegeben werden. Hat man noch zuweilen den 
Accent anzugeben, fo kommen auch manchmal drei Zeichen auf-
einander. Es empfiehlt sich daher bei der bisherigen Ortho-
graphie zu bleiben, wobei Kathegorie 1, weil nur Längezeichen 
erforderlich und diese mit h bereits gegeben ist, ganz ohne 
apartes Zeichen passiren kann und Cathegorie 2 und 3 nur 
das Tonzeichen erfordern. weil eben das h die Länge schon 
bezeichnet. 
*) Ma» kann zwar diese Ungeheuerlichkeit vermeiden durch gegenseitigen Ersatz 
der Zeichen, wie bei den doppelten Selbstlauten erinnert, das Schlimmste 
aber bleibt dennoch, daß drei Kathegorien durchgängig mit Nebenzeichen 
zu schreiben und dann nur der absolute Kurzlaut davon ausgeschlossen bleibt. 
5* 
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Die doppelten Selbstlaute nach obigen Maß- und 
Ton-Kathegorien betrachtet. 
Allem zuvor ist zu bemerken, daß die doppelten Selbst-
laute im Lettischen nicht alle so geschrieben vorkommen, wie 
man sie gewöhnlich schriftlich angiebt, nämlich: ai, au, ei, oi, ui. 
Weil sie in kurze und lange zerfallen, braucht man für den 
Langlaut das h und hierdurch tritt nicht nur Fremdartigkeit 
und Unkenntlichkeit ein, wie zwischen ai und ahj, sondern dabei 
noch die Unmöglichkeit dieses abzustellen. weil es in Wörtern 
wie stahj, klahj u. dgl. m. vorkommt, die in anderen Biegungs-
formen namentlich aber in der Wurzel den Diphthonglaut nicht 
enthalten, sondern auf einfachen Selbstlaut sich basiren, und 
wenn dieser lang ist, ihm das h nicht entzogen werden darf. 
Nächstdem mnß ich noch eine Erklärung im Allgemeinen 
hier vorangehen lassen. Ich habe bei meiner ersten Darstellung 
der Lautmaße und Laut-Tonwandlung, wie in der Tabelle er­
sichtlich, zuerst die Dehnung (Länge) des einfachen Vocals 
mit seiner Tonwandlung ausgeführt; dann von Kürze desselben 
ausgehend, dessen Eintritt in Langlaut und Tonwandlung durch 
Verbindungen mit Nachfolge-Lauten unter der Rubrik „Kurz-
laut" gesetzt, weil der Anlauts-Vocal in allen der drei 
Kathegorien kurz ist, obgleich der Verbindungslaut zweier 
Kathegorien zur Länge sich gestaltet. Diese Länge geht aber 
aus dem zweiten Laut der Verbindung hervor. Die doppelten 
Selbstlaute unterzog ich damals in dieser Beziehung keiner 
besonderen Betrachtung, daher nun hier bevor ich es thue diese 
Porerinnerung. Wenn der Anlauts-Vocal gleich Länge ist, so 
pflegt man ihm das h als Dehnungszeichen beizugesellen, gleich-
viel ob ein Selbst- oder Mitlaut auf ihn folgt, wie in stahj. 
klahj :c. ersichtlich; dennoch wird man ahj nicht für ai, also 
für einen Doppellaut schwerlich nehmen. Sonst aber soviel die 
doppelten Selbstlaute rein vorkommen, wüßte ich nicht, ob in 
der Sprache auch nur ein Wort vorkommt, wo das erste Glied 
des Doppellauts eine Länge ist. Ich nehme also an, daß die 
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Länge nur auf das zweite Glied des doppelten Selbstlauts 
fällt und das erste Glied der Anlaut stets eine Kürze ist. Ist 
aber das erste Glied der Anlaut eine Kürze, so kann, wenn 
das zweite Glied es auch ist. hierbei nicht vom fallenden Ton 
die Rede sein, denn von wo her sollte der Fall kommen, wenn 
beide Laute auf derselben Stufe stnd. Daher Wörter wie aüka, 
faükt, braükt entschieden einen kurzen Doppellaut enthalten, 
das gebrauchte Tonzeichen also nur einstweilig zur Unterscheidung 
gesetzt wird, bis die Lehre von den Tonzeichen vollständig ent-
wickelt und aufgefaßt ist. 
Insofern die Längen des reinen doppelten Selbstlauts nur 
L ä n g e n  d e s  z w e i t e n  G l i e d e s  s i n d ,  f a l l e n  d i e s e l b e n  m i t  d e n  
gleichen der Vocal-Consonant Verbindungen zusammen, weil 
bei allen der Anlauts-Vocal kurz ist. Hiernach habe ich 
denn auch in der Kathegorien - Tabelle manche Wörter die 
d o p p e l t e n  S e l b s t l a u t  e n t h i e l t e n ,  w i e  k a u l s ,  u n t e r  V o c a l -
Kurzlaut gestellt, d. h. unter Lautverbindungen deren Länge 
nicht im Anlaut liegt. 
Hier folgt nun die besondere Betrachtung der doppelten 
Selbstlaute in Beziehung auf Lautmaß und Tonwandlung. 
a )  T o n w a n d l u n g  n i c h t  z u l a s s e n d  — der Kurzlaut. 
In diesem treten die doppelten Selbstlaute ohne Maß und 
Tonzeichen aus wie folgt: ai. au, ei, oi, ui. 
b )  T o n w a n d l u n g  i m  Langlaut ( D  e h n l u u t ) .  
Das Maß und die Tonwandlung ist bei den doppelten 
Selbstlauten in zweierlei Beziehung darzustellen: 
1) Länge im ersten Gliebe des Doppellautes enthalten; also 
Anlaut lang, Auslaut kurz; 
2) Länge im zweiten Gliede des Doppellautes enthalten; also 
Anlaut kurz, Auslaut lang. 
Da der Doppellaut in einem Zuge hervorgebracht wird, 
so ergiebt das Maß des An- und Auslautes zusammen die 
Länge des Doppellautes. Um aber An- und Auslaut dem 
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Maß nach zu unterscheiden, so wird das Zeichen der Länge auf 
dasjenige Glied gesetzt welches sie enthält. 
Die Tonwandlung kann sich bei der Kürze nicht vollziehen, 
sondern bei der Länge, daher auch das Tonzeichen auf die Länge 
zu setzen ist. Dieses bedingte aber zwei Zeichen aufeinander. 
Nun ist aber doch gezeigt, daß die Tonwandlung nur von der 
Länge abhängt, folglich wo man Tonzeichen setzt ist Länge und 
mit dem Tonzeichen das Zeichen der Länge ersetzt. 
Gesammtbetrachtung der doppelten Selbstlaute nach 
dem Vorhergehenden. 
K u rz l a u t der dopp. Selbstlaute (ohne Zeichen) ai, au. ei. oi, ui. 
Langlaut des ersten Gliedes: 
a) im alphabetischen Tone (mit Tonzeichen) ai, au. ei, öi. üi; 
b) im aufsteigenden Tone (mit Tonzeichen) ai, au, ei, öi. üi; 
c) im fallenden Tone (mit Tonzeichen) ai, du, et, öi, üi. 
(Man vergesse nicht, daß bei der bestehenden Orthographie 
hier das h in Anwendung kommt: ahi und entsprechend weiter.) 
Lang laut des zweiten Gliedes: 
a) im alphabetischen Tone (mit Tonzeichen) ai, all, et, ot, ut; 
b) im aufsteigenden Tone (mit Tonzeichen) ai, au, et, ot, ut; 
c) im fallenden Tone (Zufammenfall mit Kurzlaut). 
Anmerkung ad c). Man erinnere sich meiner oben vor-
ausgeschickten Erklärung hierüber. (Ahtris und atkal 
erweisen mit ihrer ersten Silbe den Unterschied zwischen 
fallenden Laut und Kurzlaut.) 
Ob die hier schematisch aufgeführten doppelten Selbstlaute 
auch alle in der lettischen Sprache wirklich vorkommen lasse ich 
dahin gestellt sein, desgleichen was die Tonwandlung und Länge 
des einen und andern Gliedes betrifft, ob dieselbe in allen Be-
Ziehungen bei allen vorkommt. Hierüber lassen sich nur dann 
feste Behauptungen aufstellen resp. Beispiele anführen, wenn 
man den ganzen lettischen Wörterschatz hierauf bezüglich durch-
geprüft hat. 
P. Krumberg. 
Einige phitologisch-Worische Bemerkungen 
uGev das Wort urga. 
<2luö einem Briefe des Herrn Victor Diederichs in Wenden an Pastor A. Bielensrein.) 
jede seite bei Ulm an n zeigt auf den ersten blick, um 
wie viel reichhaltiger und wissenschaftlich genauer uns jetzt 
im vergleich mit Stender der lettische Wortschatz vorgelegt 
ist. Die einsieht in etymologische ableitungen und Über­
gänge der bedeutung ist nun auch demjenigen leichter zu­
gänglich, dem das lettische nicht specialstudium ist. 
Eines von den Wörtern, welche man bei Stender ver-
miszt, ist das wort urga. Als lettisch angeführt wird es 
gelegentlich von Hupel mit der bedeutung kleiner bach, (n. 
nord. misc. 1.2 s. 489), meine mutter, mit dieser bedeutung 
unbekannt, erklärte es aus der spräche des mittleren Kur­
lands — pelfp, pfütze. *) Das wort scheint indessen keine 
allgemeine Verbreitung zu haben, da eben Stender es über­
geht und auch Sie es bei abfassung des Werkes: die letti­
sche spräche, nicht gekannt zu haben scheinen. Ich meine 
die stelle s. 318 des ersten bandes, wo orga auf das Ii vis che 
ürga zurückgeführt wird. Nun weist aber Ulmann nicht 
blosz das wort sicher für das lettische nach, sondern da­
neben eine reihe anderer formen mit gleicher oder nahe 
verwandter bedeutung: rnnrga, schurga, tfchurga, tfchurgulis, 
tfchurgsteht, so dasz eine entlelinung aus dem livischen, zu­
mal mit rücksicht auf den anlaut der 4 letzten, nicht an­
*) Diese Bedeutung von urga kann ich auö Neu-Autz im mittleren Kurland 
bestätigen. A. Bielenstein. 
zunehmen ist. Den echt lettischen Ursprung dieser schall-
nachahmungen bezeugt meines erachtens die Verbindung 
der liquida r mit dem guttural, wofür in Ihrer lett. spr. 
§ 144 sich die beispiele pirksts. erglis finden und wozu sich 
gerade schallnachahmungen noch nennen lassen, wie burk-
fd)ct, furfe, furft, murkstet, murkschet, nurkis. nurket. Auf das 
in allen diesen Wörtern vorkommende ur ist freilich kein 
gewicht zu legen, da diese lautverbindung vielleicht in jeder 
spräche ein dumpfes geräusch ausdrückt. 
Der gebrauch des Wortes hat ein historisches interesse, 
und dieses eben ist für mich anlasz zu nasherem eingehen 
gewesen. Sowie heutzutage ein Urgekrug an einem flüszchen 
siidl. von Nodenpois, Lelurge und Masurge als kiistenbäche 
südlich der Witteruppe. nach Meilins karte noch Kurting urge 
(spseter Rankulflusz) im ksp. Pernigel und der Titurgsee südl. 
von Riga im norden des Titirul, dann die güternamen LeHd-
urga Loddiger, Umurga Ubbenorm, Putfchurga Galandfeld 
(ksp. S. Matthiae), also überhaupt topographische benennun-
gen im westen Livlands uns jenes urga aufweisen, so er­
scheint es nicht ganz selten auch in namen älterer Urkunden. 
Halten wir an dem lettischen ursprung fest, so gewinnen 
wir aber daraus belege, wann in ursprünglich livischen 
gegenden lettische bevölkerung um sich gegriffen hat. Bei 
der dürftigkeit des materials zur beantwortung dieser frage 
ist das nicht ohne einige bedeutung. Nun zeigt sich aber 
gleich am anfang unserer geschichte in zwei Urkunden des 
jares 1226 ein Piteorga (Pictorga) rivulus bei der begrenzung 
der rigaschen stadtmark auf der rechten seite der Düna. 
(Bunge urkdb. n. 78. 93.) Es musz dies der zuflusz des 
Joegelsees von Süden sein, dessen quelle gerade nördlich 
von dem ende der insel Dalen liegt. Derselbe wird später 
Putkere genannt (im ungedruckten Uber redituum civit. Rige 
1349. 1359). Nun wissen wir auch sonst, dasz Selen äcker 
innerhalb der stadtmark besaszen, die sie zum teil von den 
Liven gekauft hatten (ub. n. 78. 87. 89.), und dasz das land 
Selen südlich von der Düna unmittelbar hinter der grenze 
der stadtmark anfieng (ub. n. 363). Es hat also nichts be­
fremdliches schon so früh einem lettischen Ortsnamen in 
der naehe von Riga zu begegnen. — 1394 gebeerte zum 
landgebiete Rigas terra Tytorgie, wovon die landveegte den 
ertrag für die Stadt liefern: ub. n. 1593, 2. A. D. 1403 — 
expositum — pro consumtione gurgitis in Titurge 33 or: 
eb. 3. Sonst kommt der name 1428 noch in derselben form 
Tyturge vor, aber auch in der livischen Tytegerwe 1447, 
Titiger 1454. 1518, noch früher aber verkürzt Tyter 1412, 
was mit dem erwähnten Putker und dem einmal im 17. jar-
hundert nachzuweisenden Leder für Lehdurge zusammen zu 
stellen ist. Die belege im buch der landveegte: ub. n. 
1593, 3. 6., und in den n. nord. misc. 3. 4 s. 469. 595. 
An der letzten stelle vom j. 1454 heiszt es dat land Titiger 
tegen Dolen und dem Stenholme ower der Düne belegen, 
noch bestimmter wird dann die begrenzung 1518 angegeben. 
Brotze aber bemerkte: Der see, von welchem dieses land 
den namen führt, ist noch vorhanden und wird von den dort 
hemm wohnenden bauern Titer esser*) genannt; er ver­
wächst aber von jar zu jar mehr; aus ihm flieszt ein kleiner 
bach, namens Titurge, in die Düna: n. nord. misc. 1. 2. 
s. 489. Wie schon bemerkt, weist auch die mellinsche 
karte des rigasclien kreis es den see auf. 
Nicht eben weit davon lagen die guter, die Memorghe 
und Keckowe genant sein, über welche der ordensmeister 
und der probst des rigaschen doincapitels 1435 Übereinkunft 
treffen: Schirrens Verzeichnis livld. gesell, quellen 121. 
(auch n. n. misc. 1. 2. s. 403 ff.) 
*) Cb nicht Tihter(u) esars doppelte Bezeichnung des Begriffes „See" an sich 
trägt und dann „tihteru" eben nur mit tit-jerw identisch ist, woraus der 
Lette in Mißverstand tihter gemacht. Für diese Hypothese scheint mir die 
Form tit-urge zu sprechen und das oben angeführte: tytegerwe und titi-ger 
(1447. 1454). A. Bielenstein. 
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Viel weiter nach norden führen zwei andere namen, 
von denen der eine in veränderter gestalt noch heute bei 
den Letten fortdauert. Das gut Ruthern anu rigaschen 
Meerhusen im kirchspiel Pernigel war früher, und zwar vor 
1423, unter dem namen des Ruturge und Udeküllpagasts 
eigentum der familie Rosen: nach Hagemeisters materialien 
zur gütergesch. Livl. I. Statt des vollen urga ist eben 
wider in deutschem munde die tonlose ableitungssilbe ge­
setzt worden. — Ganz eigentümlich stehen sich bei dem 
zweiten namen, der noch zu nennen ist. das Deutsche und 
das Lettische gegenüber. Dies ist Ubbenorm und Umurga. 
Man denkt gewis nicht, dasz beides eigentlich eins sein 
könne, sieht vielmehr in norm ein estnisch livisches wort 
wie in manchen güternamen des estnischen Livlands und 
Estlands — und allerdings findet sich dasselbe Ubenorni 
für ein gut im ksp. Lais (Hagemeister II. 131). Doch die 
urkunden nennen bis ins 16. jarhundert den namen ganz 
anders und zwar in einer gestalt, die sich eben so wol zu 
Ubbenorm als zu Umurga wandeln konnte. Die älteste er-
wähnung, 1392, gibt Ubbenuighen, was sich von selbst in 
— urghen bessert: Dunges archiv 5, 299, auch ub. n. . . 
dann Ubbenorgen*) 1456 und 1466 in zwei urkunden der 
proben von schriftzügen liefl. urk. u. hss. von Brotze (1799, 
auf der rig. stadtbibl.), ebenso 1544 in der liv- und estländ. 
brieflade von Bunge und Toll n. 1239. Dazwischen taucht 
nun 1529 bereits die form Obenorme auf, wobei vielleicht 
die analogie der estnischen namen eingewirkt hat, da der 
aussteiler der betreffenden urkunde besitz er von Randen 
ist und die handlung vor dem erwselten bischof von Dorpat 
vollzieht: brieflade 965. Dasz im lettischen aus der ur­
sprünglichen langen form die jetzt gebräuchliche sich ab­
schleifen konnte, ist ja nichts auffallendes, wenn man äbuls 
*) Die Urform scheint Ubben-urga zu sein. Dürfte man das Wort aus 
dem Livischen ableiten, so ließe sich vielleicht an ubbi, obbi, Pferd 
denken zur Erklärung der ersten Hälfte. A. Bielenstein. 
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und amüls vergleicht. Das protokoll einer katholischen 
kirchenvisitation von 1613 (in Bunges archiv 1.) bietet zu 
dem eine mittelform, nemlich Umburg, wo man entweder 
an eingeschobenes m wie in wambuls für wabüls oder an 
Umstellung aus Ubnurga denken mag. Zu dem ersten teil von 
Ubbenorgen sind ein par namen aus dem lubahnschen zu 
halten: Ubain, nebenflusz der Ewst, und Ubban. Sonst 
läszt sich noch anzuführen, dasz auch ein Ummesee, Um­
mersee und Umbsee in Lettland anzutreffen sind, wie im 
estnischen teil ein Umbjerw bei Falkenau. 
Ich verhehle mir nicht, dasz die frage über das wort 
urga, örga noch von dem Standpunkt des estnischen erörtert 
zu werden verdient. Hiezu fehlt mir die kenntnis dieser 
spräche sowie zur zeit jedes hilfsmittel zum nachsuchen. 
Nach Hup eis äuszerung am oben angef. orte und nach ge­
nauer durchsicht der rückerschen specialkarte Livlands ist 
freilich das vorkommen des wortes urga im estnischen nicht 
anzunehmen. Was mir ähnliches aufgestoszen, sind Urgel 
westl. von Paixt im pernauschen und bei Hagemeister Uruga 
(kirchsp. Odenpce) und Onerurge (zu Cambi). 
Indem es Ihnen anheim gegeben bleibt, welchen ge­
brauch Sie von vorstehender erörterung machen wollen, 
füge ich nur die bemerkung hinzu, dasz für dergleichen 
gegenstände, die über ein bestimmtes arbeitsgebiet hin­
ausführen , also hier über das lettische, sich wol die Ver­
bindung mehrerer gesellschaften, die sich in der regel auf 
den austausch der Schriften beschränkt, verwerten liesze. 
So waere es in diesem falle wol angebracht eine meinungs-
äuszerung aus dem schosze der gelehrten estnischen gesell-
Schaft in Dorpat anzuregen. 
Jtaturtjiftorifdje Andeutungen für die Revision 
des Mischen Mbettextes. 
Vom Pastor I. H. Kawall zu Puffen. 
(Sine Aufforderung des Kurländischen Herrn Directors der 
Allerhöchst bestätigten lettisch-literärischen Gesellschaft, Herrn 
. Pastor Rutkowsky zu Hofzumberge, veranlagte mich zu der fol-
genden Zusammenstellung einiger naturhistorischer Andeutungen 
für die Revision des lettischen Bibeltextes, welcher gegenwärtig 
einige Prediger zum Behuf eines neuen Druckes der lettischen 
Bibel sich unterzogen haben, und die, wie natürlich, zunächst 
sich sprachlicher Emendation. so wie einer Berichtigung der auf-
fälligsten Abweichungen vom Urtexte, gewidmet hatten, dabei 
aber vielleicht weniger auf die Richtigkeit der lettischen Aus-
drücke für die naturhistorischen Gegenstände, die in der Bibel, 
zumal Alten Testamentes, vorkommen, ihre Aufmerksamkeit 
richteten. Ist es nun gleich auch von keiner sehr hohen Be­
deutung . ob in dem bisherigen lettischen Texte einige natur-
historische Unrichtigkeiten vorkommen, wie sie sich auch in der 
Lutherschen Bibelübersetzung finden. — so mag es doch wenig-
stens nicht unerwähnt bleiben, daß Manches, der Wahrheit 
gemäßer, anders gestellt werden könnte, und es wollen die 
folgenden Bemerkungen nicht gerade maßgebend sein, aber doch 
auf das Richtigere aufmerksam machen, und es den Herren 
Revidenten überlassen ob und was sie davon zu benutzen sich 
geneigt finden. 
Von einander abweichende Ansichten kommen bei den ver-
schiedenen Uebersetzern und Kommentatoren der Bibel freilich 
auch reichlich vor. — und es hat seine besondere Schwierigkeit 
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bisweilen auch nur das Wahrscheinliche zu bezeichnen. Dies 
liegt vorzüglich auch an der —, in den Zeiten in welchen die 
ersten Ausleger des Bibeltextes lebten, — und eben so sehr 
lange nachher, — großen Unbekanntschaft, und Ungenauigkeit 
im Unterscheiden der Naturgegenstände. Kann man allerdings 
die lange fortdauernden Bezeichnungen solcher Gegenstände bei 
den Alexandrinern, bei den Arabern und Syriern, benutzen, so 
sind eben doch keine Beschreibungen sondern fast nur Namen 
dafür da, und diese sind nicht wissenschaftlich genau, um nach 
ihnen zu dechiffriren, wie man sie jetzt zu präcisiren hätte. 
Uebrigens sind die hebräischen Namen nicht selten viel um-
fassend, und auch nicht aus wissenschaftlicher Beobachtung her-
vorgegangen, außerdem sehr häufig bildlich. Manche Bezeich-
nungen fallen dann auch jetzt unter eine andere Bedeutung als 
ihnen ursprünglich gegeben wurde. — Der bisherige lettische 
Text stimmt nicht immer mit der Lutherschen Uebersetzung. Die 
Uebersetzer hatten nach dem biblischen Urtexte ihre Arbeit aus-
geführt, und so Manches verbessert, anderes Unrichtige aber 
doch stehen gelassen, was nunmehr weichen konnte. — Mehreres, 
wogegen das Lettische im Texte nichts einzuwenden war, ist 
hier unerwähnt geblieben, um diesen Andeutungen nicht eine 
zu große Ausdehnung zu geben. Manche Berichtigung mag 
mir entgangen sein, — was ich zu entschuldigen bitte, — da 
ich nicht mir genügend mit den hiebet gehörigen literarischen 
Hülfsmitteln versehen bin. Es möchte aber kaum nöthig sein 
anzuführen, daß zu den Narnen-Erklärungen die älteren Werke 
von Glaus Celsius (Hierobotanicon 1750. 8°) und Bochart 
(Hierozoicum 1633. Fol. und ex receusione Rosenmiilleri 1793.) 
benutzt wurden, dann die Schriften von Sprengel (Geschichte 
der Botanik 1817.) und der vierte Band von Rosenmüllers 
Handbuch der biblischen Alterthumskunde (1830), — wobei 
auch Franz historia animalium sacra 1612. 8° erwähnt werden 
mag. Eben so konnte benutzt werden was Schubert in seinen 
drei Bänden der Geschichte der Natur fleißig zusammengetragen 
hat, worauf Wieners biblisches Realwörterbuch (2 Bände), und 
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der Verfasser der biblischen Naturgeschichte in den Calwer 
Schriften, hindeutet; — ferner Keils Handbuch der biblischen 
Archäologie v. I. 1858. 
Ich nehme die drei Naturreiche in der Aufeinanderfolge in 
Betracht, und bespreche zuerst das Mineralreich, dann das 
Pflanzenreich, und zuletzt das Thierreich. 
Dabei finde ich es, um Irrung zu vermeiden, für nöthig 
die hebräischen Namen in der Ursprache zu geben. Zwar hätte 
ich zur Erläuterung und Vergleichung auch auf manche chal-
däische, arabische und syrische Benennungen hinweisen können, 
dem Kundigen sind ja aber in jedem guten hebräischen Lexicon 
auch diese zugänglich, und konnten daher weggelassen werden. 
I. Das Mineralreich. 
Da es sich hier nicht um eine streng systematische biblische 
Narurgeschichte handelt, mögen der beauemeren Uebersicht und 
Vergleichung wegen die zwölf Steine in dem hohenpriesterlichen 
Brustschilde, nicht nach der mineralogischen Gruppirung, sondern 
in der Reihenfolge stehen, wie sie Exod. 28, 17—20 auf­
gezählt sind. 
DiN Exod. 28, 17; 39, 10. Ezech. 28, 13. Ist Carneol 
oder Sarder, nicht Sardis wie die lettische Übersetzung hat. 
Es wäre sarderis oder karneolis besser. 
rnoa Exod. 28, 17. Job. 28, 19. Ezech. 28, 13. Ist 
Chrysolith, also nicht topaz wie in der alten lettischen Ueber-
setzung steht. Man könnte setzen: krisolihts. 
np/13 Exod. 28, 17; 39, 10. Ezech. 28, 13. Richtig 
smaragds. 
Tjab Exod. 28,18; 39,11. Ezech. IC. Rubin, richtig als rubins. 
-isd Exod. 28, 18; 24, 10; 28, 18. Ezech. 1, 26; 28, 13. 
Sapphir. Richtig durch sapirs gegeben. 
Exod. 28, 18; 39, 11. Ezech. 28, 13. Ist der Onyx. 
Lettisch steht diamants, und auch Luther hatte Diamant. Heißt 
Apoc. 21, 20 oixQÖowi. Wäre demnach lettisch hier oniks 
zu setzen. 
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Exod. 28, 19; 39, 12. Ist der Hyacinth oder Zirkon. 
Wäre lettisch durch ijazints zu geben, statt Ulikurs. Das letztere 
Wort ist wahrscheinlich davon entlehnt, daß man den Hyacinth 
auch Lycurion Hyacinthus genannt hatte, da Theophrast de 
lapidibus 28—31 ihn unter dem Namen Av/xovqiov beschrieb. 
Später setzte man statt dessen: vaxiv&og. In der Apocalypse 
steht 21, 20 vccy.iv&og als 11. Stein. 
Exod. 28, 19; 39, 12. Achat. Lettisch richtig durch 
akats gegeben. 
n^nN Exod. 28, 19. Ezech. 28,13. Ist richtig Amethyst 
und durch ametists lettisch gegeben. Den Rabbiner heißt er 
Trauerstein, weil er nach ihrer Deutung bei dem. welcher ihn 
träge, weissagende Träume bewirken sollte. 
w'iunn Exod. 28, 20; 39, 13. Ezech. 1, 16. Dan. 10, 6. 
Ist der von Plinius als Chrysolith beschriebene Topas. Lettisch 
unrichtig durch turkois gegeben. Statt dessen wäre also topasis 
zu setzen. Luther bat auch den Namen: „Türkis." 
nniy Exod. 28, 20. Ezech. 28, 13. Ist Beryll. Lettisch 
unrichtig durch oniks übersetzt wie bei Luther. Statt dessen zu 
setzen: beritlie. Man vergleiche noch Gen. 2, 12. Exod. 25, 7. 
1 Chron. 29, 2. Hiob 28, 16. und Apoc. 21, 20. Beryll 
und Smaragd gehören systematisch zusammen. 
Exod. 28, 20. Ezech. 28, 13. Jaspis. Sollte, 
nach Anderen: Demant sein, ist aber lettisch richtig durch jafpis 
übersetzt. Freilich wird Apoc. 21, 11. an dessen Stelle ein 
durchsichtiger Stein genannt, und der allermeiste (— aal o 
q woTjjg ai'rrjq ö/.ioiog \i-fra) Titianat(j), wg ki&cp lagniöt 
y.ovoralWCovTt —) doch gehören auch durchscheinende Abarten 
zu den Iaspissormen. 
•vioiy Je rem. 17, 1. Ezech. 3, 9. Zach. 7, 12. Demant. 
Ist richtig lettisch als dihmants gegeben. 
1313 Ezech. 27, 16. Ies. 54, 12. Ist Granat. Dafür 
steht lettisch rubihns und auch Luther hat: Rubin. Muß 
granahtis heißen. 
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rn~ Ezech. 1 , 21. und w«oi Hiob 28, 19. Ist Berg -
krysta11, und wäre lettisch durch kristallis zu geben, wo in 
der Uebersetzung steht: breefmigs leddus und fpihdami akmmi. 
isy Deuteron. 27, 2. 4. Ies. 33, 12. Amos 2, 1. Wurde 
lettisch durch kalki übersetzt, ist aber Gyps und darum durch 
gipsis oder sirgu-akmins zu geben. 
nS» Gen. 19,26. Lernt. 2,13. Iud.9,45. Ist das Steinsalz. 
nn2 Prov. 25, 20. Ierem. 2, 23. dagegen — ist Natronsalz, 
rnp« Ies. 54,12. Könnte nach der Abstammung des Wortes 
wohl der Bernstein sein. 
-iön Gen. 11, 3; 14, 10. Asphalt oder Erdpech. 
Luther hat an diesen Stellen durch „Thon" übersetzt; — auch 
der lettische Text setzt: lihpams mahls, und es steht Gen. 6, 14 
ar darwu, Exod. 2, 3. „ar lihpamu mahlu un swikki." Aspalts 
oder pikkis wäre zu gebrauchen. 
II. Das Pflanzenreich. 
ns'iir 2 Beg. 19, 26. „wie Gras auf den Dächern, und 
Brandkorn." — Es ist darunter der „Rostbrand" zu verstehen. 
Lettisch aber steht: ka fahle kas sakalst. 
«p Exod. 2, 3; 8, 11. Ies. 18, 20; 35, 17. Ist gleich 
Cyperus Papyrus oder Papyrus antiquorum, die Papyrusstaude, 
der Papierschilf. Ist lettisch übersetzt durch needri (— needru 
laiwas —), und das könnte allenfalls gelassen werden. 
-INN Ies. 19, 17. Exod. 41, 2. 18. Hiob 8, 11. Sir. 
40, 16. soll nach Rosenmüller eine Carex-, oder Seggen-, oder 
Riedgrasart sein. 
rnjD Exod. 30, 23. Ies. 43, 24; 6, 20. Soll nach Sprengel 
Cyperus longus sein, das lange Cypergras. 
ni-na Cant. 1, 12; 4, 13. 14. Die Wurzel der Narbe 
Andropogon Nardus wird als falsche indische Narbe bezeichnet. 
Die ächte Narbe stammt aus Indien von Valeriana Jatamansi 
und lieferte das kostbare Nardenöl. Zu vergleichen ist auch 
vagdog Marc. 14, 3. Joh. 12, 3. In den palästinensischen 
Gärten konnten nur ähnliche Gewächse gezogen werden. 
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125 Cant. 1, 14; 4, 13 — mit ia'sn Vss?» Alkanna- oder 
Alhennatranbe. von dem lieblich duftenden Strauch Lawsonia 
alba (das Ligustrum Dioscoridis). Die Blüten stehen trauben-
artig, und diese Blütentrauben legten die Juden in die Kleider 
der Brautleute. Mit dem in Wasser geweichten grünlich gelben 
Pulver der Blätter färben die Frauen im Orient die Nägel 
gelbroth (— mit Limoniensaft und Kalk ganz roth —). Die 
Weiber der Türken färben sich auch die Haare. Hände. Füße 
und den Unterleib damit, und das gilt ihnen als Schönheit. 
Lettisch steht: kekkars no kowera kohka, also die Kophertraube. 
]rn Ezech. 4. 9. Ist Sorghum vulgare die Mohrhirse. 
Lettisch steht putraimi! Zu setzen wäre ehrski. 
nnos Exod. 9, 32. Ies. 28, 25. Ezech. 4, 9. Triticum 
Spelta, Dinkel. Spelz. Lettisch steht ganz falsch: rudsi. — 
Roggen und Hafer kommt überhaupt in der Bibel gar nicht 
vor. — Es wäre zu setzen: spelta kweeschi. 
csis Cant. 4. 24. Crocus. Ist lettisch übersetzt sawrans. 
und mag geltend bleiben, falls man nicht krokus setzen will, 
trn der Safrau aus den Staubbeuteln der Crocuspflanze besteht. 
nbsnn Cant. 2. 1. Ies. 35, 1. Ist Narcissus orientalis 
und lettisch unrichtig durch rohse gegeben. Ist also zu setzen 
narziffe. 
Deut. 34, 3. Judic. 1. 16. Die Dattelpalme, 
Phoenix dactylifera. Lettisch übersetzt durch palmi. Es ist 
aber immer nur die Dattelpalme gemeint. 
wiin Hesef. 27, 21. Ies. 41, 19. Hof. 14, 9. Zach. 
11,2. Ies. 60, 13. Ies. 55, 13; 37, 24; 14, 8. Ezech. 
27. 5. Nahum 2, 4. 2 Sam 6,5. — Die Cypresse. 
€upressus sempervirens. Lettisch unrichtig durch preede übersetzt. 
Derselbe Baum ist niSn Cantic. 1,17, — wo lettisch richtig 
zipresse steht. 
•ut Gen. 6, 14. Ist nach Rosenmütter eine Art Cypresse 




H* Ies. 44, 14. Die Pinie Pinus Pinea. Luther hat: 
Ceder! und lettisch steht: ohfis! 
arn Hiob 30, 4. Nach Sprengel: Juniperus Oxycedrus 
eine Wachholderart, — auch 
ans I Reg. 19, 4. 5. Nosenmüller macht es wahrschein-
lieber daß eine Ginsterart, Genista Rathem Forsk. oder Spar-
tium junceum Pfriemenkraut, damit gemeint sei. Lettisch steht 
pa'egla saknes und könnte allenfalls bleiben, wenn man des 
Ersteren Erklärung annehmen will. Luther hat: Wachholder. 
Sonst müßte man etwa ginsteris sagen. 
rinn Ies. 44, 14. Ist Quecus Hex, die Steineiche (die 
bei uns nicht wächst). Zu Susanna 59 steht lettisch: leepa wo 
Steineiche stehen sollte. 
Gen. 35, 8. Ies. 6, 13; 44, 4. Hos. 4, 13. 
Quercus Aegilops die Knoppereiche. Auch Ezech. 27, 6. Amos 
2, 9. Ies. 2, 13. Zach. 11,2. Aus den Schildläusen der 
Kerineseiche wurde der Scharlach -ou? Ierem. 4 , 30. bereitet. 
Was Ipäter noch besprochen wird. 
pbnv Gen. 30, 37. Ezech. 31, 8. Ist nach Rosenmüller 
Platanus orientalis, der Platanenbaum. Luther hat Übersetzt: 
Kastanienbaum, und so steht auch lettisch: kastanu kohks. Wäre 
durch platanu-kohks zu ändern. 
n?tjD und Laurus Cassia. Exod. 30 20. Bestand­
teil des heiligen Salböls. Das Lettische kasija könnte genügen. 
Eben so für 
Laurus cinoinomuin. Prov. 7, 17. Cant. 4,14. 
Die lettische Uebersetzung mit kaneeli. 
nasax Hesek. 17,5. Scheint die Weidenart Salix sub-
serrata zu sein. 
a-w Pf. 137, 2. Levit. 23, 44. Ist die babylonische 
Weide, Salix babylonica. Das lettische wihtols mag genügen. 
i-lN22 Gen. 37, 25; 43, 11. Scorzonera tuberosa ist let­
tisch in balsamu un mirres gegeben. Im Gebrauch war und 
ist bei den orientalischen Frauen das Gummi aus der Wurzel, 
welches sie beständig kauen. 
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->v oder Sir. 24, 20 (21). Exod. 30, 23. Cant. 3, 6; 
5, 5. Jos. 19, 39. Esth. 2, 12. Ps. 45, 9. Prov. 7, 17. 
Die Myrrhe, gewonnen aus Balsamodendron Myrrha. 
Exod. 12, 8. Die Cichorie, Cichorium Intybus 
gehörte zu den bitteren Kräutern c-nim des Osterlammes. 
Lettisch steht ruhktas fahles. 
navS Deuter. 29, 18. Prov. 5, 4. Ierem. 9, 14. Thren. 
3, 15. 19. Mermuth oder Artemisia judaica, vielleicht auch 
Artemisia absynthium. 
31 m Exod. 12, 22. Lernt. 14, 4. 6. 21. 49. Num. 19, 
6. 18. Ps. 51, 9. 1 Reg. 4, 33. Ist Origanum creticum 
Dosten, — der Isop der aus der Wand wächst, — aber nicht 
was wir jetzt Isop nennen, nämlich nicht Hyssopus officinalis, 
der auch nicht rauhhaarig ist, was in dem hebräischen Wort­
begriffe liegt.*) 
l=iS Gen. 30, 37. Der Mandelbaum, Amygdalus. 
Lettisch falsch durch lagsds übersetzt. 
rqriS Gen. 30, 37. 38. Hos. 4, 13. Styrax officinalis 
der Storarbaum. Ist lettisch durch saüi pappeli gegeben. 
Richtiger wäre: stiraks-kohki. 
p-in Micha 7, 4. Prov. 15, 19. Ist das Solanum sanctum 
Lettisch steht: ehrffchu kruhms. 
Smiy yv der Baum gepflanzt an Wasserbächen, 
ist nach Hasselquist der Oleander, Nerium Oleander. Ps. 1, 3. 
n3aSn Exod. 30, 34. Von Bubon Galbanum ist richtig 
durch galbanum übersetzt. 
Num. 11, 5. Die egyp tische Melonengurke, Cu­
curbita Chate. 
Dfnt33H Num. 11, 5. Die Wassermelone. 
*) Der Prior des Klosters am Sinai machte Schubert (f. dessen Reise in das 
Morgenland 2 Bd. Seite 323) auf ein Gewächs aufmerksam, von welchem 
er behauptete daß es der Isop Ex. 12, 22 n. gewesen. Es war eine 
Form von Teucrium Polium mit haarigen an den Rändern eingekerbten 
Blättchen und Stielen. 
6* 
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dwii Gen. 30, 14. 15. 16. Conf. Cant. 7, 14. Cu­
cumis Dudaim nach Sprengel. Nach Rosenmüller sollen es die 
Früchte der Mandragora Atropa Mandragora sein. Die 
Mandragora soll aber widerlich riechende Beeren haben, was 
mit der Stelle in Cantic. nicht harmonirt. 
•dii Deut. 32, 33. Ps. 140, 10. und viele andere Stellen 
übersetzt Luther mit „Galle." Hos. 10, 4. steht lettisch schon 
besser nahwes fahle. Es sind giftige und bittere Kräuter 
gemeint. 
nma Hiob 31, 40. Giftkraut. Etwa Sturmhut. Lettisch 
steht ehrkschki. 
niyps 2 Reg. 4, 39. Momordica Elaterium, die Esels­
oder Spritz-Gurke. Luther hat: Coloquinten. Diese kommen 
aber von Cucumis colocynthis, — das aus Japan stammt. 
Freilich haben beide gleiche Wirkung. Lettisch steht mescha gurku. 
ts'S Gen. 37, 25; 43, 11. Das Ladanumharz, das aus 
dem Cistus creticus kommt. Ist lettisch durch mirres übersetzt, 
wofür besser ladanus stehen mag. 
SitiN Gen. 21, 33. 1 Sam. 22, 6; 31, 13. Tamarix 
articulata, die Tamariske. Lettisch steht „kohka bahrfu," — 
Besser also: Tamarifku d. 
Hiob 6, 6. Ist nach der syrischen Uebersetzung 
Portulaca oleracca, Portulak. Lettisch steht: pautu baltums, 
und mit Eiweiß hat freilich auch De Wette das Wort überfetzt. 
lirc-i Num. 20, 5. Deut. 8, 8. Punica granatum, der 
Granatbaum. Lettisch richtig. 
irnn Ies. 41, 19; 60, 13. Wird für Acer creticum 
gehalten, nach den ältesten Auslegern. In der Calwer bibl. 
Naturgeschichte steht dafür die „Eibe." 
Jonas 4, 6. Ricinus communis der Ricinusbaum. 
Lettisch steht: auglis ar kuplahm lappahm! 
rtfSrm und niSnN Num. 24, 6. Cant. 4,14. Excoecaria 
Agallocha, eine Art von Aloeholz von besonderem Wohlgeruch. 
Das lettische: aloes kann genügen. 
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ns->v Ies. 55, 13. Euphorbia antiquorum — nach 
Sprengel — der Strauch statt dessen Myrten wachsen sollen. 
Ist ein fleischiger Strauch mit Dornen, eine Wolfsmilchart. 
Lettisch steht: „dadschu weeta." 
Vnn Hiob 30, 7. Prov. 24, 31. Zizyphus paliurus, 
Iudendorn. Ist lettisch kurzweg durch dadschi übersetzt. 
im Iud. 9, 14. 15. Zizyphus spina Christi, der Chrift-
dorn. Man hält diesen Strauch für denjenigen, mit welchem 
Christus gekrönt worden. S. auch Ps. 58, 10. — Lettisch steht: 
ehrkfchku kruhms und ehrkschki. 
•yiia'2 Ies. 55, 13. Der gemeine Iudendorn, Zizyphus 
vulgaris. Ist lettisch durch dadschi übersetzt. 
inpn Hos. 10, 8. Gen. 3, 8. Wird gewöhnlich als Distel 
übersetzt, lettisch auch mit dadschi, und ist nach Sprengel, Fa-
gonia arabica mit langen wirteiförmigen Dornen. Gehört zu 
den Zygophylleen. 
D-OÜ2 Gen. 43, 11. Pistacia vera. Luther hat: Datteln! 
Lettisch steht: reeksti! Dafür wäre pistazijas zu setzen. Die 
Nußfrüchte der ächten Pistacie sind freilich von der Größe der 
Haselnüsse. 
W, iiSn, nW und nVn Gen. 13, 18; 14, 13; 18, 1. 
Gen. 35, 4; 49, 21. Deut. 11, 30. Iud. 6, 11. 19; 9. 6. 37. 
1 Chron. 10. 12. 1 Sam. 10, 3; 14, 6; 17, 2. 19; 21, 10. 
Ezech. 31, 4. Ps. 29, ;9. Ies. 1, 29. Sir. 24, 16. Ist 
Pistacia Terebinthus, die Terebinthe, in den Uebersetzungen oft 
mit „Eichen" verwechselt. 
•nx und ns Gen. 37, 25; 43, 11. Ierem. 8, 22; 46, 11; 
51, 8. Ezech. 27, 17. Susanna 54. Ist der Mastixbaum, 
Pistacia Lentiscus nach Sprengel, nach welchem dieser Baum 
auch den Balsam nx als Wundmittel gab. Wahrscheinlicher 
aber ist dieser Balsam das Zaccumöl der Araber aus den 
Früchten des Elaeagnus angustifolius, des wilden Oelbaums 
gepreßt, das auch Zachäusöl oder Del von Jericho heißt. — 
In der Stelle Susanna 54 steht lettisch egle und Luther hat 
86 
Linde! für Mastixbaum. In demselben Stück steht lettisch leepa 
statt ohsols — im 58. Verse. 
Dito oder Dir- Cant. 5, 1. 13; 6, 1. Der Balsamstrauch 
Amyris gileadensis. 
nSia Gen. 2, 12. Num. 11, 7. ein Gummiharz, welches 
die Dumpalme Hyphaena crinita liefert, die in Oberegypten, 
auch in Mittelafrika wächst. Das ächte arabische Bdellium 
kommt von einer Amyrisart her. Auffallenderweise ist in der 
Calwer biblischen Naturgeschichte Bdellion für Bernstein gehalten. 
,-ohS Num. 5, 15. Ies. 66, 3. Levit 2, 1. 15; 2, 16; 
11, 5. Der arabische Weihrauch von Amyris Kafal. 
und tthtf Hesek. 27, 16. 1 Chron. 15, 27. Baum­
wolle von Gossypium herbaceum. Luther übersetzt: Seide. 
Lettisch steht dahrgi audekli. Durch und na wird auch das 
linnene Zeug bezeichnet. Der Flachs heißt nnwa Exod. 9, 31. 
Jos. 2, 6. 
Vktn Ies. 9, 14; 19, 15. Binse, Arundo oder Juncus 
Species. Luther setzt: Ast und Stumpf und lettisch steht eben 
so: sars un zelms, — wo es doch heißen muß: Palmzweig 
und Binse. Für Binse wäre also afchki oder duhni oder steb-
beris zu setzen. Ies. 42, 3. steht lettisch: afchku stohbri. 
fitN. Cant 6, 11. Juglaus regia der gemeine Wallnuß­
baum. Der lettische Ausdruck: „reeffhi dahrsä" giebt eine un-
richtige Vorstellung, da an den Haselstrauch dabei gedacht wird. 
Vielleicht stände besser wallreeksti. 
tr*oa 2 Sam. 5, 23. 24; 8, 23. 1 Chron. 14, 14. 15. 
Nach älteren Commentatoren: Birnbäume, nach Auslegung der 
Rabbinen aber: Maulbeerbäume. Lettisch: raudakohki ist ganz 
unverständlich. Andere meinen es sei die strauchartige Vacha-
staube hier zu verstehen. Rosenmüller entscheidet sich für Pyrus. 
Die Septuaginta hat aniog. 
man Cant. 7, 8. Die Quitte, Pyrus Cydonia. Lettisch 
steht: ahboli; besser wäre kwitt-ahboli. 
ijra Ier. 1, 11. auch ub Gen. 30, 37. Der Mandelbaum 
Amygdalus. 
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jeu* yv Nehem. 8, 5. 1 Reg. 6, 23. vergl. Nehem. 8, 
15. wo Luther „Harzbaumzweige" übersetzt und lettisch: „sarri 
no fwikku kohkeem" steht! heißt der eigentlich wilde Oelbaum 
oder Oleaster. Der edle Oelbaum aber heißt 
hm Exod. 23, 11. Deut. 6, 11 ; 8, 8; 28, 40; 23, 21. 
Jos. 24, 13. Olea europaea. 
D*öpe; Arnos 7, 14. (vergl. Luc. 17, 6; 19, 4). Ficus 
Svcomorus-Früchte: Maulbeerfeigen. Luther hat: Maulbeer-
bäum, und lettisch steht: mescha wihges. Ps. 78, 47. I Reg. 
10, 27. 1 Chron. 27, 28. 
ythiü Cant. 2, 1; 4, 5. Die Lilie. Luther übersetzt mit 
Rosen! 
Ies. 34, 13. Hos. 9, 6; conf. Hiob 30, 7. —- nach 
Sprengel: He dys ar um Alhagi, — nach Rosenmüller wahrschein­
licher die Brennessel. 
Sis 2 Sam. 17, 28. Vicia kaba die Saubohne. Lettisch: 
puppas, richtig. 
nt3w Ies. 41, 19. Exod. 26, 15. 26; 25, 5; 27, 1 : 
30, l; 35, 7. 24; 37, 1; 38, 1. Deut. 10, 3. — Acacia 
vera Wild., die ächte Acacia (Mimosa nilotica L.) Lettisch: 
„stttim kohku" — in akazijas kohku umzuändern. Man unter-
scheidet auch eine Acacia arabica Wild. Luther hat übersetzt: 
Föhrenholz! 
cmtSt* — l Chron. 2, 7. 2 Chron. 9, 10. 11. 
1 Reg. 10, 11. 12. Was Luther durch Ebenholz giebt und 
wofür lettisch algumim-kohki steht, ist Santalum album der 
Sandelbaum oder Pterocarpus Santalinus. Andere haben die 
Caesalpinia Sappan angenommen. und wäre lettisch durch 
sandalkohks zu geben. 
-,1733 Ies. 28, 25. 27. Ist Kümmel Cuminum Cyminum. 
Der kleine römische Kümmel oder Krämerkümmel, nicht Wicken, 
nicht lehzas! 
n, Exod. 16, 31. Der Koriander, Coriandruni sativum. 
Lettisch richtig. 
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nsp Ies. 28, 25. Nigella sativa, der römische Schwarz­
kümmel. Lettisch steht kimmini, ist aber nicht zu verwechseln 
mit unserem Feldkümmel Carum Carvi L.; wird jedoch auch 
als Median von den Landwirtken gebraucht. 
roi-s« Ezech. 12, 5. Capparis spinosa der Kapperstrauch 
mit seinen Früchten und Blütenknospen. Luther übersetzt: und 
alle Lust vergeht; lettisch steht: ta lihgsmiba aisees De Wettes 
Uebersetzung lerntet: wirkungslos ist die Kapper. — Den Kap-
pariden werden nämlich stimulirende Kräfte zugeschrieben. 
nao Exod. 3, 2. 3. 4. Deut. 33, 16. Rubus sanetus 
halt man für den Dornstrauch der Wüste. 
rjdvoa/.iog, uvrjdov, nrjyuvov steht nur Matth. 23, 23. 
und Luc. 11, 42. und ist von Luther mit Minze, Dill und 
Raute überfetzt. Ersteres ist wobl besonders Mentha sativa, 
das zweite Anethuin graveolens, das dritte Ruta graveolens. 
(f  ind godov h Isqix<>7 finden wir Sir. 24, 14. Was 
man gewöhnlich „Rose von Jericho" nennt, die Anastatica 
hierouhuntica, ist ein kleiner niedriger Strauch mit eliptischen 
und gekerbten Blättern, aus dessen schlanker und einfacher 
Wurzel mehrere gablige sechs Zoll lange Stengel mit gestielten 
anderthalb Zoll langen, halbzoll breiten weißflaumigen Blättern 
sich erheben. Die Blüten, klein, erst roth, dann weiß, stiellos 
und gehäuft, tragen später drei Linien lange Schötchen mit 
zwei Ohren neben dem hakenförmigen Griffel, in welchen runde 
Saamen liegen. Beim Vertrocknen krümmen sich die Zweige 
kugelartig zusammen und breiten sich im Wasser wieder aus, 
wie eine Rose, was man vor Zeiten für ein Aufleben und 
mithin für ein Wunder ansah, woraus die Marktschreier je nach 
dem schnellen oder langsamen Oeffnen derselben, leichtgläubigen 
Weibern die nähere oder fernere glückliche oder unglückliche 
Entbindung prophezeiten. Ofen Allgemeine Naturgeschichte 
3. Band 2. Abtheilung p. 1336. Die Pflanze wird von Pilgern 
häufig nach Europa gebracht und heißt bei den Rrcrn;ot>n' 
la rose liygroinetrique. 5 5 ' 
89 
Hätte Sirach dies Gewächs im Sinne gehabt, so müßte 
es sonst bei Jericho einheimisch gewesen sein; jetzt findet man 
es dort nicht mehr, wohl aber im petraischen und wüsten Arabien 
an sandigen Orten und an den Ufern des rothen Meeres. 
S. Wiener Realwörterbuch 2 Th. S. 400. — Schubert (Reife 
in das Morgenland 2 Band S. 279) sammelte es auf der 
Reife nach dem Sinai im Taibethale. 
III. Das Thierreich. 
Ezech. 27, 16. Hiob 28, 18. Corallium rubrum. 
Das blutrothe Korall. Lettisch steht unrichtig ruhbina-akmini. 
Müßte durch sarkani koralli übersetzt werden. 
Threnor 4, 7. übersetzt Luther: ihre Gestalt war röthlicher 
denn Korallen, — wo es heißen sollte: röthlicher als Perlen. 
Lettisch steht: jo sarkanas ne ka krelles, wofür also pehrles zu 
setzen wäre. 
Möglich gehören hieher die n-o^a Prov. 3, 15; 8, 11; 
20, 15; 31, 10. — als Perlen. Andere wollen wieder Korallen 
verstanden haben. 
nSniy Exod. 30, 34. Der wohlriechende Seenagel (6W§ 
bei Dioscorides II. c. 10) kommt von Schnecken der Gattung 
Murex, deren hörnerner Schließdeckel er ist, und zwar meist von 
Stachelschneckenarten, besonders Trapeziurn und squamosus, 
doch auch von Melania. 
3'nv Exod. 8, 21. Ps. 78, 45; 105, 31. Wahrscheinlich 
eine Bremsenart, Tabanus, und wäre durch spahri zu geben, 
statt kukkaim wie im lett. Texte steht. 
disd Fxod. 8,16. Ps. 105, 38. Die Septuaginta hat 
oxviysq. Luther übersetzt: Läuse! und so steht auch lettisch 
Uftes. De Wette übersetzt mit „Mücken." 
Es ist hier offenbar eine jener winzigen Kriebelmücken* 
Arten zu verstehen, die den Gattungsnamen Sirnulia (früher 
Simuliurn) führen, die auch bei uns an warmen Abenden nach 
Sonnenuntergang überaus lästig und empfindlich werden und 
selbst in die Nase und Ohren kriechen, — vorzüglich aber in 
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südlichen Ländern selbst zu einer furchtbaren Plage werden, 
der bisweilen von Viehheerden ein nicht geringer Theil unter-
liegt, — worüber uns ausführliche Nachrichten aus Ungarn 
schon aus dem vorigen Jahrhunderte vorliegen. Dabin gehört 
die Simulia maculata Meig. welche durch eine Schilderung von 
Schönbauer (1793) als Kolumbatschar Mücke viel bekannt 
geworden ist und über die dann auch Oken ausführlich sich 
ausspricht (Allgem. Naturgesch. 5 Bd. 2 Abtheilung S. 744 ff.) 
Man kann sich daher wundern, daß die richtige Deutung der 
Kinnim so sehr lange gefehlt hat, da doch die sehr alten kurzen 
Beschreibungen bei Philo und Augustinus auf das Richtige 
führen konnten. Philo Opp. II. 97 sagt nämlich: „To uJov 
st y.al ßqayviaxov, of.io>g agyahonctrov ov yuy (.iovov 
rrjv suKfccvsiccv Xv^iatvsrai, xv^af-iovg IfMTioiovv aridste, v.ul 
ß\(xß£QioT (xTov<;} ullu y.al sig tu svrog ßtaQsrai öid f.ivx-
TTjQMV xai ÜJTIOV. ^ IV ST (XL dt xui y.oqag 0(fx^aX/J .W v slg-
Tvsxöf-isvov, sl f.irj (pvla§oiTÖ zig." — Augustinus aber in 
serm. 87 de temp. sagt: „muscae minutissimae, inquietissi-
mae et inordinate volantes non permittunt homines quiescere. 
Dum abiguntur, iterum irruunt." So berichtet auch Aga-
tharchides. Lettisch wäre also zu setzen: fmidsches oder 
smikkulifchi. 
nvMn Exod. 25, 4. Wurnr des Glanzes, lettisch dabrgu 
sarkanumu, — und später noch 2 Chron. 7, 13; 3, 14. 
Die auf Quercus coccifera der Kermeseiche. lebenden 
Schildläuse dienten zur Scharlachbereitung. Lecanium (Coccus) 
Ilicis L. (Grana chermes der Apotheken). Das Thierchen hieß 
früher auch Coccus baphia und wurde für eine Beere gehalten. 
Wiener (Biblisches Realwörterbuch 2 Aufl. 1 Theil S. 249) 
hat sich sonderbar versehen, da er Quercus coccifera und Ilex 
aquifolium, zwei von einander verschiedene Gewächse zusammen 
geworfen Hat, und auf Letzteres bezieht was von dem Ersteren 
gilt. Er spricht von dem Coccus Ilicis als lebe der auf den 
Blättern der Stecheiche n^tvog Ilex aquifolium oder coccifera 
und setze sich in der Gestalt runder, röthlich oder violettbrauner 
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Beeren fest, dann fügt er hinzu: der strauchartige Baum von 
2 bis 3 Fuß Höhe (!!) wächst häufig in Klein- und Vorder-
Asien, bestimmt aber in Palästina. so wie in Südeuropa, hat 
eirunde, spitzige, immergrüne, stachlichte Blätter, graulich glatte 
Rinde und trägt runde scharlachrothe Beeren in traubensörmigen 
Büscheln!! 
Es sind auch folgende Schriftstellen zu bemerken: Ies. 1. 18. 
Ierem. 4, 30. 2 Sam. 1, 24. Prov. 31, 21. Thren. 4, 5. u. A. 
Exod. 23, 28. Horniß, eine Wespenart, Vespa 
Crabro L. Lettisch steht dunduri; besser wäre sirsis, da dunduri 
auch zur Bezeichnung der Bremsen gebraucht wird. 
SxS* Deut. 28, 42. eine Heuschreckenart. Luther setzt da-
für: Ungeziefer, de Wette: Grille. Lettisch steht: tahrpi. 
-i»d pH- Ierem. 51. 27. Eine Heuschreckenart: Luther 
setzt: flatternde Käfer, und lettisch steht: breesmigas wabboles! 
pS- allein steht auch Joel 1. 4; 2, 25. Nah. 3, 15. 16. Ps. 
105, 34. — wofür lettisch kahpuri und kahpes steht. 
Exod. 10, 4. ff. Die eigentliche Wanderheuschrecke 
Gryllus migratorius. Doch schon Levit 11. 22. erwähnt andere 
Arten: dvSo, S'nn und 33n, letztere steht auch Eccl. 12, 5. unter 
bildlicher Bezeichnung des Greisenalters. 
dt* Joel 1, 4; 2. 25. Amos 4.9. Ist ein blattfressender 
Käfer, eine Cetonia- oder Melolontlia-Art, und wäre durch 
wabboli zu übersetzen. 
Ps. 58, 9. Die Erdschnecke. Lettisch steht gleemesis. 
Es ist die Nacktschnecke. Limax, ohne Sckiaalgehäuse. gemeint. 
^•n3 Gen. 3. 1. 2. 4. 13. 14. k. ist der allgemeine Name 
für Schlange; aber 
Hiob 20. 16. Ies. 59. 5. ist Vipera Berus, die 
Viper, und durch ohdse lettisch nicht ganz richtig gegeben; 
glohdens aber ist ganz falsch, da dies Wort nur die durchaus 
unschädliche Blindschleiche, Anguis fragilis L., bezeichnet, die 
selbst nicht zu den Schlangen gezählt wird sondern zu den Ei­
dechsen. — Schon tfchuhffa wäre besser. 
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|iap> Ies. 34, 15. Ist eine Vipera oder Jaculus? (lettisch 
durch lelikdams faltig gegeben). — Pfeilschlange, der «xovrmg 
des Nicander, eine kleine Schlange die noch jetzt iu Arabien 
mit ähnlich lautendem Namen bezeichnet wird und sich von 
Bäumen pfeilschnell auf Menschen oder Thiere zuschleudert. 
ina Deut. 32, 33. Ps. 58. 5; 191. 13, Ierem. 8. 17. 
(vergl. Ies. 11, 8. Hieb 20, 14. 16.) wirb für Vipera Baetaen 
gehalten, und steht lettisch auch unter dem Namen „ohdfe." 
Nach der griechischen Uebersetzung ist es danig, die Aspisnatter. 
tiavDty Gen. 49, 17. soll die egyptische gehörnte Viper oder 
Hornschlange. ViperaCerastes (Cerastes aegyptiacus) bezeichnen. 
Lettisch steht auch ohdse, besser wäre ragg-ohdse. 
Ies. 14, 29 (15, 1); 30, 6. Die fliegende 
Schlange, — möchte in die Gattung Naja zu stellen sein. 
Lettisch steht skraidedams puhkis! allein steht Num. 21, 
6. 8. Deut. 8, 15. Für Schlangengift hat Luther manchmal 
Galle, z. B. Hiob 20, 16. Auch Lettisch steht: ohdschu schulti: 
nNttS Levit 11, 30. Eine Scincus-Art, Glanzschleiche, 
Stink. Lettisch steht: letaä. 
Levit 11, 30. Das Chamäleon, Chamaeleo afri-
canus Gmel. Luther übersetzt: Maulwurf! und lettisch steht, 
tinschemets. Vesser ist kameleons. 
Levit 11, 30. Die Dorneidechse. Stellio vulgaris. 
Lettisch steht koäks; besser wäre addat kirsatte. 
Levit 11, 29. eine Eidechsenart, Psammosaurus griseus. 
Luther setzt: Kröte! Lettisch richtiger: kirsatte. 
Hiob 40, 20. Das Krokodil!, Crocodilus niloticus. 
Ein anderer Hebr. Name ist Dran oder pjn Ezech. 29, 8; 32, 2. 
Ies. 27, 1. Ierem. 51, 34. Vergl. Gen. 1, 21. Exod. 7. 
9. 10. 12. Deut. 32, 33. Ps. 74, 13; 91, 13. Hiob 7, 12! 
Wäre überall lettisch durch krokodilis zu übersetzen. 
na-o™ Levit 11, 19. Deut. 14, 18. Der Wiedehopf, 
Upupa Epops. Lettisch richtig baddadsegguse. 
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onnn Levit 11, 16. Deut. 14, 15. Wahrscheinlich Adler­
eule (Strix Bubo) Bubo maximus Ranz. Luther: Strauß! so 
auch lettisch ftraufis! — wäre bisch puhzis zu setzen. 
Levit 11, 14. (Luther setzt: Weihe), eine Falkenart, 
und rnn eine Weihe. Lettisch steht lihja und kihrlis. 
V? Levit 11, 16. Deut. 14, 15. Der Sperber, Astur 
Nisus eine Habichrart. Lettisch steht wehja wannags. 
rmn oder n*n Levit 11, 14. und rp* Deut. 16, 13. sind 
Geierarten. 
dh-i  Levit 11, 18. Deut. 14, 17. Der egyptische Aas­
geier Catharctes Percnopterus. Luther setzt: Storch! Lettisch 
steht richtig: maitas lihja. 
c-"oo 1 Reg. 10, 22. Der Pfau, Pavo. Lettisch richtig: 
pahwas. 
iVw Exod. 16, 13. Num. 11, 31. Ps. 105, 40. Wird 
durch „Wachtel" übersetzt, lettisch auch durch: paipalas. Es lfi 
aber der Kattavogel, Ehogla, Pterocles Alhata, Hassel-
quists Tetrao israeliticus, das arabische Rebhuhn, — und 
nicht mit unserer Wachtel, Tetrao Coturnix zu verwechseln. 
e)Söy Levit 11, 19. Deut. 14, 18. Ps. 102. Ies. 2, 20. 
Ist die Nachtschwalbe oder Ziegenmelker, Caprimulgus euro-
paeus. Lettisch steht kalnu wannags. Muß heißen: lehlis(lehpis). 
Di3 Ps. 102, 7. Die Nachteule, Strix Bubo, Uhu; nicht 
Käuzlein wie Luther hat. Lettisch appohgs. 
rnv-n-ns Tochter der Wüste Levit 11, 16. Ies. 13, 21. ic. 
Der Strauß Struthio Camelus. Lettisch richtig straufis. 
,133» Levit 11, 19. Deut. 14, 18. wird für den Regen-
Pfeiffer. Charadrius, gehalten, — oder ist der Strandläufer 
Tringa pugnax. Luther übersetzt: Häher. Lettisch steht: kalnu 
wannags und wäre besser: tahrtinfch oder duhdeewmfch, — in 
letzterem Falle aber: gugatnis. 
*^3- Levit 11, 17. Ies. 34, 11. Der Ibis, Ibis reli-
giosa nach der griech. alexandrin. Uebersetzung. S. auch Deut. 
14, 16. — Luther übersetzt: Uhu. Lettisch steht uhpis. Auch 
die Vulgata hat: Ibis. 
94 
nnwbri Levit 11, 18. 19. Soll nach der alexandrin. Über­
setzung das Sultanshuhn, Porphyrio hyacinthinus sein. Nach 
Anderen ist es der Flamingo, Phoenicopterus antiquorum. 
Vergl. Deut. 14, 18. Luther übersetzt: Fledermaus! und so 
steht auch lettisch: fikspahrne! Besser wäre flamingos. 
•nW Levit 11, 17. Der weiße Sturz-Pelikan oder 
Taucher, Sula alba ist irrthümlich durch: Schwan übersetzt. 
Die lett. Uebersetzung hat richtiger: gaigale, obgleich der Species 
nicht ganz entsprechend, und Pelikans wäre besser. 
Levit 11, 16. Deut. 14, 15. Die Möwe, Larus, 
nach der alexandrin. Uebersetzung. Luther hat: Rohrdommel. 
Lettisch richtig kihris. 
nNjD Levit 11, 18. Der Pelikan, Pelecanus Onocrotalus. 
Lettisch: maitas lihja besser: Pelikans. S. auch Deut. 14. 17. 
Ies. 34, 11. Ps. 102, 7. Vergl. Zepkian. 2, 14. 
-mv Ies. 38, 14. Ierem. 8, 7. nach Bochart der Kranich, 
Ardea Grus. Dagegen giebt Luther: 
oid Ierem. 8, 7. und Ies. 38, 14. durch Kranich, statt daß 
die Lxx und A. — „die Schwalbe" haben. Luther hat auch 
Tob. 2, 11. Schwalbe, wo im griechischen Texte (2, 10.) 
ütqov&iov steht. Sicher aber ist die Schwalbe 
Ierem. 1. c. erwähnt. 
irvDn Ps. 104, 17. von Luther übersetzt durch Reiher, 
ohne philologischen Grund, in den folgenden Stellen die alle 
auf den Reiher passenj, setzt er: Storch, so Levit 11, 19. Deut. 
14, 18. Ierem. 8, 7. Zach. 5, 9. Hiob 39, 13. (17). 
Der Schwan, Cygnus Olor, kommt in der Bibel nicht vor, 
obgleich, wie oben gejagt, Luther ihn aufführt und Deut. 14, 
17. gulbis steht. 
im Cant. 2, 11. 12. Ies. 8, 7. Die Turteltaube Columba 
Turtur. 
roi-* Cant. 1, 15; 4, 1. Ps. 68, 14. Die Haustaube 
Columba Livia. 
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"'i-n Ps. 84, 4. Prov. 26, 2. ist nach den Rabbinen. 
denen Luther folgt, die Schwalbe; nach den alten Uebersetzern 
aber ist es die Holztaube Columba Palunibus. Lettisch steht 
auch besdeliga. 
Vn« Ps. 18, 34. Ies. 35, 16. Der Hirsch, Cervus 
Elaphus. 
itörn Deut. 14, 5. Der Damhirsch, Cervus Dama. 
•qs Deut. 12, 15. 22. Cant. 2, 9. 17. 1 Reg. 4, 23. 
Ies. 13, 14. Prov. 6, 5. Die Dorcas-Gazelle, Antilope 
Dorcas, oder Gazelle überhaupt. 
litL'-n Deut. 14, 5. Die Antilope Pygarga. 
ih f \ oder dtw Ies. 51, 20. Antilope Oryx, soll die Spieß-
gemse sein; Antilope leucoryx Deut. 14, 5. 
Deut. 14, 5. wird für die Giraffe gehalten, Camelo-
pardalis Giraffa. Luther setzt: Elen! 
Sv- Hiob 39, 4. Der Steinbock, Capra Ibex 1 Sam. 
24, 3. Ps. 104, 18. Lettisch steht: rneschukasa. 
Levit 11, 5. Deut. 14, 7. Ps. 104, 18. Prov. 
30, 26. Ter Klippschliefer oder Darnan, Hyrax syriacus. 
-iinn vtn Ps. 80, 14. Das Wildschwein Sus Scrofa. 
nicna Hiob 40, 10. Das Flußpferd, Nilpferd. Hippo-
potamus amphibius. Lettisch steht be'ernots, wäre besser durch 
Nilstrgs zu geben. 
dn-1 auch Di*n Num. 23, 22; 24, 8. erscheint als ein der 
Giraffe ähnlich gestaltetes Thier. 
iSn Levit 11, 29. Der asiatische Maulwurf Spalax 
microphthalmus, — nicht unsere Talpa europaea. 
niisnan Ies. 2, 20. Maulwürfe? 
Levit.. 11, 19. Deut. 14, 18. Fledermaus, Vesper-
tilio. Luther übersetzt Schwalbe! hat aber Ies. 2, 20. richtig 
durch Fledermaus gegeben. 
Einige Mische flusörucftsfovnien 
(aus der Privatgut Lindenschen Gemeinde in Kurland), die 
von der gewöhnlichen Sprech- resp. Schreibweise abweichend 
sind; sowie mehrere ganz unbekannte Wörter, 
gesammelt von 
P. Seewald, 
E  l  e  m  e  n  t  a  r  l  e b  r  e  r  i  u  M i t a u .  
Fortsetzung. 1 0. Folget) 
1773) ?!ofahlaht, praes. u. praet. -aju, fut. -afchu, vergiften. 
1774) leetinas, pl. t., gen. nu, Sächelchen, Spielsachen, 
Spielzeug. 
1775) pawirsahk, oberflächlicher, nicht so genau. 
1776) tew jau fkaita sohbus = die Sache vel der Gegenstand 
liegt dir vor der Nase, du siehst es aber nicht. 
1777) luptscha, f., gen. -as, leckeres Essen, Schmauserei; nu 
irr luptscha, jetzt hat man gehörig zu schmausen, jetzt 
kann man sich delectiren! 
1778) nosleedeht, praes. u. praet. -deju, fut. -defchu, wird 
gesagt, wenn Gänse zc. im Getreide Furchen abschleifen. 
1779) winfch irr ta ehrgka aste = er ist ein (niederer) Krons-
beamter. 
1780) darschels, in., gen. -ta, Heuschober; ) 
darschele. f., gen. -es kaudses-kurwis. j Saucken. 
1781) weeschna, pl.weeschni, weiblicher Gast. (Neuhof bei Setzen). 
*) Die früheren 9 Folgen bat der selige Bischof vr. Ulmann bei Bearbeitung 
des 1. Tb. seines Lexikons zur Disposition gehabt. 
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1782) vutrami. Grütze. 
1783) aismahrscha, comm., gen. -as, ein vergeßsamer Mensch. 
1784) wahjukle, f., gen. -es. von Pferden ausgewalzte Stelle 
im Flachs oder Getreide (Linden); in Neuhof bei Setzen: 
wahlaks, m., gen. -ka. 
1785) wihjuklite. f., gen. -es, ein vom Winde zusammen-
gedrehter Flachsstreifen (auf dem Felde). 
1786) peesaule. f., gen. -es. die Sonnenseite an einem Gebäude 
oder ein von der Sonne beschienener Anberg. 
1787) atseija, f., gen. -as, Strang (Stränge). 
1788) raudulihts, in., gen.-scha, ein weinerliches Kind (Tauerkaln). 
1789) brahsenifki. streifend (im Vorübergehen). 
1790) waj tu runnai winnam pee galwas waj pee pakkatas! 
= er hört nicht darauf, ist eigensinnig. 
1791) milla, f., gen. -as, Knittel oder Stange zum Herumdrehen 
des Steines auf einer Handmühle; samillaht. praes. u. 
praet. -aju, fut. -aschu. Jemanden zusammenprügeln. 
1792) pkeddene, comm., gen. -es, Plappertasche; verbum: 
pteddenebt. praes. u. praet. -neju, fut. -nefchu. 
1793) fchleest, praes. -fchu, praet. -du. fut. -dischu. Jemandem 
einen Hieb versetzen, „brennen." 
1794) apmuhretees, nomuhretees, praes. u. praet. -johs, fut. 
-schobs, sich besudeln (wird besonders von Kindern gesagt). 
1795) pankschis. m., gen. -scha, Jemand (zumal ein Kind) der 
bald zum Weinen geneigt ist. anhaltend weint, raison-
nirt ic.; verbum: pantsch eh t, praes. -fchu, praet. -fchqu, 
fut. -scheschu. 
1796) ohse. f., gen. -es (veraltetes Wort), ein altes Weib das 
einem anderen Weibe Klatschereien ins Ohr flüstert. 
1797) bahpmohdere. -es, (veraltetes Wort), Klatschweib das 
von einem Gesinde zum anderen läuft um Klatschereien 
und Gerüchte umherzutragen. 
1798) krawaschanahs, das Kramen. Umpacken, Umziehen in 
einen neuen Wohnort; verbum: krawatees, praes. u. 
praet. -johs, fut. -schohs. 
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1799) eeslinkatees. praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, sich 
einfaütienzen, an's Faullenzen gewöhnen. 
1800) teepums, m., gen. -ma, ein eigensinniger vel starrköpfiger 
Mensch (Miwn); imLindenschen: teepscha. comm., gen.-as. 
1801) nouttiht, praes. u. praet. -tiju, fut. -tifchu, sämmtlichc 
Beeren von den Sträuchern ablesen; tee kruppi beidsarno 
ohgu nouttijuschi. die Kröten (Kinder) haben die letzte 
Beere abgelesen. 
1802) aiskeseht, praes. u. praet. -eju, fut. -eschtt, durch Schlamm 
vel eine klebrige (breiartige) Masse verklebt oder verstopft 
werden; truhba pawissam aiskesejuse. die Röhre ist durch 
Schlamm ganz verstopft: grahwis aiskesejis, der Graben 
ist verstopft; peekesekit wird gesagt, wenn qu. Masse sich 
an die Wände oder an den Boden eines Gefäßes setzt; 
pihpe irr peekesejuse un tschibbuks aiskesejis. 
1803) es runnaju to Deewa taisnibu. ich spreche die reine 
trockene (nackte) Wahrheit. 
1804) fakankaleht, praes. u. praet. —eju, fut. -eschu. Jemand 
verwickeln, hineinziehen, verkuppeln; sakankaletees. praes. 
u. praet. -johs. fut. -schohs (ironischer Ausdruck für 
„heirathen"). sich leichtsinnig oder vorzeitig verbeirathen 
(wird daher nur von armen und sehr jungen Leuten 
gesagt). 
1805) suschkis, m., gen. -Sa, Schubjack; fufdpfe, f., gen. -es. 
1806) laischa, comm., gen. -as, ^ Gourmand. Fein-
kahrumehscha, comm., gen. -as. ) schmecker; 
laischa bedeutet auch: Speichellecker. Schmeichler. 
1807) skreblis. m., gen. -ta, Schimpfwort für eine Manns-
Person, ungefähr = „alter Bock"; skreble. Schimpfwort 
für ein Frauenzimmer, ungefähr = „alte Schachtel." 
1808) winsch deen' ifgullejis meegu, durch zu langen Mittags-
schlaf leidet er jetzt (in der Nacht) an Schlaflosigkeit. 
1809) firds kahp pa inutti ahrä. das Herz steigt Einem aus 
dem Leibe = man kann sich dabei zu^ Tode ärgern. 
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1810) paaudse. f., gen. -es, Generation; winsch no muhfu 
paaudses, er gehört unserer Generation an; fcho laiku 
paaudse irr palaidusehs, die jetzige Generation ist aus-
gelassen. 
1811) sapurrinaht. praes. -nu, praet. -aju. fut. -aschu, Je­
mand gehörig durchzausen. 
1812) fchkaidiht, praes. -du, praet. -diju. fut -dischu, ver­
geuden , verschwenden, verprassen; tahds tikkai schkaida 
to naudu ween, zittu neka! ein Solcher (Reicher, Deut-
scher, Herr, Verschwender h.) vergeudet nur das Geld, 
weiter nichts! 
1813) stuhmeens, m., gen. -na, Coiws (scherzweise gebräuchlich); 
tas stuhmeens winnam dahrgi isnahks. die Heirath wird 
ihm (wegen der großartigen Vorbereitungen vel luxuriösen 
Einrichtung) theuer zu stehen kommen. 
1814) stamblis, gen. -ka, eine dicke (znmal untersätzige) Manns-
Person. 
1815) fatekka, f., gen. -as, Zusammenfluß (zweier Flüsse). 
1816) usklihst, praes. -flu, praet. -du, fut. -dischu, unverhofft, 
von ungefähr erscheinen, zum Besuch kommen; für ta 
tas irr usklihdis?! wo kommt denn Der her?! == das 
ist ein seltener Besuch! 
1817) dulburs, m., gen. -ra, ein confuser vel dammeliger 
Mensch. Jemand der umhervoyagirt; dnlbureht, praes. 
u. praet. -eju, fut. -efchu, in der Nacht umherdammeln, 
umhervoyagiren. 
1818) schwilpt, praes. u. praet. -pu, fut. -fchu, trinken, zumal 
heimlich, verstohlen. 
1819) rakkis, naudas-rakkis. m., gen. -ka, langer lederner 
Geldbeutel (mehr scherzweise gebräuchlich). 
j, 
1820) peelikfchana, f., gen. -as. Gelaß, Ablegeraum, Raumlich-
feit; naw tahs peeliksckianas, es ist kein Gelaß. 
1821) skahrds, m., gen. -da, Weißblech; skahrdmsch, m., gen. 
-na, ein Becher aus Weißblech. 
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1822) schuhla, f., gen. -as, Streifen, zumal von erhaltener 
körperlicher Züchtigung. 
1823) palohreht. praes. u. praet. -eju. fut. -efchu, verlieren 
(scherzweise gebr.); tu buhfi gan to nasi palohrejis! du 
wirft wohl das Messer verloren haben. 
1824) sapluiniht. praes. u. praet. -iju, fut. -ischu. zusammen­
hauen. zusammenprügeln (mehr in sarkastischer Bedeutung 
gebräuchlich); tewi sapluinija! man hat dich zusammen-
gehauen! 
1825) prawarms. -na (npoBopHtm), fix. flink, gewandt. 
1826) tiltu-taisitaji. Sappeure. 
1827) nokraistiht. praes. —ftu. praet. -ftiju, fut. -stifchu, den 
Schmand abnehmen. 
1828) schau schihdam par asti vel raggeem! ein Ausdruck um 
Jemanden zum Trinken zu animiren. 
1829) gaisa-gabbals, eine bedeutende Strecke Weges; kas nu 
tahdu gaisa-gabbalu skrees?! wer wird nun so weit 
fahren?! 
1830) ersinaht. praes u. praet. -aju, fut. -afchu, Jemanden 
ärgern. 
1831) eesmu jau drahsch. kamehr putnis weh! mefchä (Sprich-
wort) = er ist voreilig, er thut Etwas verfrüht. 
1832) appeepeht. praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, mit 
Schimmelpilzen überzogen oder belegt werden (z. B. ein 
Baum); apbuhbeht, -eju, -efchu, wird gesagt, wenn 
gegohrene Milch mit einer wolligen Schimmeldecke belegt 
wird. 
1833) schlehmaht, praes. u. praet. -aju, fut. -afchu, langsam 
kauen oder essen, zumal wegen Zahn- oder Appetit-
losigkeit, Altersschwäche, Krankheit k. 
1834) besmans, in., gen. -na, Besnier. 
1835) mehli peedurt, verklatschen, verleumden. Etwas hinter-
treiben, z. B. eine Heirathsparthie. 
1836) pLurka, f., gen. -as, Pfütze (Mitau). 
1837) für ta nu tu tik ilgi dsihwai? wo bleibst du so lange? 
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1838) mehtels, m., gen. -ta, Jemand der sich umherfchleppt, 
zumal ein Kind das sich eigenmächtig vom Hause entfernt 
und womöglich dadurch verirrt; waj tu redf, für tas 
mehtels irr aiswilzees?! sieh mal. wo der Schelm sich 
hingeschleppt hat! 
1839) faftumt, praes.-mu, praet. -ftuhmu, fut. -fchu, schwängern. 
1840) leelibas-dirsa, gen. comm., gen. -as. Prahlhans, Je-
mand der (die) sich prahlt. 
1841) eelaid ubagu pirte — wmsch kahp us laliwas (Sprich-
wort), wenn man einen Ziegenbock in die Kirche läßt, 
steigt er auf die Kanzel = setzt man einen Lumpen in 
Brod. wird et üdermüthig. 
1842) nozeestees, praes. -schohs, praet. -tohs, fut. -tischohs, 
sich enthalten, feine Gefühle vel Begierden berneistern, 
Etwas verschweigen; winfch newarr nozeestees, er kann 
das Trinken nicht lassen; er kann Es nicht verschweigen, 
er plappert es gleich aus. 
1843) waijag to graffi faturreht, fad pee-eet kahdreis nelaimes-
deena, man muß den Groschen sparen, damit man hat, 
wenn mal Unglück über Einen hereinbricht. 
1844) fkohlmeisters, ) ein alter, abgejagter Gaul. Pferd (scherz-
festers, ( oder spottweise gebräuchlich). 
1 845) kattiffums, Katechismus. 
1846) waj dijis waj nebijis! ob man es hat oder nicht = es 
ist eine Bagatelle. 
1847) fabohsteeä, praes. -schohs, praet. -sohs, fut. -sischohs. 
böse werden, erbost sein; eet fabohsees apkahrt. er geht 
erbost umher; waj tu redf, kahds fabohsees! sieh mal, 
wie der erbost ist! 
1848) fasmakt, praes. -fmohku, praet. -fmakku, fut. -fmakfchu, 
sauer, muffelig :c. werden, verderben (gilt von Speisen 
und Getränken). 
1849) atstahstiht, praes. -ftu, praet. -stiju, fut. -stifchu, wieder­
erzählen, hinterbringen. 
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1850) semme -febf scheit femmi (Grabschrift in Birsgallen, 
Beigut von Linden), Erde deckt hier Erde (die irdischen 
Ueberrefte des Verstorbenen). 
1851) weens jahj zuhku, ohtris kasu! (Sprichwort) = er meint 
etwas Anderes als ich, es ist nicht das was ich meine. 
1852) kas ta winnarn bij kad prezzejahs? — tik ta p 
ween! = als er heirathete, war er ein Lump, hatte kein 
Geld (Vermögen). 
1853) saules-speeschana, Sonnenstich; faule speesch, die Sonne 
sticht. (Balt. wehstnesis Nr. 26, Jahrg. 1872: saules-
sehlums). 
1854) sprahdsens, m., gen. -na, Krepierling, ein stechet, hin­
fälliger Mensch vel Thier. 
1855) glahbinsch, m., gen. -na (auch glahbeens), Rettung; tas 
irr Wehl tas weenigais glahbinsch, das ist noch die ein-
zige Rettung. 
1856) waüas -drahnas (drehbes), Civil-Kleider (Neu-Bergfried 
in Kurland); winsch bij waNas-drehbes, er war in Civil-
Kleidung. 
1857) aismettinaht, praes. -nu, praet. -nnju, fut. -naschu, 
vor dem Essen einen Imbiß nehmen. 
1858) geeblis, m., gen. -Ja, ein stechet vel leidender (schwäch­
licher) Mensch oder Thier, z. B. ein Küchlein; geeble, f., 
gen. -es. 
1859) ismanna, f., gen. -as, Gewandtheit, Geschäftsroutine; 
verbum: ismannitees, praes. -nohs, praet. -nijohs, fut. 
-nischohs. 
1860) smatschuks, m., gen. -ka, Stänkerer. Schubjack; smar-
schuki, spöttische Bezeichnung für Dienstboten. 
1861) palaistuws, m., gen. -wa, ) 
palaistuwe, f., gen. -es, ) Taugenichts (Tauerkaln). 
1862) atscheibt, praes. -stu, praet. -bu, fut. -fchu; atscheibi-
natees, praes. -nohs, praet. -najohs, fut. -nafchohs, 
sich erholen (zumal von einer Krankheit), aus einer 
Ohnmacht zu sich kommen. 
1863) faguldiht, praes. -du, praet. -diju. fut. -dif chn, ein 
Brautpaar betten. 
1S64) feetaroe,f., gen.-es, emSaatkorb (Pandel ausLindenbork). 
1865) atfchkirras, bei der Regulirung abgeschnittene Landpar-
cellen; peefchkirras, bei erwähnter Gelegenheit zugetheilte 
Landparcellen. 
1866) wahzele, f., gen. -es (Schimpfwort), Schachtel. 
1867) stohtes, pl. t., gen. -tu, die Zinken bei einem Hufeisen. 
1868) es eitnu kä apswillinata lapsa = ich bin von Arbeiten 
so bedrängt, daß ich nicht weiß, welche Arbeit ich zuerst 
beginnen soll. 
1869) furra zuhka deen' nerohk, ta rohk nakt' (Sprichwort), 
wer seine Arbeit nicht am Tage macht, der macht dieselbe 
in der Nacht. 
1870) uttu-putnis vel uttu-bise, Schimpfwörter. 
1871) fahjs, -ja, fade. 
1872) ahrgalatees. praes. u. praet. -johs. fut. -schohs. sich 
albern vel kindisch gebehrden; subst.: ahrgals, m., gen. 
-ta; ahrgale, f., gen. - es. 
1873) tfchuditees, praes. u.praet. -dijohs, fut. -fchofjg(qy^HTBca), 
sich wundern, verplext sein, sich sonderbar gebehrden. 
1874) whla, comm., gen. -as, ein saumseliger Mensch, Je-
meint) dem die Arbeit nicht von der Hand geht. 
1875) ta irr seewa — tschaukst kä appenu-kullite (veraltete 
Redensart und quasi Lobeserhebung) = das ist eine 
große Rednerin. Schwätzerin. 
1876) bruhseschanahs, f., gen. -ahs, das Sichabmühen in der 
Wirthschast mit dem Bereiten der Speisen und Getränke, 
übermäßige Schmauserei; bruhsis, m., gen. -scha, ein 
Mensch der durch Getränke nicht zu füllen ist; verbum: 
bruhfetees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs. 
1877) puhslischi, pl. t.. gen. -fchu, Papiroshülsen. 
1878) sasweileht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, leichtsinnig 
vel nicht haushälterischer Weise Holz verbrennen; wmfch 
jau fawu malku fafweilejis. 
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1879) ehpeligi, höftich (scherzweise gebr.). 
1880) sikengi, sicher. 
1881) sitt sirgu spallä! spanne das Pferd an! (scherzweise gebr.). 
1882) nokerr dukischn, es wird Einem flau zu Muthe. übel. 
1883) appaksch sewis runnaht, einen Monolog halten. 
1884) burbuls. m., gen. -ta, ein dicker vel ausgeflossener 
Mensch, Jemand der sich in die Breite gelegt, der ichwam-
miges Fleisch hat; verbum: isbnrbt, praes. -stu, praet. 
-bu, fut. -fchu. 
1885) paskaneji, pl. t., gen. -nejn. Hanfsiengel die weder 
Samen noch „schkeedras" geben. 
1886) gultu samalt, ein Bert durchwühlen. 
1887) aisreestees. praes. -schohs. praet. -sohs. fut. -fischohs, 
wird gesagt bei einer Blutstockung durch Unterbindung 
(herbeigeführt z. B. durch Strumpfbänder). 
1888) agnis, -na. hitzig, feurig. 
1889) to ne grehkam nepeeminn — man darf beileibe nicht 
davon sprechen. 
1890) pahrkahmetees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, 
ausgehungert sein, sich „überhungern." 
1891) winnam Deewin, ka winsch teek waüä, es ist ihm sehr 
angenehm, wenn er loskommt. 
1892) nelohbs, -ba, unwohl. 
1893) behrnis gribb gerram gulleht, das Kind will neben der 
Mutter schlafen. 
1894) peegahsne, f., gen. -es, Sonnenseite an einem Abhang. 
1895) nejanzigi, abscheulich; tas smird nejauzigi. das stinkt 
abscheulich (Mitau). 
1896) reewa, f., gen. -as, Rinne (rinnenartige Vertiefung in 
dem Boden eines cementirten Privekastens). 
1897) schnahka. gen. comm., gen. -as (v. schnahkt, schnalzen). 
Jemand der (die) Stockschnupfen hat. 
1898) puttekschm. Staub (Bixten). 
1899) eedohms. Einfall (Neubildung) Balt. w. 1872, Nr. 41. 
1900) asmens statt asnis, Keim. Ibid. 
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7) Seminar-Director Johannes Znnse zu Luhde, 1841. 
8) Zeitungs-Redacteur Hans Leitan in Riga. 1842. 
9) Pastor Gottfried Adolph v. Brockhusen zu Uexküll, 1844. 
10) Pastor Karl Friedrich Stoll zu Siffegal, 1844. 
11) Pastor Hans Friedrich Bernewitz in Kandau, 1844. 
12) Propst August Bitterling zu Sahten, 1844. 
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34) Pastor Emil Andr. Florentin Lundberg zu Amboten, 1855. 
35) Director Karl Baron Fircks in Mitau, 1856. 
36) Dr. med. Theodor v. Dieterich auf Iumpraweeten, 1856. 
37) Pastor Ferdinand Erdmann Stoll zu Dünamünde, 1856. 
38) Pastor Wilhelm Walter zu Kr-ernon, 1856. 
39) Pastor Karl Taurit zu Dahlen, 1856. 
40) Oberpastor Paul Theod. Donatus Weyrich in Riga, 1856. 
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41) Pastor Emil Wold. Justin Gustav v. Loppenowe zu 
©unzel, 1856. 
42) Propst Ulrich Christian Samuel Hillner zu Landsen, 1856. 
43) Pastor Alexander Emanuel David Diston zu Sawanary, 1857. 
44) Pastor Gustav Blumenbach zu Lemsal, 1857. 
45) Pastor Karl Georg Seiler in Bauske, 1859. 
46) Pastor Alphons Wilh. Leonhard Kupffer in Frauenburg, 1859. 
47) Beamter Iwan Rochlitz in Riga, 1860. 
48) Pastor Karl Theodor Kupffer in Mitau 1860. 
49) Pastor Johann Wilhelm Sakranowicz zu Luttringen, 1860. 
50) Lehrer Johannes Smedrigh in Gatschina. 1860. 
51) Lehrer Peter Seewald in Mitau, 1860. 
52) Oberlehrer Alfred Büttner in Riga, 1862. 
53) Pastor Bernhard Schaack zu Grünhof, 1862. 
54) Forstlieutenant Paul Rochlitz zu Kurstten, 1862. 
55) Oberlehrer Theodor Czernay in Mitau, 1862. 
56) Stadtgüter-Revident Georg Malchau in Riga, 1862. 
57) Pastor Theodor Friedr. Wilh. Meyer zu Allendorf, 1862. 
58) Propst Alexander Gustav Iungmeister zu Salis. 1862. 
59) Pastor Karl Eduard Ulmann zu LuHde, 1862. 
60) Kirchspiels-Schullehrer Alexander Schwech zu Rujen, 1862. 
61) Seminar-Lehrer Otto Kronwald in Dorpat, 1862. 
62) Buchdruckerei-Besitzer Ferdinand Hücker in Riga, 1862. 
63) Generalsuperintendent Theod. Emil Lamberg in Mitau, 1863. 
64) Oberlehrer Heinrich Seesemann in Mitau, 1863. 
65) Kaufmann Johann Günther in Mitau, 1863. 
66) Schullehrer Georg Dauge zu Saucken, 1863. 
67) Pastor Hermann Iosephi in Friedrichstadt, 1863. 
68) Propst Emil v. d. Launitz zu Grobin, 1863. 
69) Pastor Eduard Rottermund in Libau, 1863. 
70) Pastor Gustav Gottlieb Grüner zu Barbern, 1863. 
71) Pastor Karl Grüner zu Rönnen, 1863. 
72) Pastor Hermann Hartmann zu Ptnfenhof, 1863. 
73) Pastor Karl Claus zu Sieckein, 1863. 
74) Pastor Christian Alberti zu Ekau, 1863. 
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75) Pastor Robert Auning zu Seßwegen, 1864. 
76) Kirchenschreiber Jacob Rosenberg in Riga, 1864. 
77) Stadt-Bibliothekar Georg Berkholz in Riga, 1864. 
78) Pastor Wilhelm Kuntzendorff zu Iürgensburg, 1865. 
79) Pastor Julius Böttcher zu Blieben, 1865. 
80) Pastor Leonhard Karl Ludwig Heerwagen zu Adsel, 1865. 
81) Pastor Julius Lieventhal zu Schoden, 1865. 
82) Bezirksinspector Heinrich Meyer in Wenden, 1865. 
83) Pastor prim. Alfred Walter in Wolmar, 1865. 
84) Parochiallehrer Martin Kalning. genannt Berg zu Dickeln, 
1865. 
85) Pastor Wilhelm Wagner zu Setzen. 1865. 
86) Pastor Wilhelm Hugenberger zu Angermünde, 1865. 
87) Pastor Georg Seeberg in St. Petersburg, 1865. 
88) Assessor Alphons Baron v. d. Ropp auf Bixten, 1865. 
89) Pastor Julius Buettner in Dünaburg, 1865. 
90) Kirchspielsrichter Erich v. Zachrisson in Riga, 1865. 
91) Arrendebesitzer Reinhold Schmidt zu Holmhof, 1865. 
92) Pastor Karl Müller in Riga, 1865. 
93) Pastor vic. Karl Reinhold Walter zu Rodenpois, 1866. 
94) Pastor Karl Stender zu Selburg, 1866. 
95) Assessor Rudolph v. Brümmer zu Odensee, 1866. 
96) Pastor Rudolph Schulz in Mitau, 1866. 
97) Buchhalter Franz Stanchen in Mitau, 1866. 
98) Pastor Otto Panck zu Baldohn, 1866. 
99) Magistrats-Assessor Julius Eckardt in Mitau, 1866. 
100) Assessor Mag. jur. Leonhard v. Kroeger in Riga, 1866. 
101) Pastor Carl Gottfr. Georg Croon zu Lennewarden, 1866. 
102) Arrendebesitzer Samuel Grünberg. 1866. 
103) Pastor Ernst Wilh. Rob. Deringer zu Saucken, 1867. 
104) Pastor Karl Krüger zu Seffern, 1867. 
105) Pastor Emil Hugenberger in Riga, 1867. 
106) Majoratsherr Theodor Baron Funck auf Almahlen. 1868. 
107) Pastor Ioh. Gottl. Alfred Reichwald zu Zelmeneeken, 1868. 



































Pastor Th. Leonhard Girgensohn zu Burtneek, 1868. 
Buchdruckerei-Besitzer Adolph Müller in Riga, 1868. 
Pastor Eduard Pohrt zu Nitau. 1868. 
Pastor adj. Emil Kählbrandt zu Neu-Pebalg, 1868. 
Generalsuperintendent Dr. theol. Arnold Friedr. Christiani 
in Riga 1868. 
Pastor Gustav Arnold Friedr. Hilde in Riga, 1868. 
Fabrikbesitzer Richard Thomson in Riga, 1868. 
Hofrath Bernhard Dihrik in Riga. 1868. 
Leon Baron Meyendorff auf Ramkau, 1868. 
Organist C. Schwanberg in Durben, 1869. 
Pastor Georg Friedr. Eduard Neander zu Wallhof, 1869. 
Pastor Siegfried Leopold Benjamin Mühlendorff zu 
Dubena, 1869. 
Pastor Gustav Seesemann in Mitau, 1869. 
Pastor Hugo Czernay zu Würzau, 1869. 
Pastor Traugott Catterfeld, 1869. 
Buchdruckerei-Besttzer Ernst Plates in Riga, 1869. 
Lehrer Reinhold Gail in Riga. 1869. 
Beamter Alexander Engiser in Riga 1869. 
Schullehrer Friedrich Mehkon 1869. 
Pastor Henn. Conrad Wilh. Rust zu Zohden 1869. 
Pastor Leopold Haken in Riga. 1870. 
Friedrich von Loewenthal auf Auermünde, 1870. 
Pastor Heinr. August Krause zu Ballgalln, 1870. 
Obrist von Pistohlkors auf Kölzen, 1870. 
Pastor Julius Weide zu Neuhausen, 1870. 
Architect Ioh. Friedr. Baumann in Riga, 1870. 
Lehrer Ioh. Theod. Grube in Riga. 1870. 
Organist Klausting in Grenzhof. 1870. 
Pastor Wilhelm August Tiling, 1871. 
Pastor Eduard Lutzau zu Wormen, 1871. 
Buchhändler Michael Busch in Riga. 1871. 
Arrendator Peter Allunan in Mitau, 1871. 
Pastor Karl Schilling zu Ubbenorm, 1871. 
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142) Pastor Karl Graß zu Kursiten. 1871. 
143) Buchhändler Ferdinand Besthorn in Mitau, 1871. 
144) Lehrer Bahr in Mitau. 1871. 
145) Pastor Gottlieb August v. Keußler zu Marienburg, 1872. 
146) Pastor Ioh. Heinr. Guleke zu Smilten, 1872. 
147) Pastor Theodor Döbner zu Kalzenau. 1872. 
148) Pastor Johann Neuland zu Peterskapelle, 1872. 
149) Pastor Roman v. Sengbusch zu Papendorf. 1872. 
150) Pastor Karl Welzer zu Laudohn, 1872. 
151) Dr. med. Gustav Deeters in Laudohn. 
152) Pastor Rudolph Guleke zu Lasdohn, 1872. 
153) Pastor adj. Hermann Bock in Doblen, 1872. 
154) Kreislehrer Dietrich in Wenden, 1872. 
155) Consulent Friedrich Weinberg in Riga. 1872. 
156) Consulent Johann Einberg in Riga. 1872. 
157) Consulent Christian Kalnin in Riga. 1872. 
158) Kaufmann Johann Weinberg in Riga, 1872. 
159) Lehrer Leonhard Stern in Mitau, 1872. 
160) Buchhändler Karl Busch in Riga. 1872. 
161) Buchdruckerei-Besttzer Karl Stahlberg in Riga, 1872. 
Direktorium 1873. 
Präsident: Pastor August Bielenstein zu Doblen. 
Director für Kurland: Pastor Adolph Rntkowsky zu Hofzumberge. 
Director für Livland: Pastor Robert Auning zu Seßwegen. 
Bibliothekar: Dr. August Buchholtz in Riga. 
Schatzmeister: Pastor Theodor Kupffer in Mitau. 
Secretair: Pastor Karl Müller in Riga. 
Magazin, « 
h e r a u s g e g e b e n  
v o n  d e r  
Lettisch-Literarischen Gesellschaft. 
Fünfzehnten Bandes drittes Stück. 
M i t a u ,  
g e d r u c k t  b e i  I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
1874. 
Von der Censur erlaubt. Riga, den 25. September 1874. 
(Carf Üuguft Christian Dökner, 
Pastor emer. zu Kalzenau, bim. Propst des Wendenschen Kreises, Ehrenmitglied 
der lett. lit. Gesellschaft. 
(Sari August Christian Döbner nimmt unter den Vätern der 
lettischen Literatur einen von Freund und Feind ihm un­
bestrittenen Ehrenplatz ein, wie er denn auch fast 45 Jahre 
hindurch Mitglied der lett. lit. Gesellschaft. eine Zeit lang ihr 
livl. Director und zulegt Ehrenmitglied derselben gewesen ist. 
Damit erscheint es begründet, wenn ich geglaubt habe, mir 
hier das Wort erbitten zu dürfen, um eine llcberstcht der lett. 
lit. Thätigkeit des am 25. Februar d. I. Heimgegangenen zu 
geben. Die Befürchtung. daß ich als Sohn des Heim-
gegangenen eine durch dieses natürlichste und innigste Pietäts-
Verhältniß zu sehr gefärbte Darstellung feiner Arbeit und seines 
Wirkens geben könnte, habe ich dabei nicht, nachdem bisher in 
jedem Worte, mit dem von Anderen mündlich, schriftlich ober 
gedruckt feiner gedacht worden ist, die unbeschränkteste Hoch-
achtung sich ausgesprochen hat; mit mehr Grund fürchte ich, 
nicht in vollem Umfange feinen Einfluß beurtheilen zu können, 
da ich nicht als Zeitgenosse zu ihm gestanden habe, sondern 
später erst als sein Mitarbeiter im Amte auch in die Interessen, 
die feinen Geist bewegten, eingeweiht worden bin. Ich bitte 
daher um Nachsicht, wenn aus diesem Grunde in nachfolgender 
Darstellung noch Vieles lückenhaft erscheinen sollte. 
Döbner war geboten zu Kalzenau in Livland den 8. Januar 
1800. Sein Vater war aus Deutschland als Hauslehrer ins 
Land gekommen und hatte bald hier eine Anstellung als Prediger 
gefunden. Seine Mutter war eine geborene Dubois, Tochter 
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des weiland Pastor Dubais zu Schuijen in Livland. Fromme, 
tiefe Gemüthsinnigkeit war der liebliche Herzensjchmuck der 
Mutter, während der Pater, der durch die strenge Schulzucht 
Deutschlands gegangen war, umfassende und sorgfältige Geistes-
bildung hochzuschätzen wußte. Unter diesen Einflüssen stand 
Dbbners Erziehung und von beiden, von Vater und Mutter, 
ererbte er, was ihn später selbst auszeichnete: gründliches, 
um fangreiches Wiffen und tiefe Innigkeit des Gemütbes. Den 
ersten Unterricht bcitte er im elterliche» Haufe empfangen, später 
besuchte er das Gymnasium in Reval und dann in Dorpat und 
studirte von 1819—1821 in Dorpat Theologie. Ueberall lernte 
er mit dem größten Fleiß, zu dem der strenge Ernst des Vaters 
ihn ermahnt hatte, und als er in Dorpat kein Genüge an 
den Vorlesungen der dürrem Rationalismus ergebenen Pro-
fefforen der theologischen Facultät fand und daher ihre Eollegia 
wenig besuchte, wandte er stch Selbststudien zu, vornehmlich 
den alten Sprachen, der Zeichnenkunst und Musik. Später, 
während eines Studienjahres in Halle, beschäftigte er sich 
hauptsächlich mit der damals eben auftretenden Schleiermacher-
fchen Theologie. In das practifche Amt trat er nicht fobald 
ein. fondern war mit Ausnahme von l ' /2 Iahren, die er auf 
Reifen im Auslände verbrachte, von feinem Austritt aus der 
Dorpater Universität an bis zu feiner Vocation zum Pastor in 
Neuermühlen (1833) Hauslehrer, die längste Zeit im Haufe 
des Pastors Croon in Siffegall und später in Lennewarden und 
zuletzt bei Herrn von Berg in Rodenpois. Pastor in Neuermühlen 
war er darauf 1833-1844 und wurde alsdann als Adjunct 
feines Vaters nach Kalzenau berufen, wurde 1849 daselbst Pastor 
Ordinarius, nachdem fein Vater nach 50 Amtsjahren sich hatte 
emeritiren lassen, und blieb in dieser Stellung bis 1870, wo et 
sich emeritiren ließ um feinen Lebensabend von äußeren Ver­
pflichtungen frei in demselben Hause bei seinem Sohne, der sein 
Nachfolger im Amte geworden war, zu verbringen. Schon 
1809 hatte er durch plötzlichen Tod feine Gattin nach 35jähriger 
Ehe verloren. Der Tod feiner Schwiegertochter 1872 brach 
3  
den letzten Rest rüstiger Leibeskraft und warf ihn int März 
des Jahres auf ein schweres Klankenlager, von dem er sich 
nur erhob, um langsam hinzusiechen, bis nach wiederum sechs­
wöchentlichem Lager ein sanfter Tod ihn erlöste. — Während 
seiner Amtszeit in Neuermühlen hatte er noch bei dem livl. 
evang. luth. Konsistorium die Stelle eines geistlichen Assessors 
vertreten, und als Pastor zu Kalzenau war er von den Predi­
gern des Wendenschen Sprengels zn ihrem Propst gewählt 
worden, welches Amt er 7 Jahre verwaltete, bis ihn 1867 
eine ministerielle Predl<chenie desselben enthob. 
Seine Candidateujabre als Hauslehrer sind, wie die schon 
vorhergegangenen Studienjahre, auch in unausgesetztem Fleiße 
vergangen. Nicht allein bei den Vorbcreitungen auf die Unter-
richtsstunden blieb er stehen, er suchte auch diese Zeit noch 
möglichst zu Porbereitungen auf das praktische Amt zu ver-
werthen und vertiefte sich deshalb in dieser Zeit nicht allein 
mehr noch in theologische, philosophische und historische Studien, 
sondern wandte sich auch mit größtem Eifer dem Erlernen Der 
lett. Sprache zu, darin von Pastor Croon, der nachher auch 
als lett. .Schriftsteller bekannt geworden ist, unterstützt. So 
versuchte er zur Selbstübung in dieser Zeit eine Übersetzung 
des Nömerbriefes ans dem Urtexte in das Lettische. 1827 noch 
als Candida! wurde er auch schon Mitglied der lett. Iit. Gesell­
schaft. Da erging von Klot, damals Pastor zu Nitau 1823 
der Aufruf zur Gründung dieser lett. Iit. Gesellschaft, die nach 
ihrer Bestätigung 1827 ihre erste Sitzung hielt, und seit 1832 
hat seine fleißige Feder treu dem lett. Volke zur Förderung 
seiner religiösen Erkenntniß, Sittlichkeit und Bildung gedient. 
Es war das die Zeit, wo unter den Pastoren des Landes 
sich überhaupt regerer Eifer für lett. Iit. Thätigkeit zu ent­
falten begann; mehrere lett. Zeitschriften entstanden (Latweefchu 
awifes 1822, Latweeschu lauschu draugs 1832 und sinnas pahr 
Deewa walstibas notikkumeem 1833) und dem lett. Volke 
wurde allmälig eine Literatur geboten, die das heutige Lese-
Publikum herangebildet hat und auf deren Schultern, wenn 
1* 
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auch nicht immer in demselben Geiste wirkend, die große Zahl 
der heutigen lettischen Schriftsteller deutscher und lettischer 
Nation steht. Hören wir Döbner selbst sich über den Anbruch 
dieser Zeit äußern: 
„Vor 50 Iahren war das Leben eines livländischen Land-
Pfarrers ein sehr einförmiges. Die Bewirtschaftung seiner 
Pfarrwidme, die dürftige Führung der Kirchenbücher und der 
Sonntagsgottesdienst waren der Beruf, in dem er sich bewegte. 
Von seelsorgerischer Thätigkeit hielt man nicht viel und das 
Schmerzenskind, die Schulsache, war noch nicht geboren. Wer 
damals in einem Psarrhause lebte. sah den Starost oder 
Wirlhschaftsaufseher täglich mit gewaltigen Schlüsseln in dem 
Studierzimmer des Pastors aus- und eingehen. Die Schlüssel 
wurden an einen bestimmten Nagel gehängt, dann begann die 
Conversation über die laufenden landwirtschaftlichen Arbeiten, 
Ausgabe und Einnahme wurde verbucht, manche Klage über 
das Wetter geführt und die Trägheit und Unzuverlässigkeit der 
Leule gerügt. 
Der Postbote brachte dazwischen wöchentlich einmal ein 
kleines dürftiges Zeitungsblatt, das für acht Tage die politische 
Neugierde befriedigen mußte. Wie weit wissenschaftliche oder 
belletristische Literatur Zugang fand, das hing von den Nei-
gungen und dein Geschmacke Pastoris ab. Der General-
superintendent Sonntag hatte hierin einen Thermometer für den 
Bilduugstrieb seiner Pastore, erkundigte sich bei den Buchhändlern 
nach dem Absatz, den sie in Pastorenhäusern fänden und ur-
theilte darnach über den geistigen Standpunkt seiner Schäslein. 
Der Reflex spiegelte sich in den Bauernwohnungen. Ein 
vom Rauche geschwärztes, halbzerrissenes Gesangbuch mit daran-
hängendem Katechismus und Lectionarium, eine sogenannte 
rohkas grahmata, war in der Regel der ganze literarische 
Reichthum in einer Bäuernfamilie. Der Besitz einer Bibel oder 
eines Neuen Testamentes gehörte zu den seltenen Ausnahmefällen. 
Nur sehr langsam ging es im Volke zu,besseren Zuständen 
weiter; zuerst in seiner äußeren Lage durch die Freilassung und 
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die Bauerverordnung von 1819, und damit auch iu seiner 
geistigen Ausbildung. Geweckt, unterstützt und angeregt wurde 
diese geistige Ausbildung durch die dankenswerthen Unter-
nehmungen ehrenwerther Männer jener Zeit. Es trat die erste 
lettische Zeitung ins Leben. Die Bibelgesellschaft, gestützt auf 
euglifche Substdien, begann ihre gesegnete Wirksamkeit, und 
schon bahnte stch auch für lettischen Volksunterricht eine bessere 
Zeit an. 
In diese Periode fällt der Beginn meiner schriftstellerischen 
Thätigkeit. Als Mitglied der lett. lit. Gefellschaft hatte ich 
gewissermaaßen die Verpflichtung auf die bezüglichen Erschei-
nungen zu achten, aber nicht das war es. was mich zu reger 
Theilnahme trieb, sondern das Bedürfniß. dem Volke nützlich 
zu werden und sein geistiges Wohl zu fördern. Ich habe zu 
diesem Zwecke einen großen Theil' meiner Zeit und meiner 
Kräfte aufgewendet." 
Dobner wandte sich dem Latweeschu lauschu draugs zu, 
wo in dem ersten Iahrgange seine ersten gedruckten Artikel 
erschienen, in Sprache und Darstellungsweise sehr geschickte 
Überarbeitungen der Abschnitte aus Hebels Schatzkästlein „die 
Erde und die Sonne," „der Mond," „die Planeten." Seit­
dem enthält jeder Jahrgang des Latweeschu lauschu draugs 
Artikel von ihm des verschiedensten Inhaltes: Erzählungen, 
zum Theil Nacherzähltes, zum Theil Selbsterlebtes, Geographi-
sches, Missionsnachrichten, Bücheranzeigen, Zusammenstellungen 
von Unglücksfällen, die in Folge von Trunksucht vorgekommen 
sind u. f. w. Seit 1836, wo Trey die Herausgabe von „da-
fchadu rakstu krahjums preeksch Deewa wahrdu mihlotajeem" 
begann, wandte sich Döbner auch diesem Unternehmen zu. Von 
ihm erschienen: Gebete, eine geographische Beschreibung Palä-
stiuas, kirchengeschichtliche Bilder, Nachrichten über Missions-
und Bibelgesellschaften, über Mäßigkeitsvereine. Leichenpredigteu, 
eine Sammlung Bibelverse zum lutherischen Katechismus. Die 
Sirmas pahr fahtibas beedribahm und der Luttera masais kat-
kismis erschienen auch in besonderem Abdrucke, letzterer nament­
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lich zum Gebrauch für die Neuermühlensche Gemeinde, — der 
erste lettische Katechismus dieser Art, — wo er von Propst 
Schilling, Döbners Nachfolger, durch vermehrte Bibelsprüche 
und Citate biblischer Beispiele erweitert, noch jetzt sich im Gebrauche 
befindet. Ein zweites Buch zum Gebrauch in Haus und Schule 
für die lett. Jugend, die Swehti stahsti, is Deewa wahrdeem 
islaffiti," von Döbner erschien 1841 in erster Auflage. Als 
der Latweeschu laufchu draugs 1846 fem Erscheinen einstellte 
und Dr. C, C. Ulmann 1847 die Herausgabe jährlicher Trac-
tätchen unter dem Titel „Sinnas un stahsti pahr Deewa walsti-
bas leetahm" begann, finden wir auch hier Beiträge von Döbner: 
„Biskaps Ignatius, Kristus leezineeks," „Mantu razzejs," „Nau-
das kahriba." Im Jahre 1849 war er von dem livl. Land-
rathscollegium aufgefordert worden, vereint mit Berent die 
Übersetzung der damals von der livl. Ritterschaft berathenen 
und von Kaiserlicher Majestät bestätigten Agrarverordnung zu 
übernehmen. Im Anschlüsse an diese Arbeit stellte er auch das 
Register zu derselben zusammen und verfaßte eine lett. Unterweisung 
über Benutzung der Bauerrentenbank (kä prahtigs zilweks sawu 
naudu glabba. kad Deews tvitraom kahdu masumu atlizzinajis). 
1853 übertrug er die vom liturgischen Comite der livl. Synode 
zusammengestellten Introiten und adhortationes in coenam 
Domini ins Lettische unter dem Titel: „Sirschu uppuri." 1861 
finden wir ihn wieder als Übersetzer der livl. Bauerverordnung 
von 1859. Fortgehend betheiligte sich Döbner von 1853 an 
auch durch Beiträge für die Latweeschu awifes, der 1853 
wieder einzigen lett. Zeitschrift, der er auch treu blieb, als 
neben dieser 1856 in Riga der Mahjas weesis auftrat. Be-
sonders reich an Beiträgen von ihm ist der Jahrgang 1857, 
der auch von ihm die höchst drastische Darstellung des Wett-
laufes des Igels und des Hasen, — esis un sakkis, enthält, 
die mit der Moral am Schlüsse: „Pee tezzeschanas nepalihds 
tschaklam buht, wiss nahk zaur laiku" in ihrer Beziehung 
auf die Concurrenz mit dem Mahjas weesis der Latweefchu 
awises Trost bringen sollte. Von lett. Schriften sind dann noch 
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zu erwähnen die „Kristigas tizzibas laiku stahsti" in drei Heftchen 
aus den Jakren 1864, 1865 und 1866, eine selbstständig ge­
arbeitete Kirchengeschichte, die aber nicht vollendet wurde. 
Der Anlage nach sollten die folgenden Hefte noch handeln: das 
vierte von den Vorreformatoren, das fünfte von der Re-
formation und das sechste sollte mit der Neuzeit schließen. 
Döbner lebte mit dem lett. Volke. Mit seinen Sitten 
und Gewohnheiten und seiner Anschauungsweise war er wohl 
vertraut. Er war deshalb ein gern gesehener Gast in den 
Häusern der Letten oder wurde als Freund von ihnen in seinem 
Hause besucht und ohne Rückhalt sprachen sie sich mit ihm dar-
über aus, was Herz und Gedanken gerade bewegte. Dabei 
handhabte er die lett. Sprache in durchaus volkstümlicher 
Weise. Seiu Ausdruck war stets einfach und klar, feine Dar-
stellungsweise eine durchaus concreto, wobei er in glücklicher 
Wahl Beispiele, Gleichnisse und Bilder aus Natur und Leben 
benutzte. Sein Styl war ein immer edler und frei von allen 
Trivialitäten, selbst wo er Unsitten und Laster hart rügte. Sein 
historisch und philosophisch durchbildete Geist und scharfer 
psychologischer Blick ließen ihn dabei die Bedürfnisse des Volkes 
stets richtig erkennen. Dazu wurzelte er mit seinem ganzen 
Denken und Sinn in der heiligen Schrift und sein Streben 
war, in Allem dem Reiche Gottes zu dienen. Deshalb tragen 
selbst seine gelegentlichen Erzählungen und Mittheilungen immer 
erbaulichen Character, seine umfassenderen Abhandlungen und 
größeren Arbeiten haben aber ganz direct den Zweck, das Reich 
Gottes zu bauen. Seine Predigten, von denen in den Berk-
holzschen Sammlungen einige gedruckt vorliegen, fesselten, ob-
wohl die Gabe eines glänzenden Vortrages Döbner abging, 
durch ihren zeitgemäßen Inhalt stets die Gemeinde, und ebenso 
sind dann auch einige seiner größeren lettischen Arbeiten von 
weittragendster Bedeutung geworden. 
Lieber seine „Sinnas pahr sabtibas beedribahm" schreibt 
er: „Männer, wie Pastor Berent, bemühten sich durch Ueber-
tragung deutscher Schriften die Mäßigkettssache zu fördern. 
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Girgensohn hatte Zschokkes Brandweinspest übersetzt. Mir 
gelang es damals in einem kleinen Tractate: „Sinnas pahr 
sahtibas beedribahm20 Seiten in Octav, den rechten Ton 
und die rechte Weise zu treffen. Das Schriftchen stieg nach 
Trey's Ausdruck, wie eine Rakete, und erlebte in ganz kurzer 
Zeit die zweite Auflage. Das Volk griff mit Vorliebe darnach 
und es entstand eine sichtbare Bewegung bis in die Grenz-
gemeinden Marienburg, Schwaneburg und Oppekaln hinein, 
die nicht ohne Erfolg blieb. Die Krüge verloren ihren Zuspruch, 
die Brandweinsküchen feierten und sogar Festmahle wurden ohne 
Brandwein begangen. Eine solche plötzliche Umwälzung er­
bitterte Viele, die ihren Vortheil aus dem Vertriebe mit Spiri-
tuoseu gezogen hatten. Man hörte Klagen, daß nun auch das 
letzte Band. — der blaue Bindfaden, — zwischen den Herren 
uud den Bauern zerrissen sei. 
Damals war es, wo Ulmann scherzweise zu mir sagte: 
„Sie haben den Abel gegen sich aufgebracht, Sie werden nicht 
Generalsuperintendent." In seinen „Mittheilungen" 1838 
äußerte sich Ulmann folgendermaaßen: „Dieses Büchelchen, das 
einen so schnellen Absatz fand, daß schon nach einigen Wochen 
ein neuer Abdruck besorgt werden mußte, hat unglaublich viel 
gewirkt, so daß fast überall, wo dieses Büchelchen nur bekannt 
wurde, auf Höfen und „Gesinden sich Viele fanden, die von 
der Schädlichkeit des Brantweins überzeugt, demselben ganz 
entsagten, und schon an vielen Orten Hochzeiten, Kindtauf-
schmause und Beerdigungen ohne ihn gefeiert sind. Auch in 
den Bethäusern der Herrnhuter wird dieses Büchelchen zur 
Belehrung und Ermunterung des Volkes vorgelesen. 
Es sei mir erlaubt aus manchen characteristischen Zügen 
jener Zeit folgendes hervorzuheben: Ein kleines Gut im Be-
sitze eines Generals bezog den Haupttheil seiner Revenüen 
aus einem Kruge. Plötzlich versiegte diese Hülfsquelle. Des 
Aergers und Grolles waren kein Ende. Die Schuld fiel ja 
auf mich. Da wird dem General von unbekannter Hand ein 
sauber eingebundenes Exemplar meines Tractates zugesendet. 
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Das bringt seinen Zorn auf das Höchste, er poltert und weiß 
nicht, daß er von irgend einem Spaßvogel zum Besten gehalten 
ist. — Die Provinzialsynode vom Jahre 1838 dagegen votirte 
mir öffentlich ihren -Dank. — Später ist das Schriftchen ins 
Ehstnische (1840), ins Schwedische und in das Litthauische 
übertragen und auch russisch bearbeitet worden." 
Döbners „Swehti stahsti is Deewa wahrdeem," ist sein 
bei weitem verbreitetstes Buch. Das Manuskript zu demselben 
wurde von Oberpastor Trey angekauft und die Sw. stahsti 
erschienen zuerst 1841 in Octav; 1854 wurde eine neue Be-
arbeitung nöthig und Trey's Erben überließen den Verlag ganz 
der Müllerschen Druckerei in Riga, wo das Buch in kleinem 
Formate 1863 auch noch die dritte Auflage erlebt hat. Diese 
biblischen Erzählungen haben als Buch für. den Unterricht in 
Haus und Schule wohl im lettischen Volke die weiteste Ver-
breitung gefunden, die je ein Buch uächst Bibel. Gefangbuch 
und Katechismus gefunden hat; es gehen jährlich etwa 2000 
Exemplare hinaus, und sind auch seither noch durch keine bessere 
Bearbeitung der biblischen Geschichte verdrängt worden. Der 
Nutzen des Unterrichts in der biblischen Geschichte überhaupt ist 
es, daß er durch Darlegung des historischen Fadens, der sich durch 
die heilige Schrift zieht, das Verständniß dieser in ihren einzelnen 
Theilen dem Lehrer erleichtert. Und diesen Nutzen haben Döbners 
swehti stahsti dem lett. Volke in vollem Maaße gebracht, in-
dem sie in dem kurzen Auszuge, den sie geben, doch nirgends 
in einen trocken historisch referirenden Styl verfallen, sondern 
überall iu der erhabenen lebensvollen Sprache der heiligen 
Schrift selbst reden und Gottes Führung und Regierung und 
Christus als den wahrhaftigen Heiland der Welt in erbaulichster 
Weise hervortreten lassen. Die zweite Auflage 1854, die 
Döbner nochmals überarbeitete, widmete er seinem Amtsvor-
gänger in Neuermühlen, Bischof Dr. F. Walter, damals Pastor 
Primarius in Wolmar. Da die Verse, die diese Dedication 
besagen, nur wenigen Exemplaren vorgedruckt sind, mögen sie 
hier angeführt werden: 
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Schai grahmatai par sinnu us zektn. 
Eij nu, maus dehlin us Walmeri. sweizini Walteru draugu, 
Sakki no tehwa „Icibbeen" un ruuua ar laipnigu balsi: 
„Tehws manui suhta pee Iums, pirms zekkä es eemu par jaunu. 
„Dsimmis es esmu un audsis, für Iuhs ar ruhpigu rohku 
„Pirmas arruschi zillas, pirmu kohpuschi dahrsu. 
„Darbä gattawa uabzu; woi brihnums, ka augdams es augu? 
„Ahdaschös bfihmoju behrns, nu Wibsemme wiffa mau paschst, 
„Kursemme arri tas Kuugs man gattawas sirdis atwehris. 
„Krust-tehws effeet Iuhs man, nu klauseet luhgschanu mannu: 
„Sauzeet man dehlu, ak tehws! tad brohschaks es eeschu pa zeLu!" 
Ein eigenthümliches Zusammentreffen war es, als am Tage 
bes 25jährigen Amtsantrittes Walter's, an ben bamals gerade 
Niemanb beichte, am Morgen bie Post diesem Veteranen das 
Prachtexemplar von Döbners „Swehti stahsti" und von Propst 
Schilling aus Neuermühlen dessen ausführliche Bearbeitung 
von Döbners Bibelkatechismus brachte. Walter hatte seine 
stille Freude daran, daß der Tag seines Amtsantrittes vor 
25 Iahren unbemerkt durch Ovationen seiner Nachfolger sich 
hervorhob. 
Döbner wirkte aber nicht allein durch lettische Schriften, 
sondern als genauer und gründlicher Kenner der lett. Sprache 
und Literatur durch Rath und Kritik in wenigstens gleichem 
Maaße. Seine Meinung galt ben Meisten als Autorität unb 
seine Kritik würbe auch bort, wo ihr Tabel nicht Zustimmung 
sanb, boch meist insoweit geachtet, baß bie Betroffenen sich 
brieflich ihm gegenüber zu rechtfertigen suchten. Um Rath unb 
Kritik würbe er häusig von Freunben unb auch ihm Ferner­
stehenden bei ihren schriftstellerischen Arbeiten angegangen und 
ist so Mitarbeiter au manchem Werke geworden, das seinen 
Namen nicht trägt. Noch fast schon als Sterbender hatte er 
Anordnung zu treffen in Betreff" von Manuskripten, die an 
ihre Eigentümer zurückgesandt werden sollten. Um die Be-
kanntschaft mit der lett. Literatur und das Interesse für sie 
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in weitere Kreise zu tragen, hat er auch manche Abhandlungen 
in deutscher Sprache über diesen Gegenstand geschrieben, so: 
„Übersicht der lett. Literatur vom Jahre 1844 an" in den 
Mittheilungen und Nachrichten für die evaug. Geistlichen Nuß-
lauds 1854 und 1855; seine „dritte Fortsetzung des chronolo-
gifchen Conspects der lett. Literatur, die Jahre 1856—1868 
umfassend im Magazinheft der lett. (it. Gefellschaft 1869 
Bd. XIV. St. III.; dann seine Aufsätze: „Etwas zur Gefchichte 
der lett. Zeitschriften älterer und neuerer Zeit, insbesondere 
der „Latweeschu awises" und „Ueber lettische Poesie und Prosa" 
im Magazinheft der lett. Iit. Gesellschaft Bd. XV. St. I., 1872. 
Als gründlichen Kenner der lettischen Sprache erwählte 
ihn auch die livl. Syuode zu einem ihrer Vertrauensmänner 
für die Emendationsarbeit am lett. Bibeltexte. Seine fort-
gehende Beschäftigung mit lettischen literärischen Arbeiten, 
eigenen so wie fremden, so wie die genaue Beobachtung der 
veränderten Ansprüche, die das Volk bei zunehmender Bilduug 
unvermeidlich an die Büchersprache, auch die der heiligen Schrift 
zu machen begann, bewahrten ihn vor jedem falschen Conser-
vativismus. 1856 als Vertreter des Votums der Prediger 
Wendenschen Sprengeis gegen die Ulmannschen Veränderungen 
im Bibeltext auf der Fellinschen Provinzial-Synode hatte er 
schon ausgesprochen: „Es wird einmal eine Zeit kommen, wo 
Neuerungen so gewaltsam herbeiströmen werden unter den 
Letten selbst, daß es Mühe kosten wird, das Alte zu halten." 
Döbner erschien jedes Rühren am hergebrachten Bibeltexte, als 
dem Fundamente des Glaubens gefährlich. Die veränderten 
Zustände im Volke ermöglichten später eine andere Stellung 
zu dieser Frage. 1872 in seinem Aufsatze „Über lett. Poesie 
uud Prosa" sagt er: „Wenn sich nun in unseren Tagen durch 
die Abnutzung der Stereotypplatten die Notwendigkeit einer 
neu zu stereotypirenden lett. Bibel herausgestellt, so tritt mit 
Recht die Forderung heran, dem besseren lett. Idiom Rechnung 
zu tragen und den Sinn nicht verkümmern zu lassen, wo sich 
reichere und bessere Ausdrücke und Formen finden. Eben dasselbe 
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ist der Fall mit dem lett. Katechismus." *) — Auch an der 
Emendation des Katechismustextes hat er mitgearbeitet. — An 
den Pehterburgas awises und dem Baltijas wehstnesis erkannte 
er das berechtigte Streben nach Fortbildung der lett. Sprache 
und ihre Verdienste um das lett. Volk in dieser Beziehung an, 
hat aber selbst feine Artikel für diese Zeitungen geliefert, weil 
der in ihnen zu Tage tretende Geist ihm widerstand. — Bei 
Emendirung des vom verstorbenen Bischof Ulmann hinter-
lassenen Manuscriptes eines deutsch-lettischen Lexicons, die er 
in seinem letzten Lebensjahre übernahm, aber an der er nur 
wenig hat arbeiten können. ging er auch in orthographischer 
Beziehung so weit, daß er die von Ulmeinn gebrauchte Weg­
lassung der Doppelconfonanten beibehielt, nicht blos aus Acco-
modation, fondern weil er auch zugab, daß diese Orthographie 
den Vorzug größerer Nichtigkeit habe. 
Daß das lett. Volk mit guter Literatur versorgt würde, 
darum ist Döbner stets bemüht gewesen und hat für diesen 
Zweck besonders die lett. Iit. Gefellschaft gern fruchtbar machen 
wollen. Deshalb erließ er z. B. 1841, gleich nachdem er livl. 
Director der Gesellschaft geworden war, eine dringend mahnende 
Bitte an alle Prediger des lett Livlands. sich schriftstellerisch 
zu bethätigen und zur Unterhaltung oder für den Schulgebrauch 
Geeignetes der lett. Iit. Gefellschaft zur Besorgung des Druckes 
zuzusenden. Im Anschlüsse daran schlug er die Gründung 
eines Leservereins vor. der die Prediger selbst mit dem, was 
in lett. Sprache, oder in anderen Sprachen in Bezug aus 
Letten erschienen fei, bekannt machen sollte. Der Leserverein 
hörte aus Mangel an Büchern bald wieder auf. 1856 eilte 
er wieder darum zur Sitzung der lett. Iit. Gesellschaft, die 
er längere Zeit nicht besucht hatte, um ihr, die bei den Predi­
gern Livlands an Betheiligung verloren und nach seinem 
Urtheile es theilweise verschuldet hatte, Vorschläge zu machen, 
die sie den lett. Gemeinden nützlicher machen, mit dem Volke 
*) Lettische Poesie und Prosa. 
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in mehr Contact bringen, und diesem eine sicherere Auswahl 
wirklich guter Producte der lett. Literatur ermöglichen sollten. 
Wenn die Vorschläge auch in der Form nicht angenommen 
wurden, so haben sie doch in dieser Richtung anregend gewirkt. 
Der lett. Iit. Gesellschaft, als Pflegerin der Volksliteratur, 
bewahrte er bis zuletzt ein warmes Herz und hat noch in 
seinem letzten Willen ihrer gedacht, und sie theilweise zur Erbin 
seiner reichhaltigen lett. Bibliothek eingesetzt. 
So ist ein Mann hingegangen, der das lett. Volk liebte, 
sein Wohl und Wehe auf dem Herzen trug, und mit dem 
reichen Pfunde, das er von Gott empfangen hatte, treu ihm 
diente, — ein Pfleger der lett. Bildung, wie wir uns viele 
wünschen mögen, weil nicht eitler Ehrgeiz oder schnöde Gewinn-
sucht sein Wirken leitete, sondern wahre christliche Nächsten-
liebe, die in der Liebe zu Christo wurzelte. 
®h. Döbner. 
Das angeblich oftpreußifcfje Vaterunser des 
Simon Hrunau. 
Wesselmann in seinem Werkchen: Die Sprache der alten 
Preußen, Berlin 1845, giebt einen genauen Abdruck der Notizen 
Simon Grunaus über die Sprachen der alten Preußen, nach 
den Königsberger Handschriften, die von Hartknoch in seiner 
dissertatio de lingua veterum Prussorum und in desselben 
altem und neuem Preußen" nur unvollständig und fehlerhaft 
benutzt sind. 
In diesen Notizen Grunaus findet sich auch ein Pater-
unser, welches Grunau für altpreußisch hält oder ausgiebt. 
Dasselbe lautet: 
tXoößen Thewes (£tic thu es delbas 
Sweyy gischer tbowes wardes 
penag mums Tholbe myslastilbi 
Holpes prahes Girkade delbeszisne tade symmes 
Semmes N?orsuny 
dodi inoüiys An nosse igdemas mayse unde Gaythas 
pames mumys LTusze nozeginu Cafcemes p«metam musen 
PrettauneE^tis 
ITe wede mums lawnä P«t>omä 
srvalbadi mums no rvusse Jloyne 
Jhesus Amen. 
Vergleicht man hiemit das wirklich altpreußische Vater-
unser im altpreußischen Katechismus, so erhellt, daß obiges 
mit Ausnahme ganz weniger Wörter, die eingefügt erscheinen, 
nicht altpreußisch ist. Letzteres lautet: 
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T,awe neußOfi Faß tu eßßei en dangon. 
Swintintß ivirßt twaiß emneß. 
Pereit  trvaiß vyEß. 
Lrvaiß qufti tß audaßin kagi en dangon tyt deigi t to ßemien. 
tToußon deinennin geitien daiß noümanß ßchan deinan. 
Bhe etrverpeiß t ioümaß noußottß außchautinß, Vay meß et-
werpimai noüßonß anßchautenikamanß. 
Bhe ni weddeiß mctuß em perbandaßnan. 
Schlatt  ißrankeiß manß eßße wißßan rvargan. Amen. 
Die Betrachtung der einzelnen Worte zeigt, daß das 
Grunausche Vaterunser ein lettisches ist, mag es nun dabei 
unaufgeklärt bleiben, ob Grunau selbst getäuscht ist oder hat 
täuschen wollen. Dieses wird sich nur ermitteln lassen, wenn 
festgestellt ist, aus welchen Quellen er, Grunau, geschöpft hat. 
Sehen wir uns das Einzelne an. 
noßßert scheint identlich mit dem altpreußischen gen. pl. 
pron. 1. p. non-ßon, cf. kslav. Hact. In der 4. Bitte findet 
sich no-ßße und in der 5. Bitte nußze ohne den nasalen Aus-
laut. Da die Schreibart o und u wechselt, wird die Aussprache 
zwischen o und u in der Mitte, also ou gewesen sein, wie sich 
im Altpreuß. gerade auch geschrieben findet. Was den Anlaut 
n betrifft, so findet er sich im Lett. und Lith. sonst nicht, viel-
mehr ist da das ursprüngliche m reserviert im ganzen Plur. 
d. Pron. 1. Pers., während im Altpreuß. und Slav. das jüngere 
n Bürgerrecht erlangt hat, und man könnte fragen, ob nicht die 
Form ttoßßen überhaupt je lett. gewesen ist, ob sie nicht, sei es 
nun in doloser Absicht, sei es aus Unwissenheit in das vorliegende 
lett. Vaterunser eingeschoben sei, als dasselbe für ein altpreußisches 
ausgegeben'wurde von einem, sei es nun Grunau oder ein 
anderer, der herzlich wenig vom Lett. und vom Altpreuß. verstaud. 
theweß, ist offenbar das lett. tew-(a)s. Vater, mit Bewah-
rung des urspr. Stammauslauts a in der abgeschwächten Ge-
statt des c, welches später bekanntlich ganz ausgefallen ist, 
cf. das heutige tews. Das altpreuß. Vaterunser zeigt hier 
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in feinem tLrve eine ältere Form, nämlich die ächte Vocativ-
form ohne Casussuffix, wie übrigens die lett. Sprache in der 
alten Zeit sicher auch gehabt hat. 
cur scheint zunächst identifch mit lett. für, wo. Da der Ge-
brauch dieses Adverbs für d. Pron.' relat. aber wohl stets 
unmöglich gewesen ist, so müssen wir annehmen, daß wir die ver-
stümmelte, casusfuffixlofe Nominativform von fursch, welcher, 
vor uns haben. Freilich ist furfch so wohl als Interrogativ 
als auch als Relativ vorzugweise in adjectivischem Ge­
brauch. Doch kommt der substantivische Gebrauch vor und 
könnte damals aus Unbefanntschast mit dem Sprachgebrauch 
vom Uebersetzer des Vaterunsers ins Lettische gerade leicht ge-
wählt sein. Eine andere mögliche Hypothese wäre die, daß 
cur für cas, fas verschrieben wäre. Das müßte die Form der 
Buchstaben in den Handschriften entscheiden. 
thu — tu,  du. 
es — essi, du bist, die zweite Pers. Präs. des Hilfszeit-
Worts büt, mit nachlässiger Abfchleifung der Flexionssylbe, der 
Perfonalendung. Im altpreuß. neben essei asse finden wir 
den ursprünglicheren Wurzelvocal a und auch nachlässige Wieder-
gäbe der Endung e für i. 
delbas zeigt zunächst einen Schreibfehler Ib für bb, wie 
er wiederkehrt in myswstilbi für walstibba, delbeszis für 
debbesis, swalbadi für swabbadi, — sodann eine fehlerhafte 
Endung -as für -esis. 
eweyt* ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht adj. —swets, 
sondern — Particip. swetits, wo der Schreiber nur das t in 
der Mitte aus Nachlässigkeit hat ausfallen lassen, das tz im 
Auslaut ist nach der Aussprache also geschrieben für ts. 
gischer scheint an sich ein Unsinn. Wahrscheinlich liegt 
d. 3. Pers. des Hilfszeitworts sein: gir, wie noch Mancelius für 
ir schreibt, das aber richtiger damals jir hätte geschrieben 
werden müssen. Cf. die slav. Aussprache des i als ji des 
e oder o als je oder jo. Heute hört man diese Aussprache 
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im Lettischen nicht, jene Schreibung aber beweist, daß sie in 
alten Zeiten stattgefunden hat. 
thowes ist das heutige taw-(a)s, dein, mit Verdumpfung 
des a in d. Wurzelsylbe durch das folgende w (lett. Spr. 
§ 120, d.) und mit Bewahrung des Stammauslauts, wenigstens 
in der abgeschwächten Form des e für a. Die Schreibung th 
für t darf hier ebenso wenig Anstoß uns bereiten, als bei 
thewes und tholbc d. i. thowe. 
wardes ist — wärd(a)s, Name, wiederum mit dem Rest 
des Stammauslautes e f. urspr. a. 
penag — piitftE, wo die Schreibung mit g ganz der Aus-
spräche gemäß ist, so fern die tenuis k vor der liquida m wie 
die media g klingt. Das $ erb um selbst ist vom Ueb ersetzet 
ungeschickt und falsch gewählt, denn der Lette selbst könnte bier 
nicht ptndft brauchen, sondern nur ndft allein, oder atnahkt, 
herkommen; pindft heißt gewöhnlich zukommen, gebühren, mums 
pniäk tawa walstiba heißt genau: uns gebühret dein Reich, 
mums ist der richtige Dat. Pl. d. Pron. 1. Pers. 
tholbe ist zunächst Schreibfehler für thowe wie fpäter 
tolpes für towes mit gleicher Verdumpfung des a in o durch 
folgendes w. (Lett. Svr. § 120, d.) 
myslastilbi ist sicher eine Höchst corrumpirte Form, ob 
nun einfach für walstiba oder fönst noch etwas anderes, ist 
schwer zu entscheiden, wenn man nicht die Handschriften vor 
Angen hat. Die Ungenauigkeit der Endung kann nicht Wunder 
nehmen, wo die allerwenigsten Endungen genau wiedergegeben 
sind, lb für bb ist reiner Schreibfehler, der öfter vorkommt. 
Einfaches b wäre natürlich richtiger. Der Uebersetzer hat kurzes 
i geglaubt zu Hören und die Kürze des i durch folgendes 
Doppel-B bezeichnen wollen. 
Die Ursachen der übrigen Korruption am Anfang bleiben 
dunkel. 
tolpes = fenves für taw-(a)s, dein (Lett. Spr. § 120, d.) 
prahes Schreibfehler für prates, oder vielleicht prahtes, = 
dem heutigen prat-(a)s. 
Magazin. Bd. XV. St. III. 2 
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gir für richtigeres jir — it, ist, fälschlich zusammen­
geschrieben in Eins mit dem folgenden Wort. 
kade ist weder eine Erweiterung des heutigen kä, wie, 
noch identlich 'mit der Conjunctio temporalis kad, fondern 
aller Wahrscheinlichkeit nach — kädäi mit ungenauer Endung 
e f. ai adv. von kads, wie beschaffen, qualis, wozu als Corre-
lativurn folgt: tade-^tadai, auf solche Weise. Heute braucht 
man allerdings kädäi und tädäi nicht also, aber in alter Zeit 
ist das wohl möglich gewesen. 
delbeszis vom hinzugeschriebenen ne loszulösen, — debbesis. 
im Himmel. Die lithauisirende Wandlung des s in sz wäre 
wohl möglich, wenn nickt ein Schreibfehler vorliegt. Was 
das an debdeszis angefügte ne bedeutet, ist nicht ersichtlich. 
Die Negation paßt nicht. Das vergleichende ne als nach dem 
Eomparativ auch nicht. Der Sinn ist eben keiner. 
symmes ist ebenso unerklärlich, vielleicht liegt eine zwei-
malige Schreibung des Wortes semmes vor. 
eemmes ist mit tönendem s (litt), z) zu sprechen. Cf. 
maise für tnaisi; einmal in nozeginu finden wir das lith. z 
für das tönende f gefetzt cf. unten. 
tvcrsuiiy ----- wirsuni v. rvirsünis oder — wirsüne v. 
wirsüne (Gipfel, Wipfel) z. B. eines Baumes, also ein vom 
Uebersetzer unglücklich gewähltes Wort für das passendere wirsü 
v. wirsus, die Oberfläche. Wieder nah liegt es worsuny 
unter Einschiebung eines n für identisch mit der lith. Form 
wirsui zu Kalten. 
dodi, sprich düdi, richtiger Imperativ von düt, geben, 
momye, ist ungenaue Schreibung des Dat. PI. Pron. 
I. Pers. nuumS, heutzutage mums. cf. lith. mumiß und mu-
muß neben jüngerem mums. 
an, mir unerklärlich. 
noßße = altpr. noußon, lett. müsu. Cf. oben zu »cßßeti. 
ig&cmßß, aus denselben Gründen wie penaa mit der 
media g statt mit der tenuis k geschrieben und durch Schreib-
fehler m statt n in der Mitte zeigend; also = ik-dmas. Den 
19 
Diphthong ! oder e konnte die damalige primitive Schreibung 
nicht wiedergeben anders als durch das einfache e. 
mayse mit ungenauer Accufativ-Endung für maisi. 
unde ist das germanische und, das in's Lettische hinüber-
genommen und dort sich später in un abgeschliffen hat. Man-
celius schreibt noch immer und. 
gaythas scheint oder ist vielmehr ein altpreußisches Einschiebsel 
und gar kein lett. Wort, eigentlich nur die Uebersetzung von 
maise, Brod; Nom. gayths. Die Endung -as ist weder ein 
Acc. Sing, noch ein Acc. Plur., könnte aber vielleicht für die 
Acc. Endung -ans stehen. Ob das Einschiebsel nur deshalb 
doloser Weise gemacht ist, um das lett. Vaterunser zu einem 
altpr. zu stempeln, scheint fraglich, weil dadurch doch am Ende 
viel zu wenig altpreußischer Charakter ihm gegeben war. 
parneß. ist wohl Schreibfehler für pamet, Imperativ f. pa# 
metti, vergieb, und nicht Futurform 2. Pers. Sing. panns für 
pamessi, pamettisi, da die Futurfonn so im Gebet nicht ge-
braucht wird. 
mumys, — mumiß für heutiges mums. 
nusze bessere Form als oben nosse für den Gen. Plur. 
altpr. »cmson, lett. müsu. Das sz erscheint hier mit dialek-
tisch ein Recht, wie in debbeszis. 
nozeginn zeigt richtige, genaue Schreibung des tönenden 
s durch das lith. z, aber corrumpirte (Stidung. Zu Grunde 
kann wobl nur gelegen haben: nüsigumu, oder Aec. Plur. 
nusigumus. Der Ausdruck ist an sich vortrefflich, und passender, 
a l s  d a s  s p ä t e r  i n  d a s  l e t t .  V a t e r u n s e r  e i n g e f ü h r t e  p a r ä d s ,  w a s  
heute zu sehr an Geldschulden erinnert. 
cave = dem oben sich findenden kade für kädäi. wie. 
mee = nies, wir, mit Unrecht dem vorhergehenden Wort 
angehängt. 
parnetarn, heute gewöhnlich geschrieben pamettam. 
mußen, eine Form, die den Uebergang vermittelt zwischen 
dem altpr. Gen. noußon und dem lett. müsu, und vielleicht 
durch die Existenz des Anlauts m (cf. auch mums, momyß, 
2* 
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mumys) dahin deutet, daß die zuvor erwähnten Formen 
nosße, nnßze, noßßen, durch Irrthum des mit dem Altpreuß. 
bekannten Seriptors hineingekommen sind. Das en im Aus­
laut kann damals wirklich noch gehört worden fein auch aus 
lett. Munde. 
prettaunekanß zeigt eine fchöne, alte Plur. Dativ-Endung 
-ans für -am(i)s. Das au könnte eher auf Fehler des Schrei-
bers beruhen. Die Urform des Worts ist jedenfalls prettimniks 
oder prettibniks. Das a in der 2. Silbe ist unächt. 
newede = ne-weddi mit abgeschliffener Endung. 
mumß, uralte Accufativform für heutiges müs, nrfpr. 
muns. hochlett. noch jetzt mums, altpr. maus. 
lawnä, lies launä, mit interessanter Andeutung des langen 
a Locativi. 
Dieselbe Andeutung findet sich in padomä. Der „böse 
Rath" vertritt die „Versuchung". 
ßwalbadi fehlerhaft für swabbadi geschrieben, Imperativ 
von einem Verb, das heute im Lett. wohl nicht vorkommt, 
aber vorgekommen sein kann und nicht unrichtig gebildet ist: 
swabbadit, frei machen. 
mumß, wieder der Acc. Plur, mus. 
tto = nu. 
uuißße, mit ungenauer Endung für wissa und dem 
Wechsel von i und u wie er ähnlich auch in tvorßtmy vorkommt. 
loym — kau na. 
Eigenthümlich ist die Einfchiebung des Namens Ihesuß 
vor dem Amen. 
Resumiren wir die sichern Schreibfehler und Ungenauig-
feiten, im vorliegenden Vaterunfertcjt, so sinds folgende: 
cur ohne Nominativfuffix, 
cß ohne Perfonalfuffix, 
t>etbtiß für debbes(is), 
ßweyy ohne t in der Mitte, 
gißcher? 
tholbe für tawa. 
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mystlastilbi! 
tolpes für tawas. 
prahcs ohne t in der Mitte. 
delbeszis, lb für bb. 
symmes neben semmes ein Luxus. 
an, ein unverständlicher Ueberfluß. 
igdemas, mit m für n. 
pames für parnet. 
nozeginu für nozegurnu(s). 
swalbadi, lb für bb. 
Außerdem die ungenauen Endvokale e für a. 
G u t e  a l t  l e t t .  F o r m e n ,  d i e  f e i n e n  A n s t o ß ,  v i e l m e h r  
Interesse erregen: 
Der Stammauslaut im Nominativ vor dem Cafusfussix 
in thewes, thowes, wardes, towes, prahes. 
Der Dativ Plur. -ans (-amis> in prettaunekans. 
Der Genitiv Plural musen. 
Der Acc. Plural mums. 
A l t p r e u ß i s c h e s  i s t  d a r i n  e i g e n t l i c h  n u r  d a s  W o r t  
gaythas, Brod und die paar Formen des Pron. I. Pers. mit 
Anlaut n: nossen, nosse, nusze und weiter nichts. 
Stellen wir nun das Grunausche Vaterunser in seiner 
fehlerhaften Textform neben einen verbesserten Text, ohne die 
Fehler, mit wissenschaftlicher Orthographie, so ergiebt sich 
Folgendes: 
tTossen thewes cur thu es delbas! 
Nüsen tero((i)s, kursch tu essi debbesls! 
Swe)?y gischer thowes wardes! 
Sweti'ts jir tow(a)s wärd(a)s! 
penag mums tholbe myslastilbi! 
Pinäf mums towa walstiba! 
Holpes prahes <SivFat>e delbeszisne tade symmes Semmes 
IVorsuny! 
Tow(a)s prat(a)s jir kadai debbesis, tadai fernes worsuni! 
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dodi momys An nosse igdemaß mayße unde Gaythas! 
Dudi mumis nüsu ikdknas maisi! 
Pameß mumyß d^ußze nozeginu «Lademeß pametam mußen 
prettaunckanß! 
Pamett(i) mumis müsu nüfigumu(s), kadai med pamettam 
müden prettinikams! 
tTe webe mumß larvnä padomä! 
Newedi mums tauna padomä! 
ßwalbadi mlims no roußße i loync! 
Swabbadi mums nu wussa (wissa) launa! 
IheßUß amen! 
Jesus! amen! 
iL Kicken stein. 
Einiges üöer die Reform der fett. Orthographie. 
2Öcnn man die Orthographie der lett. sowohl, wie auch aller 
andern Sprachen nach dem Grundsatze „Schreibe wie man 
spricht" vergleicht, so findet man daß keine Orthographie voll-
kommen, ja — daß die meisten sehr complicirt und Mangel-
Haft sind, wie z. V. die englische und französische, — und die 
lett. Orthographie sich zu den besten zählen kann. Hier sagen 
nun Einige, wie ick diesen Sommer in Riga gehört: „Wozu 
soll man die lett. Orthographie verbessern, wenn andere größere 
und cultivirtere Völker eine viel schlechtere haben?" Dieß klingt 
recht naiv, ungefähr so: „Wir wollen beim Schlechten bleiben, 
weil Andere noch schlechter haben." Und es werden noch ver-
schiedene andere Gründe gegen die Einführung einer neuen 
besseren lettischen Orthographie angeführt, welche ich aber für 
falsch oder irrthümlich gefunden. 
Hauptsächlich wird aber wohl der Grund dieses conser-
vativen Geistes darin liegen, daß die Gewohnheit das un-
bequeme Alte bequem gemacht. 
Die andern Kulturvölker hatten gewiß schon lange eine 
weit bessere Orthographie, wenn nicht große Schwierigkeiten 
im Wege liegen würden, nämlich, wenn das Volk nicht sehr 
groß und die Literatur nicht eine große wäre. 
Hierin sind aber die Letten glücklicher, d. h. die Reform 
ihrer Orthographie ist mit unbedeutenden Schwierigkeiten ver-
Kunden: das Volk ist klein, — die Literatur eine geringe. — 
erst im Entstehen. Deshalb ist eine bessere Orthographie leicht 
einzuführen, — und je eher das geschieht, desto besser ist es. 
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In der orthographischen Frage handelt es sich hauptsächlich: 
1) um die Bezeichnung der Länge der Konsonanten — 
um die Verdoppelung derselben; 
2) um die Bezeichnung der Länge der Vocale, um 
das „h". 
Hier mußte noch berücksichtigt werden: 
Die Bezeichnung der gestoßenen und gedehnten 
Vocale, welche fehlt, wie auch 
3 )  d  i  e  D i p h t o n g e  i a  ( e a )  u n d  u a  ( o a ) ,  w e l c h e  b i s  
jetzt ganz falsch mit^zwei „e" und dem deutschen „o" 
geschrieben werden, — und manches Andere, worauf 
ich später kommen werde. 
Soll man die Verdoppelung der Konsonanten und das 
„h" total verbannen, wie manche es wollen? — Das wäre, 
glaube ich, nicht rathsam, weil dem Zwecke der Reform nicht 
entsprechend. 
Bevor mein sich aber auf eine eingehendere Erörterung 
über die Beibehaltung und Verwerfung der Doppelconsonanten 
und des „h" als Zeichen der Länge einläßt, ist es nöthig, daß 
man feststellt, welche Laute der Dauer nach verschieden gebraucht 
werden oder nicht :c. 
I. lieber die Konsonanten. 
Man thcilt sie der Dauer nach in Augenblicks- und 
Dauer laute ein. 
1. Die Augenblickslaute sind: p t k — b d g — 
I g. Diese Laute auch Stoß- oder Knalllaute genannt, werden 
gebildet, indem man l) die Mundhöhle mit den Lippen oder 
der Zunge (mit deren Spitze, Mitte oder Wurzel) verschließt, 
2) die Luft in der verschlossenen Mundhöhle preßt und 3) durch 
plötzliches Deffnen des Verschlusses ein plötzliches Ausströmen 
und Zusammenschlagen der gepreßten Luft mit der äußeren 
bewirkt. (Den Lauten „b d g g" geht ein kurzer im Kehl­
kopfe gebildeter Ton voraus). 
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Der Knall, der bei dem Ausstromen der gepreßten Luft 
entsteht ist nun einer von den Augenblickslauten — so genannt, 
weil sie in einem Augenblicke gebildet werden. 
Hierdurch glaube ich ganz klar bewiesen zu haben, daß bei 
den Augenblickslauten von Kürze und Länge nicht die Rede 
s e i n  k a n n ,  u n d  i n  F o l g e  d e s s e n  d i e  V e r d o p p e l u n g  d e r -
s e l b e n  v  e r w e r f l i c h .  
A n m e r k u n g :  W a s  v e r s t e h t  m a n  d e n n  u n t e r  „ V e r d o p p e l u n g  
der Konsonanten ?" Hört man sie wirklich doppelt, — 
etwa so, als wenn zwei gleiche Töne auf zwei Instru--
m e n t e n  z u g l e i c h  a n g e g e b e n  w e r d e n ,  — o d e r  a l s  w e n n  z w e i  
Personen einen und denselben Konsonanten zugleich 
hervorbringen? — Nein! - Die Intensität eines 
Konsonanten ist also drunter nicht gemeint. 
Hört man vielleicht 2 Konsonanten hinter einander, 
z. B. p-p (in lap-pa)? Nein! — Nur die Exten­
sion , d. h. die Dauer, — sei sie nun doppelt, dreifach 
oder vierfach, — ist darunter zu verstehen, und dieß 
kann, wie oben gesagt, bei den Augenblickslauten nicht 
stattfinden. 
2. Die Dauerlaute. Sie zerfallen dem Gebrauche 
nach in zwei Unterabtheilungen, nämlich: 
a) in solche, d i e immer eine gleiche bestimmte 
Dauer haben: das sind: 
f w f s fch fch j und die zusammengesetzten Laute z ds tsch dsch. 
Von diesen werden nur f und z (auch f) doppelt geschrie­
ben. Das ist aber, — weil eben ferne verschiedene Dauer im 
S p r e c h e n  v o r k o m m t ,  —  a u c h  z u  v e r w e r f e n ;  
b) in solche, die verschiedene Dauer haben; diese sind. 
I m n r — l r. 
Bei diesen müßte die Verdoppelung beibehalten 
werden, d. h. die hörbare Länge müßte durch die sichtbare 
Verdoppelung bezeichnet werden, z. B. 
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Pelle — krelle. (Das „l" im 1. Worte kurz, deshalb ein-
fach, — im 2. lang, deshalb doppelt) desgleichen in: 
SaLa — baLa; 
ferne — lemme, schwammis; 
nmna — panna; 
gara — kerra. 
(Das Merkwürdige ist hier, daß der Lette nur in den 
aus dem Deutschen entlehnten Wörtern das „l m n r" — ver­
doppelt, d. h. lang ausspricht, — aber auch nicht in allen z. B. 
in „gumi"). 
Also wäre die Verdoppelung der Konsonanten bis auf 
„l m n r — { n" zu verwerfen. 
II. lieber die Vokale. 
Die Vocale werden nicht nur kurz und lang, sondern 
auch gestoßen und gedehnt ausgesprochen. 
1. Für die Bezeichnung der Länge der Vocale wird „h" 
gebraucht, z. B. kahrts, sahrks, mahls; — kuhts, puhrs, suhrs; — 
krihts. tihrs; — klehts. wehjsch, sehns. 
Besser wäre es aber, weil consequeuter und einfacher, — 
w e n n  m a n  d i e  L ä n g e  d e r  V o c a l e  d u r c h  d i e  V e r d o p p e l u n g  
derselben, — wie es ja bei den Konsonanten der Fall ist, — 
bezeichnen würde. Dann könnte man die einfache Regel auf-
s t e l l e n :  „ D i e  L ä n g e  a l l e r  L a u t e  w i r d  d u r c h  d i e  V e r d  o p p  e l u n g  
derselben bezeichnet." Die Deutschen haben diese Be-
zeichnuug in einigen Wörtern z. B. Aal, Haar, Boot, Beet, 
Beere :c. — Schwerlich wird aber die Gewohnheit an das „h" 
erlauben, diese Verdoppelung einzuführen. 
Und was noch gegen das „h" als Vocallänge-Zeichen 
sprechen würde, wäre: daß man mit „h" den reinen Hauchlaut 
in den lett. Fremdwörtern bezeichnet, z. B. in Hamburga, 
Herzogs je. Dieses kommt aber selten vor uud dürfte deshalb 
für das „h" als Vocallänge-Zeichen nicht lebensgefährlich fein. 
Das „h" zu verwerfen und ein anderes Zeichen — aus­
genommen die Verdoppelung der Vocale — für die Vocallänge 
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anzunehmen, wäre aber ganz unbegründet und unpraktisch, 
weil das besonders das Schreiben keineswegs erleichtern würde. 
2. Ganz unrichtig und überflüssig ist es aber, daß man 
das v\)" bei den gestoßenen und gedehnten Vocalen 
g e b r a u c h t ,  z .  B .  i n  f o l g e n d e n  W ö r t e r n ,  w o  d e r  V o c a l  g e -
stoßen wird: 
Wahks, kahts, krahsns, skahbs; — luhks, uhdrs, gruhst, 
schuht; — mihksts, liht, tiht; ehst, behgt, slehgt, dehls, 
krehsls, jehls. 
«Für meine taubstummen Schüler bezeichne ich anfangs 
den gestoßnen Vocal so: waks, kats k.) 
Und in folgenden Wörtern, wo der Vocal gedehnt, d. h. 
im sinkenden Tone (die Stimme sinkt gewöhnlich 2—3 halbe 
Töne) gesprochen wird: 
Dahrss, tahrps, sahls, pahws, fpahrns;— kruhts, puhst 
luhgt; — tihkls, lihkfts, lihks, lihft;— lehkt. wehrpt, 
swehrt, d seh st. 
(In meiner Schule bezeichne ich den gedehnten Vocal so 
Darfs, tarps, sals :c.) 
Zur Bezeichnung dieser beiden Ton-Qualitäten trägt das 
„h" garnichts bei. Man findet fie ebenso gut ohne das „h" 
z. B. in 
Ka — wessen (gedehnt), labbäka (die 2. Silbe gestoßen 
rakstischana (die 2. Silbe gestoßen). 
Darum könnte man hier das „h" sehr gut entbehren, 
oder — was jedenfalls besser wäre, — eine besondere Bezeich­
nung für den gestoßenen uud gedehnten Vocal wählen. 
3. Nickt zu vergessen wäre die Bezeichnung für das spitze 
und breite „e" z. B. swehti = die Heiligen und froehti = 
heilige! segne! 
(In meiner Schule bezeichne ich das breite „e" mit einem 
„a" über dem „e" (e), weil bei der Aussprache des breiten „e" 
die Mundstelluug des a gemacht wird. 
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III. lieber die Diphthonge im (oa) und ia (ca). 
Wie schon oben bemerkt, werden die Diphthonge ua und 
ia ganz falsch mit o und ee bezeichnet. Man müßte entschieden 
die Laute, woraus diese beiden Diphthonge bestehen, nämlich 
ua (oa) und ia (ect) schreiben, wie man es ja bei allen andern 
Diphthongenthut; dann würde der Lette nicht Uallande, muap-
sis sondern Ollande, mopsis und der Deutsche nicht kohks, 
stohps, lohps, pehns (peens), sondern kuaks, stuaps, luaps, 
pians lesen wie auch sprechen. 
Daß diese Vorschläge das Ziel der Reform, nämlich Er-
leichterung des Lesens, Schreibens und Griemens der lettischen 
Sprache erreichen würden, wäre doch wohl anzunehmen.—Und da 
die Tage der alten Orthographie wahrscheinlich gezählt sind, 
so wäre es sehr wünschenswerth, die neue Orthographie in 
allen neu zu druckenden besonders Schul- und Kirchenbüchern, 
wie es auch in der 23. orthographischen These von Herrn Pastor 
Bielenstein lautet, und jedenfalls auch in der emendirten Bibel 
anzunehmen. Das Volk wird sich gewiß sehr bald dran gewöhnen. 
C. üindc, 
Taubstummen-Lehrer in Mi tau. 
Einiges üöev die Aussprache lettischer liocnfe 
und Diphthonge. 
2ll8 Eigenthümlichkeit der Aussprache lettischer Vocale und 
Diphthonge pflegt jetzt allgemein angenommen zu werden, daß 
bei ihr der gedehnte und der gestoßene Ton unterschieden 
w e r d e n  m ü s s e ,  u n d  h a b e n  d i e s e n  U n t e r s c h i e d  e i n e r  d o p -
pelten Aussprache Ulmann in seinem Lettisch-Deutschen 
Lexicon, Vielenstein in seiner lett. Grammatik 2. Bd., im 1. Bd. 
pg. 47 ff. an langen Wortreihen sowohl bei dem langen, wie 
dem kurzen Vocal und Doppellaut nachgewiesen. 
Im Magazin der lett. lit. Gesellschaft Heft 1873 hat nun 
P. Krumberg eine dreifache Tonkategorie sowohl 
des langen, wie des kurzen Vocals unterschieden, die beim 
Doppelvocal. je nachdem sie im ersten, oder im zweiten Gliede 
des Doppelvocals hervortritt, eine 2X3 fache Reihe ergiebt.— 
Das wäre ja eine gewaltige Mannigfaltigkeit in der Aussprache 
lettischer Vocale. Leider bin ich nicht im Stande gewesen, all' 
dieses zu Unterscheidende in den angeführten Beispielen wieder-
zuerkennen, und kann mich daher Krumberg in der Annahme der 
6fachen Aussprache lett. Doppelvocale nicht anschließen. 
Daß er aber eine dreifache Aussprache lett. langer (theil-
w e i s e  a u c h  k u r z e r )  V o c a l e  u n t e r s c h e i d e t ,  d a r i n  h a t  e r  v o l l -
kommen R e ch t. — Es hat darauf bereits vor längeren Iahren 
in einem Hefte des Magazins der lett. lit. Gesellschaft Büttner 
aufmerksam gemacht, ohne daß seine Ansicht zur allgemeinen 
Anerkennung gelangt wäre. Angeregt durch das von Büttner 
angeführte Beispiel, wlhle die Feile, wlhle der Kleidersaum, 
wthle er betrog, welche drei Wörter nur durch die dreifach 
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verschiedene Aussprache des langen i unterschieden sind, habe 
ich im Lauf dreier Jahre diese sprachwissenschaftliche Entdeckung 
d u r c h a u s ^  b e s t ä t i g t  g e f u n d e n .  E s  w e r d e n  w i r k l i c h  z u n ä c h s t  a l l e  
l a n g e n  V o c a l e  u n d  D o p p e l v o c a l e  e n t w e d e r  1 .  g e -
dehnt oder 2. gestoßen, oder in einem zwischen beiden 
liegenden Ton, den ich 3. halb gestoßen nennen möchte, 
gesprochen. Diese unterscheidet Krumberg als 1. den alpha­
betischen, 2. aufsteigenden, 3. fallenden Ton. 
Worin besteht dieser dreifache Unterschied des Tones und 
warum ist er so schwer zur Anerkennung zu bringen gewesen? — 
Leute mit einem feinen lettischen Ohr haben mir sehr oft 
diese Unterscheidung einer dreifachen Aussprache bestritten. — 
Doch ist sie unleugbar da; etwa so könnte man dieselbe sich 
veranschaulichen. 
Alle, die ein Ohr für die Aussprache lettischer Vocale 
h a b e n ,  s i n d  d a r i n  e i n i g ,  d a ß  e i n  g e d e h n t e r  u n d  g e s t o ß e n e r  
Ton unterschieden werden müsse. (Ulmann, Bielenstein.) Man 
kann diesen Unterschied sich so vergegenwärtigen, daß man an-
n e h m e ,  j e d e r  l a n g e  V o c a l  b e s t e h e  e i g e n t l i c h  a u s  2  
c o n t i n u i r l i c h  z u s a m m e n h ä n g e n d e n  k ü r z e r e n  V o c a l e  n .  
S i n d  b e i d e  g e d e h n t ,  ä  5  s o  e r g e b e n  s i e  e i n e n  l a n g e n  
gedehnten Vocal z. B. lähde; sind beide gestoßen, so 
e r g e b e n  s i e  d e n  l a n g e n  g e s t o ß e n e n  V o c a l  ä a  z .  B .  
ahda. Nun kommt aber noch eine Kombination vor. die bis 
jetzt von Bielenftein und Ulmann bald in die erste, bald in die 
zweite Gruppe versetzt worden ist, und zu keiner gehört, denn 
sie steht als dritte mitten inne zwischen beiden, — und ist 
d a d u r c h  v o n  b e i d e n  g e s c h i e d e n ,  d a ß  d e r  a u s  e i n e m  g e s t o ß e -
nen und einem gedehnten (a ä) kürzern Vocal bestehende 
lange Vocal halbgestoßen ausgesprochen wird; z. B. mähkt, 
mähze bedrängen. Man darf mähkt, welches halbgestoßen ist, 
n i c h t  g e d e h n t  s p r e c h e n  w i e  n ä h k t ,  u n d  a u c h  n i c h t  g e s t o ß e n  
wie mabk (er versteht), das merkt sofort jeder, der es nach bei-
den Seiten hin abweichend sprechen wollte. Dasselbe ist der 
Fall mit allen andern Vocalen und allen Diphthongen z. B. 
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Gedehnt. Halbgestoßen. Gestoßen. 
e. behrt pehrt ehst 
klehts mehrkt trief) fi 
krebpes fehrst jehls 
krehfla kwehle krehflis 
grehks ne. 
i. wihle (Feile) wihle (6aum) wihle (er betrog) 
brihnurns brihdis dihgt 
swihnas dwihnis glihts 
drihkst ihgt. 
grihda 
u.. brühsis brühku buht 
buhda bruhklene juhgt 
puhst (fault) pühst (blasen) gruhst (stoßen) 
luhsis (Luchs) grühst (glimmt) fithp (raucht) 
luhsis (gebrochen). 
au. trauks draugs raugs (Hefe) 
(azzu) raugs . graust (nagen) 
aukla (Schnur) auklis (Wärterin) augt 
glaust (streicheln) auns grauds 
dauds aufs jauks 
gaust (klagen) aust (der Tag bricht an) aust (weben). 
o. lohki (Lauch) lohki (Krummhölzer) lohgi (Fenstern) 
dohma drohfch kohfchi 
johks dohbe ohft (riechen) 
kohpa (Haufen) gohds ohdfe 
pohds {<£&.) gohws pohds (Topf) 
grohstht grohschi johsta 




Gedehnt. Halbgestoßen. Gestoßen. 
ee. peenu (Acc. Milch) feenu (Acc. Heu) feenu (Acc. Wand) 
Eewa zeems breeft 
dweelis sneegt (reichen) breedis (Elenn) 
leels (groß) sneegs deegs (Zwirn) 
leepa beess eet 
neeks Deews kneebt 
leels (Schienbein) 
ai. airis ais kails 
laiks gaifch flaiks 
laiwa klaips laist 
feilte laipa naids 
fkaidrs raibs skaida. 
ei. meija reibt meita. 




Im diametralen Gegensatz stehen, und sind darum un-
schwer von einander zu unterscheiden, der gedehnte und der 
gestoßene lange Vocal oder Diphthong. — Schwierig ist 
nur die mittlere Reihe, mit dem halbgestoßenen langen Vocal 
und Diphthong, welcher wie der gestoßene scharf ansetzt, und 
wie der gedehnte, glatt auslautet. Darum wurden Wörter 
dieser Reihe, wenn man den gestoßenen Ansatz nicht überhören 
konnte, bisher zu den gestoßenen, oder aber, wo der leichte, 
gedehnte Auslaut unmißverständlich sich durchhören ließ, zu den 
gedehnten gerechnet; denn an eine selbstständige mittlere Reihe 
solcher mit halbgestoßenem Vocal dachte oder glaubte man 
wenigstens nicht. Und doch ist diese mittlere Reihe da und 
hat im Gegensatz zu ihren Schwestern rechts und links, die 
g e n u i n  l e t t i s c h  z u  s e i n  s c h e i n e n ,  e i n e  g a r  v o r n e h m e  V e r ­
w a n d  s  c h  a  s  t  a n  d e r  A u s s p r a c h e  l a n g e r  V o c a l e  u n d  
Diphthongen in der deutschen Sprache, so wie diese 
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in den Ostseeprovinzen gesprochen wird. — Der Deutsche 
nämlich spricht seinen langen Vocal und Diphthong nicht 
gestoßen aus (Frau nicht wie grauds). aber auch nicht gedehnt 
( F r a u  w i e  k r a u t s )  s o n d e r n  n u r  h a l b g e s t o ß e n ,  d .  h .  
genau so, wie alle lettischen Wörter mit langem Vocal 
oder Diphthong der mittleren Reihe, deren Anerkennung wir 
nachweisen wollen. Frau ganz so wie draugs. — Man wolle 
gefälligst mit der von uns aufgestellten mittleren Reibe nur 
deutsche Wörter mit gleichem Vocal und Diphthong vergleichen, 
so wird man finden, daß sie durchgehends mit dieser so über-
einstimmen, wie sie von den beiden andern, den gedehnten 
sowohl, als den gestoßenen, durchweg abweichen. — Das ist 
wichtig. Denn wem die oben von uns versuchte Veranschau-
lichung des Unterschiedes nicht bloß einer gedehnten und 
g e s t o ß e n e n ,  s o n d e r n  e i n e r  z w i s c h e n  b e i d e n  s t e h e n d e n  h a l b -
gestoßenen Aussprache lett. langer Vocale und Diphthongen 
nicht hätte sein lett. Ohr zur Anerkennung dieser mittleren 
Reihe zwingen können, weil er sie im Sprechen wohl unter-
scheidet, aber sich dessen nicht bewußt zu werden vermag, — 
dem können wir diesen Unterschied auch so bestimmen: 
Der Lette spricht seine langen Vocale und Diphthonge: 
1. gedehnt aus. wie der Deutsche sie im Alphabet, sonst nie 
2. gestoßen, wie der Deutsche es nie thut 
3. halbgestoßen, ganz so. wie der Deutsche sie durch-
gängig. 
So allein erklärt es sich auch, warum Letten, wenn sie 
Deutsch lernen, diesen so überaus oft vorkommenden Fehler 
m a c h e n ,  d e n  d e u t s c h e n  V o c a l  w i e  d e n  l e t t i s c h e n  g e d e h n t e n  
auszusprechen. Daß scharf gestoßen auszusprechen undeutsch 
ist, hört jeder beraus. denn der gestoßene Vocal ist zu selbst-
ständig und eigenthümlich ausgeprägt. — Da blieb denn zur 
Wahl nur noch der gedehnte (nach dem bisherigen Zwei-
system) übrig. So sprach man aus, bis man allmälig sich 
in das eigenthümlich Deutsche hineinhörte. Und doch läge 
nichts näher, als die deutsche Aussprache in Parallele zu stellen 
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mit der mittleren lettischen. diese unterschied man aber im 
Bewußtsein bis jetzt nickt. 
Soviel über die langen Vocale und Diphthongen. Was 
nun die kurzen Vocale anlangt, so bin ich nicht im Stande, 
mit Krumberg drei Arten der Aussprache, wie bei den langen, 
zu unterscheiden, die durchgängig auch bei nachfolgendem 
l m n r zu hören wäre, obgleich in diesem Fall etwas Aehn-
liches vorkommt. Man vergleiche 1. felga, 2. älga, kalns. 
Hier ist sub 1. ein kurzer gedehnter Vocal. und es tönt als 
zweiter gedehnter halbvokalisch das l mit; sub 2. ist ein ge­
stoßener kurzer Vocal und tönt das l halbvokalisch gedehnt mit 
(parallel der 2. Reihe langer halbgestoßener Vocale); sub 3. 
ist ein kurzer gestoßener Vocal und tönt das l auch halbvokalisch 
gestoßen mit (parallel der 3. Reihe langer gestoßener Vocale). 
Der Vocal a und e ist aber auch nur zweifach verschieden ge­
sprochen sub 1. gedehnt kurz. sub 2. und 3. gestoßen kurz, 
nur daß das verschieden, mehr lang oder mehr gestoßen, klin 
gende l den Unterschied von 2 und 3 darstellt. — Darum ist 
a u ß e r  b e i  l i q u i d i s ,  n i e  e i n e  d r e i f a c h e ,  s o n d e r n  n u r  e i n e  
d o p p e l t e  A u s s p r a c h e  d e s  l e t t i s c h e n  k u r z e n  V o c a l s  
zu unterscheiden, und schließe ich mich hierin Bielenstein ganz 
an. Weil es ja ein kurzer Vocal ist (den man schwer als 
einen zusammengesetzten wird vorstellen können), darum kann 
er entweder nur kurz gedehnt oder kurz gestoßen sein; eine 
Mittelart als Combinalion von gestoßen und gedehnt bleibt, weil 
Überhaupt eine Combination unmöglich, einfach ausgeschlossen. 
Tönt nun ein kurzer Vocal mit einer liquida zusammen, 
so entsteht durch das gedehnte Mittönen der liquida etwas wie 
ein unächter langer Diphthong, in welchem nun die oben durch­
geführte dreifache Aussprache langer Vocale und Diphthongen 
mutatis mutandis wiederum zur Geltung kommt, indem 
die liquida hier die Stelle des zweiten Vocals vertritt. So 
erkläre ich mir den bei liquidis nach einem kurzen Vocal 
vorkommenden dreifachen Unterschied der Aussprache, ohne daß 
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ich darum sagen kann, kurze Vocale werden selbst dreifach 
gesprochen. 
Mir ergiebt diese Betrachtung der Aussprache lettischer 
Vocale als Resultat: 
1) lettische lange Vocale und Diphthongen (aus zwei 
Vocalen comb, zu denken), werden dreifach ausgesprochen 
a) gedehnt, b) gestoßen und c) zwischen beiden liegend 
halbgestoßen; 
2) lettische kurze Vocale (als einfach zu denken», werden 
zweifach ausgesprochen, a) gedehnt. b) gestoßen. Die 
dritte Art, weil Kombination, fällt bei Ausschluß 
e i n e r  K o m b i n a t i o n  w e g ;  
3) kurze Vocale mit folgender liquida ergeben hin­
sichtlich der Aussprache einen uneigentlichen Diphthong, 
bei welchem wie bei unächten Diphthongen eine 3sache 
Art der Aussprache unterschieden werden kann. 
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lleßev hie lett. Doppefconfonanten. 
Vortrag, 
gehalten auf der Jahresversammlung der lett. lit. Gesellschaft 
am 12. December 1873 
von 
Pastor C. Müller. 
enn ich, meine Herren, es wage. Ihnen heute einige 
Bemerkungen über eine vielbesprochene sprachwissenschaftliche 
Frage vorzulegen, so kann ich nickt umhin, vor Allem zu ge-
stehen, daß der Entschluß hierzu mir sehr schwer gewesen 
ist. Denn ich bin mir dessen bewußt, daß ick als Laie auf 
d em Gebiete, daß ich betrete, eigentlich nicht eine Meinungs­
äußerung d a abzugeben berufen bin, wo die Experten bereits 
ihr Wort gesprochen haben. Trotzdem ersuche ich Sie, mir 
für einige Augenblicke geneigtest Gehör schenken zu wollen. 
Es tritt an und, als lett. lit. Gesellschaft, Heute die Frage, 
ob wir eine durchgreifende, wichtige orthographische Umwälzung 
sanetumiren und damit verallgemeinern wollen. Wo ein Ein­
zelner auf seinen Kopf sich eine Neuerung oder eine Abweichung 
von einein tiefgewurzelten Herkommen erlaubt, da trifft ihn,— 
mag er Nachfolge finden oder nicht, — persönlich Lob oder Tadel. 
Ihm, dem Einzelnen wird man die einseitige Auffassung einer 
Frage, ein Vorurtbeil, eine Uebereilnng gern nachsehen müssen, 
denn alle Menschen haben einmal ihre Vorurtheile und handeln 
zu Zeiten übereilt. An eine Gesellschaft aber, wie die unsrige, 
die sich die Pflege der lettischen Sprache nach ihrer wissen­
schaftlichen Seite, zu ihrer Aufgabe gemacht Hat, muß man die 
Forderung stellen, daß sie eine jede in Vorschlag gebrachte 
Neuerung reiflichst erwäge und allseitig beleuchte, und einen 
Beschluß nur dann fasse, wenn alt» Zweifel und Bedenken, die 
dagegen vorgebracht werden könnten, widerlegt und beseitigt 
sind. Die Verzögerung einer definitiven Entscheidung kann der 
Gesellschaft nicht zum Vorwurfe gemacht werden, solang es 
noch Sprachkundige giebt. die nicht aus voller Ueberzengung 
den gemachten Vorschlägen zustimmen. Und daß es in be-
treffendem Falle nicht wenige Solche gäbe, glaube ich und be­
dauere nur, daß nicht ein Besserer und Geschickterer das Wort 
ergriffen. Ich bitte desbalb um Ihre freundliche Nachsicht. 
Vor einigen Wochen sind Ihnen, meine Herren, die ortho-
graphischen Thesen unseres Herrn Präsidenten zugesandt worden. 
Die letzten unter ihnen, von der 17. bis zur 23. beleuchten 
die Frage, ob die Konsonanten Verdoppelung beizubehalten 
oder abzuschaffen sei. Der Herr Verfasser- spricht sich wie es 
mir schien, für die Beseitigung derselben aus und begründet 
seine Ansicht durch Hinweis auf die Sprachforschung, auf die 
Analogie der litauischen Orthographie, auf die Pädagogik in 
der Volksschule und endlich auf die praktischen Versuche zur 
Beseitigung der Verdoppelung. Gestatten Sie mir eine kurze 
Besprechung der einzelnen Thesen! 
In der 18. heißt es: Die Sprachforschung glaubt jetzt 
a l s  T h a t s a c h e  a n e r k e n n e n  z u  d ü r f e n ,  d a ß  d e r  l e t t .  M u n d  i n  
der Regel die Konsonanten nach kurzem Vocale nicht verdoppelt 
d. h. intensiv schärft oder extensiv verlängert. 
Es handelt sich also hier nicht etwa um die Befolgung gramma-
tikalifcher Regeln oder wissenschaftlicher Grundsätze, sondern, 
w e n n  i c h  r e c h t  v e r s t a n d e n  h a b e ,  e i n f a c h  u m  d a s  g e n a u e  H ö r e n  
dessen, was und wie vom Volke gesprochen wird. Sind die 
Sprachforscher der Gegenwart im Recht, so haben die Sprach-
forscher früherer Zeit von Mancelius bis 1863 resp. 1847 
schlecht gehört, da sie eine Verdoppelung der Konsonanten 
für berechtigt und geboten gehalten haben. Zur Beurtheilung 
d i e s e r  F r a g e  s c h e i n t  e s  m i r  n o t h w e n d i g  d i e  S t e l l u n g  z u  
beachten, welche die Doppelconsonanten in den fraglichen Wörtern 
einnehmen. Es kommen hier drei Fälle in Betracht: 1. können 
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die Doppelconsonanten in den letzten Silben vielsilbiger Wörter 
stehen z. B. atfkanneht, nenomanna. Da nun im Lettischen 
-die Betonung fast durchweg auf die erste Silbe fällt, die folgenden 
Silben mit gesenkter Stimme gesprochen werden, die Endung 
sogar oft verschluckt wird, so wird man in solchen Wörtern 
selbstverständlich ein deutliches Hören der Eonsonanten - Ver­
doppelung gar nicht erwarten können. Hier wird es sich, 
namentlich wenn rasch gesprochen wird, nicht entscheiden lassen 
ob nur ein oder zwei gleiche Eonsonanten sich im Worte finden. 
Anders verhält es sich schon in dem 2. Falle. bei welchem die 
Doppelconsonanten der ersten und zweiten Silbe angehören, 
der eine von ihnen also in der Tonsilbe^ steht, wie bei radda. 
kappa. retta. Bei ganz ungekünstelter Aussprache solcher 
Worte hat es mir immer geschienen, daß der Volksmund die 
Eonsonanten verdoppele; freilich nicht immer in der Weise, 
d a ß  m a n  s i e  e i n z e l n  u n d  g e t r e n n t  h ö r e n  s o l l t e ,  a b e r  d o c h  s o .  
daß sie besonders geschärft, also anders ausgesprochen werden, 
als die einzeln stehenden Eonsonanten. Nach meinem Gehör 
haben beide Silben den Eonsonanten; er klingt dem Ohre 
schärfer in der ersten Silbe. weil, er dort einem Vocale folgt, 
während er in der zweiten Silbe weniger tönt, weil er einem 
gleich lautenden Eonsonanten folgt, und die Silben eines 
Wortes bei der Aussprache nicht von einander gerissen, sondern 
möglichst eng mit einander verbunden werden. Ich möchte mich 
n i c k t  d e r  A n s i c h t  a n s c h l i e ß e n ,  d a s  n u r  f ü r  d a s  S c h r e i b e n  
des Lettischen die Eonsonanten-Verdoppelung eingeführt sei. 
um die Kürze der Silben zu bezeichnen. sondern ich meine, 
daß die intensiv geschärfte, resp. extensiv verlängerte Au s-
spräche der Eonsonanten, gerade die Schreibweise, als natur-
gemäße, gleichsam erzwungen habe. Man beachte die ver-
sckiedene Aussprache der Doppel- und Einzelconsonanten in den 
Wörtern lamma und krahmi, — derriba und tehrinfch, — wiffi 
und mahfe; — plukkahts und lubfoht; — makka und rohka; — 
sazziht und lahzis: — zeppure und taupiht. Wie schon be­
merkt. getrennt hört man die Doppelconsonanten nicht; aber 
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ebenso wenig wie der Lette lap-pa spricht, — spricht der-
Dentsche: Lip-pe, Non-ne, Trep-pe, oder der Lateiner: nul-li. 
Aber die beiden ll in dem letzten Worte klingen anders als 
das eine l in dem Worte singuli, ebenso wie die Einzel-
eonsonanten in den deutschen Wörtern: „meinen, leben, scheren," 
oder in den Fremdwörtern Tapete. Topas u. s. w. Ich ver-
mag keinen Unterschied herauszuhören in der Aussprache der 
Eonsonanten in den deutschen Wörtern: Lippe, Knappe und 
Minne und in den lettischen: skappi. kappä und nenne; auch 
ist bei genauer Beobachtung der Lippen kein Unterschied bei 
Bewegung derselben sichtbar. Und wenn ich bei Punkt 1. 
anführte, daß in dem Worte: „nenomanna" die Verdoppelung 
nicht deutlich zu hören sei, weil die Eonsonanten in die 3. und 
4. tonlosen Silben fallen. — so möchte ich behaupten, daß 
dasselbe Stammwort, in die Tonsilbe versetzt, die Verdoppelung 
u n t e r s c h e i d e n  l a s s e ,  z .  B .  i n  d e m  S a t z e :  w i n f c h  t o  n e  m a n n i h t  
netnannija. 
Die dritte mögliche Stellung der Doppelconsonanten ist 
die am Ende der einsilbigen Wörter, wie z. B. in der ge­
wöhnlichen Aussprache des Imperativs. Bei sitt, ness. minn 
werden die Endconsonanten intensiv geschärst und die Aus-
spräche derselben in nemm und nimm, oder in mett und wett 
ist, wie mir scheint ganz ein und dieselbe. 
Meine Herren! Ich weiß wol, daß in Beziehung auf das 
bisher Besprochene mir jemand antworten könnte: „ich höre 
anders als Du." Da stände nun eine Behauptung der andern 
gegenüber, und wer Recht bat, wäre schwer zu entscheiden. 
Trotzdem möchte ich die Behauptung, daß es Thatsache sei, daß 
der lett. Mund die Eonsonanten nach kurzem Vocale verdoppele, 
aufrecht erhalten. Es bestimmt mich dazu eine zweifache Wahr­
nehmung, der man, wie mir scheint, bisher nicht die gebührende 
Aufmerksamkeit und Beachtung geschenkt hat. 
1. Würden nicht beide Eonsonanten gesprochen, oder 
gäbe es von Rechts wegen in der lett. Sprache keine Doppel-
eonsonanten, so wäre mir folgende unleugbare Thatsache etwas 
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völlig Unerklärliches. Recht im Herzen Kurlands, in der Ge-
gend von Zabeln bis über Goldingen hinaus, werden in einem 
weiten Umkreise die virgulirten Buchstaben in einzelnen Fällen 
durch eine ganz besondere Ausspräche für das Gehör, auch das 
schlechte, sehr deutlich gekennzeichnet. Man sagt z. B.: karja-
laiks, garja laika bebt, garjam eet. schkirju, winja. sinja, zetja, 
man naw waljas. Aber diese Aussprache findet fich merk-
würdiger Weise nicht bei allen Birgulatis. Niemand sagt: 
juhrja, mihkja, brahtja, dehtja, akminja, obgleich r i n in diesen 
Wörtern auch virgulirt sind, und auch virgulirt gesprochen 
werden. Woher nun das j nach den zuerst angeführten 
Wörtern, was ist es? Es ist die besonders starke Mouillirung 
des zweiten der Doppelconsonanten, ganz ähnlich der französi-
schen Aussprache von merveille, bataille, brouillon, medaillon 
u. s. w.*) 
Die Bedenken, die ich außerdem gegen die Abschaffung 
der Doppelconsonanten habe, führe ich am besten bei Be-
sprechung der folgenden Thesen an. • 
Die 19. besagt, daß bei nothwendig erscheinender Reform, 
der Anschluß an die Analogie der lithauischen Orthographie 
d a s  r a t i o n e l l s t e  s e i .  G e g e n  d i e s e n  A n s c h l u ß  a n  d i e  i m  p r e u ß i ­
schen Lithauen seit einigen Jahrzehnten eingeführte Ortho-
graphie, ließe sich bei der nahen Verwandschaft der beiden 
Sprachen an sich nichts sagen, wenn der Nachweis geliefert 
wäre, daß die von Kurschat und Schleicher eingeführte Reform 
*) Man beobachte 2. die Stotternden. Sie sagen z. B. bei dem Worte 
abbi — ab; wiederholen mehre Male ein b und schließen mit bi, nicht 
mit i, — oder bei dem Worte linni sagen sie litt, darauf mehre Male 
n und schließlich ni, nicht i. Und doch würde ihnen die Aussprache 
des Schlußvocals allein keine so große Schwierigkeit machen; aber 
ihr Gehör sagt ihnen, daß sie den Schlußconsonanten der Vorsilbe auch 
auf die folgende Silbe hi»überziehen müssen und daß der Consonanl 
beiden Silben angehört. 
Diese Tbatsachen bestimmen mich dazu, auch abgesehn von dem zu-
erst Angeführten, die Behauptung aufzustellen: der lett. Mund verdoppelt 
die Consonauten nach kurzem Vocale. 
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eine durchaus nothwendige und zweifellas zweckmäßige ge-
wesen. und sich als beilsam erwiesen hätte. Eine genauere 
Kenntniß des Lithauischen. namentlich des preußischen, geht 
mir ab; das russisch Lithauische habe ich nur vor Iahren oft 
und viel sprechen gehört. Ist meine Erinnerung treu, so scheint 
mir die lithauische Sprache viel weicher, als die lett. zu sein, 
weshalb denn auch eine Schärfung der Silben durch Ver­
doppelung der Konsonanten entbehrlich, ja vielleicht wegen der 
Aussprache störend wäre. und die qu. Reform ganz berechtigt 
gewesen sein mag. Tie lett. Sprache hat aber noch einen 
andern Verwandten, das Russische, das freilich nicht eine dem 
Lettischen gleiche Consonanten-Verdoppelung hat. dem aber 
doch auch die Consonanten-Verdoppelung zur Schärfung der 
Silben durchaus nicht fremd ist. Ich denke hierbei felbstver-
ftivnblich nicht an Assimilationen oder Komposita, bei welchen 
eine so auffallende Consonanten-Verdoppelung sich am Anfange 
der Wörter sogar findet, wie im praes. und part. praet. pass. 
von oder in bb6. it> von bboäutb, in BBepxTE., bbipatb 
u .  s .  w . ,  e b e n s o w e n i g  a n  d i e  S c h r e i b u n g  d e r  F r e m d w ö r t e r ,  
die der Orthographie der Sprache meist entnommen ist. aus 
welcher das Wort stammt, z. B. noppeKTvpa, MeTajui». Aber 
ich rechne hierher wol die in zahlloser Menge vorkommenden 
Participial-Adjectiva auf ammn, emmii, ahhhh, bei welchen 
das Doppel-u gerade zur Schärfung der Silbe gebraucht zu 
sein scheint da das Wort in der Prädicativform und die Ab­
leitungen. das Doppel-u nicht haben. z. B. npiy^ieHHHH — 
aber npiy^eme; Haniicahhhü — aber nucano. Diese Ver­
doppelung kommt auch in Hauptwörtern vor z. B. uyTeme-
CTBe h h hk.t>, npoMLiiiue h h octb u. s. w.. sowie bei Adjectiven, 
die von. Substant. abgeleitet sind. z. B. KopeuHHil, MHoze-
ctbehhhfi, obgleich der Russe ja auch die Adjectivendung hh, in 
hat und auch im Particip nicht immer das h verdoppelt, 
z. B. MOpeHHH von MOpHTL, paH6HHH 0011 paHHTB. Ja , bei 
dem Ueberflusse von Zischlauten kommt doch auch hier eine 
Verdoppelung vor, z. B. ua^yatzatb, hoheiitb u. s. w. 
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Außerdem hat der Russe zur Schärfung der Silben und zur 
Bezeichnung, daß der Endconsonant hart, also gleichsam dop-
pelt gesprochen werden müsse sein t», im Gegensatze zum b, 
so daß wir sein boht, mit deutschen Buchstaben nur „wonn," 
sein bohb mit lettischen Buchstaben nur „trott" schreiben könnten. 
Ich möchte aber auf alles Dieses nicht einmal so großes Ge, 
wicht legen, dagegen aber die Frage stellen: kann die Analogie 
der neuen litt). Orthographie für das Lettische wirklich so 
wichtig und entscheidend sein, wenn eine Adoption derselben 
eine Entfernung von den üblichen Orthographien aller alten 
und neuen Cultursprachen nach sich zieht? Die alten Sprachen 
haben ja nicht nur in Menge Doppelconsonanten, sondern auch 
eine Consonanten-Verdoppelung z. B. mel, mellis, similis — 
simi l l  imus, celeber — celeber r  imus ,  nolvq — noXXov, 
Qtnzw — sQQiipa, ebenso wie die Zusammenstellung der tenues 
und aspiratae: t&, ncp, und das Dagesch forte der 
Hebräer. Ebenso haben die neueren Cultursprachen ausnahm-
los Doppelconsonanten. Ist es, meine Herren, da pädagogisch 
richtig das Leltenvolk mit der neu projectirten Orthographie 
auf den Isolirschemel zu setzen, den bisher ein uncivilisirtes 
Volk — vielleicht auch mehre — eingenommen hat? Erschweren 
wir den Letten alsdann nicht das Erlernen aller andern Sprachen, 
zumal zu einer Zeit in der sich allerwärts ein Verlangen nach 
größerer Bildung zeigt und die Zahl derjenigen täglich zunimmt, 
die in den höheren Lehranstalten unseres Landes,andere Sprachen 
erlernen ? Und dieses Bedenken erscheint mir um so wichtiger 
da die Doppelconsonanten, wie oben bemerkt, zum großen 
St)eil in den Cultursprachen nicht anders und nicht hörbarer 
ausgesprochen werden, als im Lettischen. 
Aber die 20. These besagt, daß das Lesen- und Schreiben-
lernen des Lettischen, bei Beseitigung der Consonanten-Ver­
doppelung nicht erschwert, sondern erleichtert werde, und wenn 
der Elementarbildung der lettischen Jugend in der Mutter­
sprache dadurch Erleichterung gewährt würde, so wäre das 
gewiß nicht außer Acht zu lassen. Wir erfahren ferner in 
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derselben These. daß die Pädagogik in der Volksschule jene 
Erleichterung des Unterrichts constatirt habe. 
Zur eingehenderen BeurtheUung und Erwägung dieser 
Behauptung erlaube ich mir, meine Herren. die Frage aufzu-
stellen: wie lange haben die Herren Pädagogen der Volksschule 
Z e i t  g e h a b t ,  h i e r  E r f a h r u n g e n  z u  s a m m e l n ,  u n d  s e i t  w i e  
l a n g e r  Z e i t  s i n d  s i e  ü b e r h a u p t  i n t  B e s i t z  d e r  L e s e ­
b ü c h e r .  i n  w e l c h e n  d i e  C o n s o n a n t e n - V e r d o p p e l u n g  
abgeschafft ist- so daß sie, was doch erforderlich wäre, 
nach reiflicher Prüfung und auf Grund wiederholter Versuche, 
in dieser Beziehung ein Urtheil abgeben konnten? Ich stelle 
ferner die Frage: was hat den Pädagogen der Volksschule 
größere Schwierigkeiten beim Lesen- und Schreiben lehren gemacht: 
die Doppelconsonanten oder das h ? Nuu aber ergiebt sich 
aus der 13. und 22. These. daß wenn die Doppelconsonanten 
fallen, das h ganz unentbehrlich ist und bleiben müsse. Also 
ein Buchstabe, der nach dem eigenen Urlheile unseres Herrn 
Präsidenten (cf. Bielenstein Gramm. Mi tau 1863, § 6 und 20) 
sich im lett. Alphabet gar nicht findet und nach § 9 1. 1. auch 
gar nicht hineingebort, soll gleichsam verewigt werden. damit 
nut die Doppelconsonanten fallen. die alle anderen Sprachen 
haben, die allgemein als bestes und naturgemäßes Zeichen der 
geschärften Aussprache und Silben kürze betrachtet worden sind 
und die die lett. Sprache bisher auch gehabt hat. Und wenn 
es den Hausmüttern in unserem Lettenvolke. — doch oft wol 
ohne große pädagogische Kunst und Erfahrung. — gelungen 
ist, ihren Kindern trotz der Doppelconsonanten das Lesen bei-
zubringen, sollten da wirklich die — gebildeten — neuen Päda­
gogen der Volksschule nicht im Stande sein, dasselbe noch 
besser und rascher zu leisten, ohne jene orthographische Um-
w ä l z u n g  z u  b e w e r k s t e l l i g e n ?  F ä l l t  n u n ,  z u m  T h e i l  i n  F o l g e  
unseres etwanigen Beschlusses die Verdoppelung der 
Eonsonanten, so werden die Herren Pädagogen manche andere 
Schwierigkeiten kennen lernen, die bisher nicht vorhanden waren. 
Wie wird es z. B. mit der Abteilung der Wortsilben und 
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mit dem Silbenlesen sein? Theilen wir alsdann rad -a oder 
ra-da. man-iht oder ma-niht. las-iht oder la-siht, kav-ä oder 
ka-pä? Oder mit anderen Worten: trennen wir einen Buch-
staben der Stammsilbe vom Stamm oder zwingen wir uns 
den Vocal in offener Silbe kurz zu sprechen? Ohne 
Künsteleien und Schwierigkeiten, die gewiß die Volksschule am 
schwersten empfinden wird, kann's nach meiner Meinung wol 
kaum abgehen. Diese und manche andere Frage finde ich m 
den Thesen nicht beantwortet, trotz aller Hinweise 
der 21. These auf die praktischen Versuche, die 
Verdoppelung zu beseitigen, so daß ich fürchte, dieselben dürften 
das Ihrige dazu beigetragen haben, die in der 2. These ge-
rügte unerträgliche orthographische Konfusion bewirkt zu haben. 
Die angeführten Versuche anlangend, ist es bekannt, daß 
die Neuerung in dem Ulmannschen Lexicon in Folge eines Miß-
Verständnisses oder Versehens Aufnahme gefunden hat. Ulmann 
holte den Rath der lett. lit. Gesellschaft ein; diese stimmte 
damals für Beibehaltung der Doppelconsonanten. — da erklärte 
Ulmann nach einem Jahre, daß er die ihm gewordene Ant-
wort so verstanden habe. als habe sich die Gesellschaft für 
Beseitigung der Doppelconsonanten entschieden und da er in 
seiner Arbeit schon beim S sei. so könne er das Geschehene 
nicht mehr rückgängig machen. — Das Treulandsche Wörter­
buch kann selbstverständlich für das Lettenvolk, für das es 
ja garnicht geschrieben ist. von keinem Einflüsse sein, da es 
eben ein russisch-lettisch-deutsches ist. Der „Baltijas wehstnesis" 
ferner hat bekanntlich in den Iahren seines Bestehens nicht 
immer dieselbe Orthographie gehabt, wie gegenwärtig, und 
welche er im nächsten oder übernächsten Jahre bringen werde 
wissen wir nicht. Der Herr Redacteur wird sich wol schwerlich 
herbeilassen, der lett. lit. Gesellschaft zu garantiren. daß er 
nicht vielleicht nächstens der Kronwaldschen. Belbardischen, 
Stahlbergschen oder sonst irgend einer Schreibweise folgen 
werde. Auch hat er schon jetzt das h nach dem o wegge­
worfen, schreibt also garnicht so, wie in den Thesen beantragt 
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ist. Aber die Mehrzahl der lett. schnftstellernden Männer? 
Nun, meine Herren, sie schreibt verschieden, nach neuer, 
ueuerer und neuester Orthographie, — sonst gäbe es ja nicht 
die constatirte Konfusion. Es existiren also, in Folge jener 
praktischen Versuche, resp. aus Mißverständnissen hervorge-
gangener Verseben — allerdings Schriften ohne Doppel-
eonsonanten, nämlich ein Paar umfangreichere Werke, ein 
Wochenblatt und einige Dutzend Brochüren. Aber es existirt 
noch viel mehr und viel Wichtigeres mit Doppelconsonanten. 
Was haben wir da zu wählen, was möchten wir dem Volke 
für die Zukunft erhalten? Wo ist der Verlust größer, wenn die 
Werke mit alter, oder die mit neuer Orthographie preis-
gegeben und antiquirt werden? Vorläufig ist die alte Ortho, 
graphie nicht gerichtet und verworfen. Noch stehen dem Herrn 
Redacteur des „Baltijas wehstnesis" die der „Latw. awises" 
und des „Mahjas weesis" gegenüber. Noch giebt es fchrist-
stellernde Männer, die sich der alten Orthographie bedienen. Noch 
immer bildet die kirchliche Literatur mit Bibel und Gesangbuch 
und Erbauungsschristen aller Art den Haupt t heil der lett. 
Literatur, nach Umfang und Werth ; noch bat sich der Sieg keines-
wegs entschieden auf die Seite der Neuerer geneigt. Ia es ist 
sehr die Frage, ob unser Votum der orthographischen Konfusion 
„tatsächlich steuern wird." Die „allgemeine Lehrerconferenz." 
wenn sie auch, wie Zeitungsnachrichten vermuthen lassen, keine 
ökumenische sein sollte, dürfte sich durch unsere Beschlüsse nicht be-
stimmen lassen. Bekanntlich hat sie die orthographische Frage 
bereits auf ihre Tagesordnung gesetzt und wird sie unsert-
wegen wol kaum streichen. 
Meine Herren, daß unsere alte Orthographie ihre Mängel 
habe, verkenne ich nicht, und daß man auf Verbesserungen 
bedacht ist, ist gewiß recht und löblich. Aber ich bedauere es 
aufrichtig, daß die orthographische Frage jetzt zu unserer Zeit 
eine brennende geworden ist. Denn trotz aller ihrer Mängel 
scheint mir die alte Orthographie im Vergleich zu der anderer 
lebenden Sprachen, zu den besseren gerechnet werden zu müssen, 
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so daß ich tri ihr fein ernstliches Hinderniß der wachsenden 
Volksbildung sehen kann. Aber das In-den-Vordergrund-treten 
dieser Frage in unserer vielbewegten Gegenwart, scheint mir 
allerdings schon bisher m mancher Beziehung hindernd und 
hemmend gewirkt zu haben. und zwar auch in Hinsicht aus 
die Thätigkeit unserer Gesellschaft. Es dürfte Manchem, der 
Gutes geliefert hätte, die Lust am Schriftstellern benommen 
fein; und die Aufmerksamkeit Vieler ist vom Realen abgewandt 
und dem Formalen zugewandt worden. Seit Iahren bildet 
die orthographische Reform das Hauptthema unserer Ver-
sammlungen, während es doch am notwendigsten wäre, darauf 
zu denken, wie wir dem Volke die rechte und beste Nahrung 
für Geist und Herz darbieten, damit die Leselust und das Ver-
langen nach Belehrung wahre Befriedigung fände. 
Es will mir scheinen, als seien zu dem Auf- und Aus­
bau einer neuen Orthographie noch lange nicht alle not­
wendigen Bausteine zusammengetragen. Ich möchte aus den 
im neuesten Magazinhefte erschienenen Aufsatz von Herrn Lehrer 
Krumberg hinweisen, der gewiß zu weiteren Forschungen viel 
Anlaß geben wird. Mögen die Herren Sprachforscher auf 
jenem Gebiete weiter arbeiten; sie werden sich den Dank Vieler 
erwerben und ist ihre Arbeit geschlossen, und ist die Frucht 
reif, so wird sie wahrlich nicht verschmäht werden. 
Nachwort vom 26. April 1874. Da feit der Verlesung 
vorstehender Arbeit bis zur Zeit des Druckes Monate ver-
gangen sind, so möchte ich nicht unerwähnt lassen, daß mit 
dem Beginn des Jahres 1874 die Latweefchu awises sich für 
die neue Orthographie entschieden haben. Für den Augenblick 
gilt also nicht mehr die obige Behauptung, daß dem Herrn 
R e d a c t e u r  d e s  B a l t .  w e h s t n .  d e r  d e r  L a t w .  a w i s e s  u .  g e g e n ­
überstehe. Sie stehen jetzt Beide auf einer Seite. 
Ferner bemerke ich noch, daß der Balt. wehst. Jahrgang 
1 8 7 3  N r .  5 1  S e i t e  4 0 6  d e n  I n h a l t  d e s  v o r s t e h e n d e n ,  u n ­
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v e r ä n d e r t  a b g e d r u c k t e n  V o r t r a g e s ,  s e i n e n  L e s e r n  w ö r t l i c h  
also mittheilt: „Mahz. Muller k. is Rihgas nolasija rnfftu, kas 
avrahdija, kadehi ne-efobt wajadsigs lihdsfchinigo ortografiju 
pahrgrosiht. Zitas tautas isteekoht Wehl ar dauds nepilniga-
kahm ne kä tagadejä Latweefchn ortografija, un Latweeschu 
ortografija, lai pahrlabojoht to zik griboht, tomehr weenumehr 
buhschoht nepilniga. tadeht ka gandrihs iE katrä apgabalä 
zitadi isrunna: kad kahda rakstischanas wihse preekfch fchi ap-
gabala der, tad ta neder preekfch ohtra u. t. p." 
Einige fettische flusövudtsforinen 
saus der Privatgut Lindenschen Gemeinde^) in Kurlands die 
von der gewöhnlichen Sprech- resp. Schreibweise abweichend 
sind; sowie mehrere ganz unbekannte Wörter, 
s gesammelt von 
P. Seewald, 
E l e m e n  t a r l e  h  r e r  i n  M i t a u .  
F o r t s e  t z u n g .  1  1 .  F o l g e .  
1901) tfta ir, ta ehö; ka naw, ta zeet (Sprichw.), wenn man 
hat. genießt man: wenn man nicht hat. muß man im 
Stande sein Mangel zu ertragen. 
1902) kwelipt, praes. u. praet. -pu. fut. -schu, quiemen, lang­
sam dahinsiechen, kümmerlich sein Leben fristen. 
1903) peetaisitees. sich betrinken; nu ir peetaiftjees kä maiss, 
er ist total betrunken 
1904) waj ta tahdu mohdi?! verhält es denn sich so. geht es 
denn so. ist die Parthie aus einander gegangen?! (auch 
Ausdruck der Verwunderung, wenn Jemand betrunken 
ist vel sich lächerlich — etwa zu leicht bei strenger Kälte — 
gekleidet hat). \ 
1905) sasmehreht (saschmuzeht). praes. u. praet. —cju. fut. -efchu, 
Jemanden unschuldiger Weise in eine schmutzige Geschichte 
verwickeln. 
*) Bei einigen, nicht aus Linden stammenden, Wörtern in dieser Lieferung 
ist jedes Mal die Quelle angegeben. 
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1906) apwenebt. praes. u. praet. -eju. fut. -efchu. von ge-
getragenem Zeug die innere Seite nach Außen kehren. 
1907) bessohbis, m., gen. -bn (6e33y6Hü), Jemand dem die 
Zähne fehlen, ein Kind das die Milchzähne verloren hat 
(scherzw. gebr.). 
1908) aisrakstiht preekschä. einem Schüler vorschreiben. 
1909) wmam ir tas blekihts pee peeres. er trägt eine Cocarde. 
1910) tweizeht. satweizeht. die Gliedmaßen (z. B. gichtische Füße) 
vor dem brennenden Ofen gehörig durchwärmen lassen. 
1911) swelohts laiks, sehr kaltes Wetter, strenge Kälte; waj 
jupis tewi tahdä fwelotä laikä isdsinis?! hat der Kuckuck 
dich geplagt bei so strenger Kälte dich auf den Weg zu 
begeben?! 
1912) atschautees, praes. -nohs. praet. -wohs, fut. -schohs, 
abkühlen, verschießen; putra jau atfchahwusehs. die 
Grütze ist schon abgekühlt. 
1913) parkschis. m., gen. -fcha. Schnarre. Krahler, Raisonneur; 
parkschkeht, schnarren, krahlen. raisonniren; auch: spark-
schis.sparksckeht.sparkschinaht, ausschließlich für„fchnarren." 
1914) meefeklis. Körper. „Latw. aw." Nr. 1, 1872. 
1915) skraidekli, Asteroiden. Ibid. 
1916) sohda-rihkste, Zuchtruthe. Ibid. 
1917) kudla. Krollhaare. Nr. 6 ibid. 
1918) iskihkiht, praes. und praet. -ju, fut. -schu. ausleeren, 
z. B. einen Butterspann, eine Pfeife. 
1919) tu kahp atpehschös, du machst eine rückgängige Schwen-
kung m deiner Rede. 
1920) sampa. f., gen. -as. stagnirendes Wasser, stinkendes 
Spülwasser (— famasgas). 
1921) winci jau ir us pagahsnehm. ste wird bald niederkommen. 
1922) prunte. f., gen. -es. Front. 
1923) notnufchiht, praes. u. praet. -iju, fut. -schu. todtmachen. 
todtquälen. 
1924) panibratschus, m., gen. -a, Allerweltsvetter. 
Maqazin. Bd. XV. St. III. 4 
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1925) winam sulains fulaina galä, er hat übercomplete Be-
dienung (Dienstboten). 
1926) isluhks, Kundschafter. „Latw. aw." Nr. 12, 1873. 
1927) kalneeschi, Bergvölker. Ibid. 
1928) pagahjiba, Vergangenheit. Ibid. 
1929) rihka-lupata, Scheuertuch. 
1930) saseedejnfe (= sapelejufe) maise, verschimmeltes Brod. 
(Bixten.) 
1931) uslaist. Jemanden (einen bösen Menschen) gegen einen 
Andern aufhetzen; winsch uslaisch tahdus paganus 
toirfä, er hetzt solche Halunken gegen mich. 
1932) usmetinaht, praes. -nu, praet. -naju. fut. -naschu. 
Jemandem aufpauken, einen Hieb geben. 
1933) salaks. m., gen. -ka, Strolch, Faulpelz, Strick. 
1934) skranda, comm., gen. -as (Schimpfwort), vorzugsweise 
für ein abgelumptes Frauenzimmer gebräuchlich. 
1935) skrihnis, m., gen. -na, Schimpfwort für einen schmutzigen 
(unreinlichen) Menschen; ta nu ir notaistjees kä weens 
skrihnis. 
1936) fmiltajs, Sandstrecke. „Latw. aw." Nr. 19, 1873. 
1937) pirmekli, Anfänger (Schüler). Ibid. 
1938) tohmu brohschums, Durchmesser(?). Ibid. 
1939) ka sakis tewi nenobada! = wenn dir unterwegs nicht 
ein Malheur geschieht! (ein Scherz, den man jüngeren 
Leuten, Kindern oder Jünglingen, sagt, wenn sich die­
selben auf den Weg, zumal durch einen Wald, begeben). 
1940) plohte, Eisscholle. „Latw. aw." Nr. 20, 1873. 
1941) rasbajiba, Räuberei. Ibid. 
1942) gihbeens, Ohnmacht. Ibid. 
1943) eetihts vel peeseets siltums, gebundene (latente) Wärme. 
Ibid. 
1944) redses-tahlums, Sehweite; runas-tahlums, Hörweite. Ibid. 
1945) pakalneeks, Hintermann. Ibid. 
1946) klahtbuhtne, Gegenwart. Ibid. 
1947) apalnums, Rondel. Ibid. 
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1948) mihlestibu bitbinabt, Liebeserklärung machen. Ibid. 
1949) arestigi, arrestlich. Ibid. 
1950) deedseht, praes. u. praet. -eju. fut. -cfchu, in die Keime 
legen; deeseet im Ulmannscken Lexikon ist offenbar eine 
Korruption. 
1951) kehninneeku partija, Monarchisten. „Latw. aw." Nr. 21. 
1873. 
1952) fkalpeht, scalpiren. Ibid. 
1953) autoht. gallopiren. Ibid. 
1954) nenowehrschams liktens, unvermeidliches Schicksal. Ibid. 
1955) tiko iswilkahm lohpinus uf zehrvu (?). „Latw. aw." Nr. 23. 
1873. 
1956) brihwisks, liberal. Ibid. Nr. 24. 
1957) fawilnoht, in wellenförmige Bewegung setzen. Ibid. 
1958) pludi un atbohtes. Ebbe und Fluth (soll es nicht um-
gekehrt sein?). Ibid. 
1959) gaifa fpeediba, Luftdruck. Ibid. 
1960) seemeta rihtenis. Nordostwind. Ibid. 
1961) pusfprahgis. na., gen. -ga. Halbkrepirling. Mitau. 
1962) eebuhwe. Nische. „Latw. aw." Nr. 25, 1873. 
1963) jmnta fchlohri, Dachfirst(?). Ibid. 
1964) mohdi dstht, die Mode nachmachen. 
1965) kahjas atsteept vel atfchaut = sterben. 
1966) notirpt, praes. -ftu, praet. -pu, fut. -fchu, abtauben, 
gelähmt werden; man kahja notirpuse, mir ist der Fuß 
abgetaubt; winam weeni sahni notirpufchi, die eine 
Seite ist ihm gelähmt. 
1967) wauskaht. praes. und praet. -aju, tut. -afchu, leeres 
Stroh dreschen, sinnloses Gewäsch führen, krahlen. 
1968) schahs pasaules zilweks, ein der jüngsten (jetzigen) Gene-
rotton angehörender, sich modisch kleidender, civilisirter k. 
Mensch. 
1969) islahpitees. praes. -pohs, praet. -ijohs. fut. -schohs, 
sich durchflicken, durchschlagen, behelfen. 































scidura, Conflict. Kontroverse(?). Ibid. 
kahrtibneeks. Festordner. Ibid. 
mahjup. nach Hanse. Ibid. 
dergtees. Ekel empfinden. Ibid. 
isdalifchanas-rullis, Repartitionslisie. Ibid. 
litt apkahrt rinkohl. circuliren lassen iz. B. eine Zeitung). 
Ibid. 
usluhka mahziba, Anschauungsunterricht. Ibid. 
pahrfkatigi. übersichtlich. Ibid. 
manams rohbs. fühlbare Lücke. Ibid. 
peepalihdse. Mithilfe. Ibid. 
pehrkons ruhzinaja, es donnerte. Nr. 30 ibid. 
sibena waditajs, Blitzableiter. Ibid. 
silitera-suhdi. Seetang. (Dubbeln.) 
eij kasu kalt! = geh mm Kuckuck! (Dubbeln.) 
sweedekti, Wurfgeschosse. Bielenstein in „Latw. aw." 
Nr. 31, 1873. 
nozeetinaht. Eisen Härten. Bielenstein ibid.; in Linden: 
ehrdeht. 
nodsihwaht. praes. u. praet. -aju. fut. -schu. von Geld 
und Kleidern herunterkommen. 
puzeht. darauf losessen, einhanen; puzei uu! iß darauf los! 
jannada teesas bnhschana. neues Gerichtsverfahren. „Latw. 
aw." Nr. 33. 1873. 
kuteliba, Kitzlichkeit. Ibid. 
kuteligs. kitzlich. 
bruhfchlaht (pa kahju apakschu), streichen (?). Ibid. 
eedsiiotees, sich vertiefen. „Latw. aw." Nr. 34, 1873. 
zitsemneeki. Leute aus anderen Ländern. Ibid. 
palohdse, Raum. Platz unter einem Fenster. Ibid. 
zaurrakums, Durchgrabung eines Berges. „Latw. aw." 
Nr. 35, 1873. 
trabzis, Troß. Ibid. 
eesauksckanas-aprinkis. Einberusungs-Eanton(?). Ibid. 
spigurlaiusch (?). Ibid. 
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2000) tetens, Birkhahn (?). Ibid. 
2001) fchwaipitees(?). Ibid. 
2002) apbuhwefchana. Bebauen eines Grundplatzes. Ibid. 
2003) us fafkatifchanohs!(?) Ibid. 
2004) mala un leelä dandsumä, in kleinen und großen Parthien. 
Ibid. 
2005) ganagrahmata. Hirtenbrief. „Latw. am." Nr. 36, 1873. 
2006) purpinaht, praes. -nu, praet. -naju, tut. -nafchu. rai-
sonniren. 
2007) sa-ehstees. praes. u. praet. -dohö, fut. -dischohs, sich 
verreißen; winfch ar wiseem fa-ehdahs, er verreißt sich 
mit Allen. 
2008) winai azes schib ween = sie hat geile Gelüste. 
2009) krahfoht, schmücken (?). „Latw. aw." Nr. 37, 1873. 
2010) waligs prahts, freier Wille. Ibid. 
2011) truhkumigs. fehlerhaft. „Latw. aw." Nr. 38, 1873. 
2012) straujoht, strömen (v. Menschen gesagt). Ibid. 
2013) gaudu fwehtki. Trauerfest. Ibid. 
2014) isstahde. Ausstellung. Ibid. 
2015) 2 nedeias no daikta, 2 Wochen v. der Stelle (?). „Latw. 
aw." Nr. 39, 1873. 
2016) fmirdoksnis. Unrath. Ibid. 
2017) treknoht. den Boden düngen. Ibid. 
2018) pretatbilda, Antwort. Ibid. 
2019) eedsilotees. sich vertiefen. Ibid. 
2020) kernis, m., gen. -na, Kern; tas ir pats kernis, das ist 
das Beste (z. B. die beste Butter. Kernbutter). 
2021) laukus nogohdiht, die Felder abräumen(?); semi fagohdiht. 
den Ackerboden bewältigen (?). „Latw. aw." Nr. 40, 1873. 
2022) aiswehjsch (Ulm. aiswehja), Schutz vor dem Winde. Ibid. 
2023) brauzeens. Fahrt. Ibid. 
2024) atfwefchotees, sich entfremden. Ibid. 
2025) grusdnize. Kaffeebrenner. Ibid. 
2026) maltawinas, Kaffeemühle. Ibid. 
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2027) fütura, Inhalt. Ibid. 
2028) Icefmcmi, Zuthaten (Kaffeesurrogate). Ibid. 
2029) atwihstitees, sich entwickeln. Ibid. 
2030) kalpeli, Knechtlein. Ibid. 
2031) apraijohs praku, ich ziehe den Frack an. Ibid. 
2032) presuments, Präsident. Ibid. 
2033) tagad efam (= tagad e-foht), jetzt seien. Ibid. 
2034) kartoffeli saruhdejuschi (fatrubdejuschi?). „Latw. awises" 
Nr. 41, 1873. 
2035) sardsiba. Protectorat. Ibid. 
2036) fpehku faffaldifchana, Arbeitszersplitterung. Ibid. 
2037) iffkats, Aussehen. Ibid. 
2038) apkahrtene, Umgebung. Gegend. „Latw. aw." Nr. 42,1873. 
2039) audse (= birse). Gehäge. Ibid. 
2040) faweesulota fpalwa, zusainmengewirbeltes Haar. Ibid. 
2041) maidini (tohs leek apaksch gurkeem)? Ibid. 
2042) walodiga peercchdischana. Ibid. (Von Sakranowicz ge­
braucht). 
2043) paleelinaschanas glahse, Vergrößerungsglas. Ibid. 
2044) mahzibas kahdiba un ziktahliba. Beschaffenheit und Um-
sang des Unterrichts. Ibid. 
2045) eewehroschanas- jeb usluhkas-mahziba. Anschauungsunter-
richt. Ibid. 
2046) nofpahrditees, praes. dohs. praet. -dijohs, fut. -schohs, 
im Schlaf durchs Zappeln die Decke abwerfen. 
2047) apgreefchanahs, Gewühl. Umsatz. Neub. 
2048) granteens. Grandboden. „Latw. aw." Nr. 43, 1873. 
2049) wehstulefchana. Briefschreiben. Ibid. 
2050) fmalk-juhsmigs, feinfühlend. Ibid. 
2051) juhsmiga sirds, fühlendes Herz. Ibid. 
2052) semes wilefchanas(?) darbi. Erdarbeiten, Füllung(?). 
„Latw. aw." Nr. 44, 1873. 
2053) uspalihdsiba. Aufhilfe. Ibid. 
2054) dselsajs. Fundort von Eisen. Ibid. 
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2055) kaireklis, Reizmittel; knireens Reiz; kainnaht. reizen. 
Lihbeefchu Kahrlis in „Sehta, babü, pasaule. Zeturta 
grahmata. 1873." 
2056) gailestiba. Eifersucht (litth.: gailus — dufmigs. eekarfis. 
aisgrahbts; gailejimas, schehlums); gailestigs oder gailigs. 
eifersüchtig. Ibid. 
2057) glohmabda. Schleimhaut (von giohmas. glohtas und 
ahda). Ibid. 
2058) eedohbains. concav (von dubt. eedubt. hohl werden, 
einsinken). Ibid. 
2059) sweiroht. schielen. Ibid. 
2060) radsene, Hornhaut. Ibid. 
2061) zihpflene. Sehnenhaut oder harte Haut. Ibid. 
2062) johslene, Regenbogenhaut (von johfla, Streifen. Gürtel). 
Ibid. 
2063) dsihslene, Aderhaut. Ibid. 
2064) tihklene, Netzhaut. Ibid. 
2065) melnais nags. schwarzer Staar; pelekais nags, grauer 
Staar, Ibid. 
2066) lehza oder sirnals, Linse. Ibid. 
2067) redsokle, Sehloch. Pupille. Ibid. 
2068) glohmulis, Schleimkörper. Ibid. 
2069) widotnis, Medium. Mittel. Ibid. 
2070) atwirsitees. divergiren. auseinandergehen; wirsinaht, dre-
Heu, rücken. richten; wirseene. Richtung; fawirsitees, 
convergiren, sich einander nähern; atwirsigs, divergent; 
sawirsigs, convergent; atwirsiba. Divergenz; fawirsiba, 
Convergenz. Ibid. 
2071) schkehrfotees. sich kreuzen, sich durchschneiden. Ibid. 
2072) blakiski. parallel. Ibid. 
2073) taisnuma stars oder taifna wirseena stars. Richtungs-
strohl. Ibid. 
2074) redseena kakts, Sehwinkel. Ibid. 
2075) ispildinaschanas krahfa, Ergänzungsfarbe oder Comple-
mentärfarbe. Ibid. 
2076) pamatu-krahfa, Grundfarbe. Ibid. 
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2077) fkateens. Blick. Ibid. 
2078) isklaidiba. Unaufmerksamkeit. Ibid. 
2079) atmijigs. abwechselnd. Ibid. 
2080) skrohpi. Augenwimpern. Ibid. 
2081) rinkadi. ringförmig. Ibid. 
2082) alters. Aether. Ibid. 
2083) debes talpa, Himmelsraum. Ibid. 
2084) staradi, strahlenförmig. Ibid. 
2085) tuwredsigs oder blensigs, kurzsichtig. Ibid. 
2086) darbs tikai (= waijag tikai), man braucht nur; darbs 
tikai no mahjahm kustetees (pagrohsitees), tuliht kas no-
teek, man braucht sich nur aus dem Hause zu rühren, 
so geschieht gleich Etwas. 
2087) natuhrs , Charakter; winam launs natuhrs, er hat 
einen bösen Charakter. 
2088) pautu-kule, Schimpfwort = Schw.. z. 
2089) fabeegt, praes. und praet. -dsu, fut. -fchu, zufammentra-
fein, heften. 
2090) faplaukaht, praes. und praet. -aju, fut. -afchu, abohrfei-
gen. zusammenprügeln. 
2091) atplaukt, wieder aufblühen, zu neuem Leben erwachen 
(v. einem eingegangenen Gesangvereine gesagt). „Latw. 
aw." Nr. 46, 1873. 
2092) walifki sohbi, losgewordene Zähne. „Latw. aw." Nr. 47, 
1873. 
2093) wisas durwis nodahrkst, die ganze Thür dröhnt. Ibid. 
2094) nolaisti tirgi. herabgesetzte Preise. Ibid. im Inseraten­
theil. 
2095) puztaisischana, Putzmacherei. Ibid. 
2096) gohdamajama apsmoschana. ehrenhafte Erwähnung auf 
einer Ausstellung (kaum nachzuahmen). Ibid. 
2097) nesina, gen. coinm., Taugenichts, Fragenichts, Händel-
machet, unausstehlicher vel zudringlicher Mensch; aifgah-
jis tew nesina! = hol dich der Kuckuk! 
2098) addatu-slihpetuwe, Nadelnschleiferei. „Latw. aw." 
Nr. 48, 1873. 
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2099) mmairt tas puhflihts niafö — dri lisch ra duhfcha aptekahs 
— er ist bald angerührt. 
2100) winam jau tas dsehrums isskrehjis. er ist schon nüch­
tern geworden. 
2101) pluhkfnes, Fasern. Flocken. „Latw. aw." Nr. 49, 1873. 
2102) us tahdeem daikteem (?) gan nesehdifchohs. Ibid. 
2103) gultu drehbes un palagus fatergliht. zerknillen (?). Ibid. 
2104) juhteligs, gefühlvoll. Ibid. 
2105) sihds un samts isdehfch rufchä uguni. Sammet und 
Seide löschen in der Küche das Feuer aus. Ibid. 
2106) fchriguli fchraguli, Schnurrpfeifereien (?). Ibid. 
2107) spihrinatees. zappeln (?); teti fpirinajahs. Mitau. 
2108) lihpans, klebrig. Ibid. 
2109) Deews tat pafs (— pasarga). Ibid. 
2110) lihdsfohloht, mit Jemandem Schritt halten. Ibid. 
2111) gan fchfilti, gan pereti (?). Ibid. 
2112) Deewa rohka mant fanehmusi, Gottes Hand hat mich 
ereilt. (Dalbingen.) 
2113) mahzitajs nodohs Deewa augftaku. der Pastor wird das 
Abendmahl reichen. (Dalbingen.) 
2114) eefchaut, praes. -nu, praet. -wu, fut. -fchu, Jemanden 
bestechen; winam.eeschahwufchi peezdefmit rublu. man 
hat ihn mit fünfzig Rbl. bestochen. 
Neubildungen und wenig bekannte Wörter 
aus dem „Rattijas ineQftiiefis," 
gesammelt von 
P. Seewald, 
( S t e i n  e n t a r t e  b r e r  i n  M i l a u .  






















buhseti, Popanze. „Bubbel." Ibid. 
garigs, abflaut; kermenigs, concret. Nr. 48. 
perfonifikaiija, Personisication. Ibid. 
fakts, Factum; faktisks, factifch. Ibid. 
nokahrtets (nofekmets), fest begründet. Ibid. 
greiffirdiba, Eifersucht. Ibid. 
azumirksteens, Blinzeln mit den Augen. Ibid. 
apfchiakstibt. besprengen (mit Weihwasser). Nr. 49. 
brihdtnaschana, Verwarnung einer Zeitung. Ibid. 
teefas-lauliba, Civilehe. Ibid. 
basnizas-aisbildni, Kirchenvormünder. Ibid. 
weidols. Portrait. Nr. 51. 
wairogs, Banner, Fahne. Nr. 1, Jahrg. 1873. 
zitu zilweku dohmu zeefchana. Toleranz. Ibid. 
trimda litt, deportiren. Ibid. 
nofmeibenaht, abwischen. Ibid. 
tuwaka apkahrtne, nächste Umgebung. Nr. 2. 
barottti, Mastschweine. Ibid. 
apsihmigs, bezeichnend. Ibid. 
keiserestiba, Kaiserthum. Ibid. 
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22) sawa eegriba, Willkür. Ibid. 
23) pastahwigs dsihwneeks, Individuum. Ibid. 
24) eedohmaschanas spehks, Einbildungskraft. Ibid. 
25) abtife, Aebtissin. Ibid. 
26) akminu-laustuwa, Steinbruch. Ibid. 
27) preesteru-eefpehja, Priestergewalt. Nr. 3. 
28) lauschu-fazelschanahs, Volkserhebung. Ibid. 
29) ptlmvare, Vollmacht. Ibid. 
30) skatoklis. Gesichtspunkt. Ibid. 
31) tautas-dseesmu fakohpinatajs, Volksliedersammler. Ibid. 
32) walodas-istirsafchana, Sprachforschung. Ibid. 
33) zehlons. Ursache. Ibid. 
34) mohschki, Kniffe (?). Nr. 4. 
35) akli tizibas-kareiwi, Fanatiker. Ibid. 
36) gohd-dewigs, ehrerbietig. Ibid. 
37) sauljumte, Sonnenschirm. Ibid. 
38) stahws. Gestalt. Ibid. 
39) tehls, Bild. Ibid. 
40) juhsmigs. gefühlvoll. Ibid. 
41) mahksla, Kunst. Nr. 5. 
42) kohpihpaschums, Gemeingut. Ibid. 
43) fpihdgans, Sternschnuppen, Meteor. Ibid. 
44) aplinka. Umschweis. Ibid. 
45) kohpdarbs, gemeinsame Arbeit. Ibid. 
46) dalibneeks. Theilnehmer. Ibid. 
47) weenatne, Einsamkeit. Ibid. 
48) klahrbuhtne. Gegenwart. Ibid. 
49) leetuwe, Gießkanne. Ibid. 
50) maisneeks, Bäcker. Ibid. 
51) zeetoksnis vel zeetoksne. Festung. Nr. 6. 
52) fahls-wahritawa, Salzsiederei. Ibid. 
53) puhligs. mühsam; Jemand der sich Mühe giebt. Ibid. 
54) raksteens, Schriftstück. Ibid. 
55) eefahka. Anfang. Ibid. 
56) atzctofchana, Herreise. Ibid. 
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57) noliftnma, Ablegeort. Ibid. 
58) praweetigs, prophetisch. Nr. 7. 
59) atpakal- nhpulis, Reactionair. Nr. 8. 
60) bsineflis, Triebfeder. Ibid. 
61) paguwums. unser Erworbenes. Ibid. 
62) pukajs, Blumenfelds?). Ibid. 
63) pahrdebstijeens, das Verpflanzte. Ibid. 
64) fawa patiba. sein Ich. Ibid. 
65) dsihwes-usdewe, Lebensaufgabe. Ibid. 
66) eefpehja. das Vermögen, Können. Ibid. 
67) wehrpata (= narize?), Fontanelle. Ibid. 
68) winam fkaifta nahkamiba preti mcthj, ihm lächelt (?) eine 
schöne Zukunft entgegen. Nr. 10. 
69) weizinafchana, Beförderung (?). Ibid. 
70) dsihwes-beedre, Lebensgefährtin. Ibid. 
71) grahrnatu-pahrdotawa. Buchhandlung. Ibid. 
72) parnahzigs, belehrend. Nr. 11. 
73) pagahtne, Vergangenheit. Ibid. 
74) fwehtuwe. Heiligthum. Ibid. 
75) sihlonis. Elephant. Ibid. 
76) sweizeens. Gruß. Ibid. 
77) sabeedriba, Allianz. Nr. 12. 
78) Widsemes wispahrderiga saimneezibas beedriba, livlän-
dische gemeinnützige öconomische Societät. Nr. 13. 
79) kugturs. Sckiffseigenthümer. Nr. 14. 
80) apakfchwirfneeks, Unterofficier. Ibid. 
81) pretikristus, Antichrist. Ibid. 
82) pahrgrohsiba, Veränderung. Ibid. 
83) pahnvaldneeks, Dirigirender. Nr. 15. 
84) dsimte, Familie. Ibid. 
85) atneschanahs, Beziehung. Verhältnis Ibid. 
86) paguwums, Erworbenes, Erübrigtes, Vermögen. Ibid. 
87) tikliba, Tugend. Ibid. 
88) pirmwaloda, Ursprache. Ibid. 
89) apzeloht, bereisen. Ibid. 
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90) trijjuhgs. Dreigespann (ipofiEa). Ibid. 
91) par galigi, allendlich. Ibid. 
92) pametums, Verlust in einer Schlacht. Nr. 16. 
93) ihpatniba. Eigenthümlichkeit. Ibid. 
94) islohksne. Diölect. Ibid. 
95) apgahdneeks, Curator;) .... _ , 
aisbildnis. $otmun6. | lbld' Äallm nachzuahmen^ 
96) weenatnigs, einsam. Ibid. 
97) dabiba, Natürlichkeit. Ibid. 
98) dabas-sinigs aplubkojums. naturwissenschaftliche Betrach-
tung. Ibid. 
99) kara-parahde, Manöver. Nr. 17. 
100) druklohkfne, Druckbogen. Ibid. 
101) sastahweht, bestehen. Nr. 18. 
102) apkahrtne, Umgebung. Ibid. 
103) pretestiba..Opposition. Ibid. 
104) isglibtiba, Cultur. Ibid. 
105) redses-aplohks, Gesichtshorizont. Ibid. 
106) bagatiga iswehleschana, reiche Auswahl. Ibid. 
107) popularigs. populair. Nr. 17. 
108) eegrihweht, eingraben (mit einem Grabstichel). Nr. 18. 
109) rohbeschsargu brigade, Brigade der Grenzwache. Nr. 19. 
110) sadsihwigi apwainots, im Leben bescholten. Ibid. 
111) teesiga wadiba. Curatel. Ibid. 
112) pubUzigs, öffentlich. Ibid. 
113) pilnteesigs. vollberechtigt. Ibid. 
114) peeture, Haltestelle auf einer Eisenbahn. Ibid. 
115) pahrgrohsiba. Veränderung. Ibid. 
116) maksaschanas usteikt, Zahlungen einstellen. Ibid. 
117) kluhda, Irrthum. Ibid. 
118) pahrpluhdinaschanas-kanals, Bewässerungskanal. Ibid. 
119) schkidrinats, verdünnt (ein homöopathisches Mittel). Ibid. 
120) pusgraudneeks (ist wohl keine Neubildung). Halbkörner, *• 
ein Knecht der gegen halben Kornertrag dient. Ibid. 
121) laukfkohlu pahrsinatajs, Schulrath. Nr. 20. 
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122) walstspadohme. Reichsrath. Ibid. 
123) indewiga baba, böse Natur. Ibid. 
124) baltens, weißes Pferb. Ibid. 
125) riskeerefchana. Risico. Ibid. 
126) bapildidams pehzraksts, ergänzenbe Nachschrift (Nachtrag). 
Ibid. 
127) behrsu wirfuniteö, Spitzen von Birkenruthen. Ibid. 
128) babiga funkzija (bariba), natürliche Function. Ibid. 
129) par prceffchmetu, zum Beispiel. Ibid. 
130) trauzinaht, in ber Schule stören (burch's Plaubern). Ibid. 
131) zenstiba, Bestreben. Ibid. 
132) sawgriba, Eigenwille. Ibid. 
133) wahja juhfmiba, schwaches Gefühl. Ibid. 
134) aubsinaschanas fekme, Erziehungsresultat. Ibid. 
135) mehrbeligs, abmergelnb. Ibid. 
136) falzinaschana, bas Hungern lassen. Ibid. 
137) sawwarigs, eigenmächtig. Ibid. 
138) nopeetniba, Ernst. Ibid. 
139) iswaibifchana, Geberbe. Ibid. 
140) beenas peesihmefchanas-grahmata vel klases schurnalis, 
Tagebuch. Ibid. 
141) gestriba? Ibid. 
142) garigi frnalki isglihtots, gebildet. Ibid. 
143) ilggabigs, vieljährig. Ibid. 
144) lohzekliba, Mitgliedschaft, Gemeinschaft. Ibid. 
145) aubse, Generation. Ibid. 
146) eegaumeht, betrachten, sich merken. Ibid. 
147) patlabaniba, Eigennutz. Ibid. 
148) fafaredsefchanahs. Wiedersehen. Ibid. 
149) rudssahle, Roggengras. Ibid. 
150) nofuhbejis metals, angelaufenes, oxydirtes Metall. Ibid. 
151) fpaidonis, Roth. Ibid. Kronw. 
152) eestindsis vel eestihdsis, gespannt; eestingurns, Spannung; 
eestindseht vel eestindsinaht, spannen; eestindsigs, spannend. 
Ibid. Kronw. 
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153) redsuklis vel rebfoftc, Sehe. Pupille — azusihlites mel-
nums. Ibid. Kronw. 
154) toijigg, biegsam, lenfsam, anschmiegend, geschmeidig., 
Ibid. Kronw. 









weikaligs, geschäftig, -voll. 
weikalisks, a, und weikaliski, geschäftsmäßig, 
weikalu-wehstule, Geschäftsbrief. 
beswaikaligs, geschäftslos, -frei. 
beswaikaliba, Geschäftslosigkeit. Ibid. Kronw. 
156) lohmu fpehleht. Rolle spielen. Ibid. 
157) it padewigi, ganz ergebenst. Ibid. 
158) degseme, Torf. Ibid. 
159) preeduls, Fichtenwald (?). Ibid. 
160) pastahwiba, der Bestand, das Bestehen einer Anstalt. Ibid. 
161) pilfehtas-swehrejs, Stadtwäger. Nr. 21. 
162) andeles-teefa, Wettgericht. Ibid. 
163) neklahjiba, Ungebührliches, Ansinnen von Unzucht. Ibid. 
164) peldofchanas-laiks, Badezeit. Ibid. 
165) apfaprezejees, verheirathet. Ibid. 
166) rangas-paaugstinafchana, Rangerhöhung. Ibid. 
167) portrete, Portrait. Ibid. 
168) kostihms, Kostüm. Ibid. 
169) puku-bukete, Blumenbouquet. Ibid. 
170) wehstuleht, berichten. Ibid. 
171) ihstena gohwu-pohte, ächte Kuhpockenlymphe. Ibid. 
172) mahkfligi, (künstlich?) verständlich. Ibid. 
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173) ar apsinu. mit Bewußtsein, absichtlich. Ibid. 

































patstahwigs wihrs, selbstständiger Mann. Ibid. 
drohschibas-likurns, Sicherheitsgesetz. Ibid. 
lepui-laipnigs, vornehm-herablassend. Ibid. 
muischa stahw it zehti (?). Ibid. 
apwilkts esars, rnnzogener (umgebener) Teich. Ibid. 
apwiduzis, Umgegend (?). Ibid. 
pagastneeks? Ibid. 
fafaiftoti gari, leidenschaftlich erregte Geister. Ibid. 
atwehles-fihme, Erlaubnißschein. Ibid. 
fakrupinaht, verkrüppeln. Nr. 22. 
mahjigs, häuslich. Ibid. 
fcitmars, Iuhalt. Ibid. 
juhras-pahrschmauga, Meerenge. Nr. 23. 
apkahrtraksts, Circulaire. Ibid. 
labklahjiba, Wohlergehen. Ibid. 
fastahjiba, Gesellschaft. Ibid. 
eerebdni. Beamte. Ibid. 
fpobguls. Spiegel. Ibid. 
gihmetne (feja), Physiognomie. Ibid. 
biografs == dsihwes-gahjuma aprakstitajs. Ibid. 
paglabatawa, ein Behälter worin man Etwas aufbewahrt, 
ibid. 
zilwezibas labuma pohschki(?j. Ibid. 
sarg-engelis. Schutzengel. Ibid. 
atflelidsneeks. Schlosser. Nr. 24. 
ratneeks. Stellmacher. Ibid. 
s^aldneeks. Tischler. Ibid. 
studeute, Studentin. Ibid.-
tizibiga wadiba, geistliche Aufsicht. Ibid. 
apleeziba, Bescheinigung. Ibid. 
kwehlkahtinsch, Glimmstengel. Ibid. 
tirinciti deenesta-wihri, geplagte Beamte. Ibid. 
sweschiga atturefchanahs, fremdartige Zurückhaltung. Ibid. 
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207) naudas-kafcha, ein Geldscharrer. Ibid. 
208) tukfchgalwis, Strohkopf. Ibid. 
209) garlaizigs, langweilig. Ibid. 
210) sinamdarischana, Bekanntmachung. Ibid. 
211) p aschpalihdsibas-beedriba, „Selbsthilfe" (Verein in Riga). 
Nr. 25. 
212) pasadohtees, sich ergeben. Ibid. 
213) sakuhdiht, aufstacheln, aufhetzen. Ibid. 
214) u. t. t., u. f. w. Ibid. 
215) faitite, Bindeglied, Copula. Ibid. 
216) pahrlatinots, lateinisirt. Ibid. 
217) augstaka buhtiba, höchstes Wesen. Ibid. 
218) tehwiba (oneciBo), Vatersnamen. Ibid. 
219) Mahri, kurisches Haff. Ibid. 
220) isnefs, macht (z. B. 20 X 30 isnefs — 600). Ibid. 
221) rentes - ufskruhweschana, Hinauftreiben (Schrauben) der 
Arrende. Ibid. 
222) atlizinafchana, Erfparniß. Ibid. 
223) eenefiba, Ertrag. Ibid. 
224) mehra aukla, Richtschnur (bei Ulmann: Meßschnur). Ibid. 
225) ratinihts, Spinnrad. Ibid. 
226) muzu-jehkla, Tonnenleinsaat (die beste Leinsaat, die aus 
den balt. Provinzen in Tonnen exportirt wird). Ibid. 
227) mohschkofchanahs, Hocuspocus, Quacksalberei (??). Ibid. 
228) mutigi, mündlich (sonst für „großes Maul haben," redselig 
sein gebräuchlich; tas irr mutigs tehwinfch). Ibid. 
229) weenaldsiba, Gleichgiltigkett. Nr. 26. 
230) daile, schöne Kunst. Ibid. 
231) krahfofchana, Malerei. Ibid. 
232) rakstischanas-aisguhtniba (?). Ibid. 
233) kautretees? Ibid. 
234) eetaifa, Einrichtung. Ibid. 
235) pilsonu-teesiba, Bürgerrecht. Ibid. 
236) nekonsekwents = nepastahwigs. Ibid. 
237) iswilktne, Schublade. Nr. 27. 
Magazin. Bd. XV. St. III. 5 
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238) pretubagofchanas beebriba, Verein gegen ben Bettel. Ibid. 
239) atteektees, sich auf Etwas beziehen. Ibid. 
240) bseebe, Hymne (?). Nr. 28. 
241) apboht, umgeben (z. B. eine Stabt). Ibid. 
242) bsihwi, lebhaft. Ibid. 
243) eegohbeht, zu Ehren bringen. Ibid. 
244) atlaulafchana, Ehescheibung. Nr. 29. 
245) atkaligs, nochmalig. Ibid.. 
246) aisfpreebeens, Vorurtheil. 
247) atfpertnes, Hinterfüße. Ibid. 
248) feroufleeliba, Selbstlob. Ibid. 
249) fataufchu (Iehzis) ? Ibid. 
250) mahkflots, künstlich, kunstvoll. Nr. 30. 
251) atgabeens, Ereigniß. Ibid. 
252) ferotaifniba, Selbstgerechtigkeit. Ibid. 
253) turejs, bortig. Nr. 31. 
254) kupis, Kuppe. 
255) religiski, religiös. Ibid. 
256) mehrbeligs, ascetisch. Ibid. 
257) breefmons, Tyrann. Ibid. 
258) uhbenu wabitawa, Wasserleitung. Nr. 32. 
259) weenigi fwehtibaroschs, alleinseligmachenb. Ibid. 
260) noluhks fwehti rihku. ber Zweck heiligt bie Mittel. Ibid. 
261) atlauja. Erlaubniß.. Nr. 33. 
262) fabeebribas pulks, Bunbestag. Ibid. 
263) mahzibas pakahpens, Bilbungsstufe. Ibid. 
264) tekfme, Lauf eines Flusses. Ibid. 
265) ee-eetawa, Eingang. Ibid. 
266) apgahbeens, Verlag. Ibid. 
267) leelmohzekle, Großmartyrerin. Ibid. 
268) patstahwiba. Selbstänbigkeit. Nr. 34. 
269) kautinfch, Schlacht. Ibid. 
270) sinatnibas aplohks, Bereich ber Wissenschaft. Ibid. 
271) pahrbabigs, metaphysisch. Ibid. 
272) babas-pehtitajs, Naturforscher. Ibid. 
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273) pahrwehrsts. perfonificirt. Ibid. 
274) nodibenaht. feststellen. Ibid. 
275) weels. Materie. Ibid. 
276) taustischanas- juhtekli, Gefühlsnerven. Ibid. 
277) semes-faeima, Landtag. Ibid. 
278) pahrpohlots. polvnisirt. Ibid. 
279) pnsmeschens, halbwild. Ibid. 
280) iswelkums, Auszug ans einer Schrift. Nr. 35. 
281) behrnu-patwersme, Kinder-Bewahranstalt. Ibid. 
282) sahpigs eespaids. schmerzlicher Eindruck. Nr. 36. 
283) nogohdinaht, herabsetzen (?). Ibid. 
284) ihstentizigs, rechtgläubig. Ibid. 
285) eelu-mihditajs, Pflastertreter. Ibid. 
286) kafijas-palihdsekli, Kaffeesurrogate. Ibid. 
287) walejas wehstules, offene Briefe. Ibid. 
288) wezu leetu krahtawa, Antiquitätensammlung. Ibid. 
289) islohkne (früher islohkfne), Dialekt. Ibid. 
290) eefpehja, das Vermögen, Können. Ibid. 
291) iswehtrinaht. lüften. Ibid. 
292) fawdada, Prioe. Ibid. 
293) meesas apakfchdalas, Unterleib. Ibid. 
294) diwkarfch. Duell. Ibid. 
295) weifne, das Gelingen. Ibid. 
296) balstots, gestützt, gegründet. Ibid. 
297) nekaunu darbs. Bubenstreich. Schandthat. Nr. 37. 
298) fadurtees, zusammenstoßen (von Eisenb.-Waggons gesagt). 
Ibid. 
299) weefoht, gastiren. Ibid. 
300) tules-pahrwalde. Zolldepartement. Ibid. 
301) wihbatna (ein Kraut)? Ibid. 
ß02) apkahrtne, Umgebung. Ibid. 
303) paschpatikfchana. Selbstgefälligkeit. Ibid. 
304) tautifkas zenfchanahs, nationale Bestrebungen. Ibid. 
305) dailene, Schöne (Mädchen) (?). Ibid. 
306) deklamazija, Deklamation. Ibid. 
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307) ledainis, Zuckergesrore-lies. Ibid. 
308) wehreens, Blick. Ibid. 
309) fmihneht, lächeln. Ibid. 
310) pawehlneeks, Befehlshaber. Ibid. 
311) jautribas-wakars, Vergnügungsabend. Nr. 38. 
312) Muhscha. Muhs. Ibid. 
313) swehizeioschana, Pilgerreise, Wallfahrt. Ibid. 
314) isfwehtzekotees. eine Wallfahrt zurücklegen. Ibid. 
315) Selta peekraste, Goldküste. Ibid. 
316) usturas nauda. Temporallen. Ibid. 
317) weenmet, beständig. Ibid. 
318) uhdenradis, Wasserstoff. Ibid. 
319) wanagadegune. ein Frauenzimmer mit einer Adlernase. 
Ibid. 
320) appuze, Besatz einer Mantille :c. Ibid. 
321) esirs, Aether. Nr. 39. 
322) meefa, Körper (in mathem. Bedeutung). Ibid. 
323) rauds, loss, orange. Ibid. 
324) melilfch, indigofarben. Ibid. 
325) rihziba. Arrangement (?). Ibid. (Kommt auch bei Ulmann 
vor, nur in anderer Bedeutung). 
326) gara raschojumi ? Ibid. 
327) tumsoni, Dunkelmänner. Ibid. 
328) mifejeent, Druckfehler. Ibid. 
329) sleja, Zntungsspaite. Ibid. 
330) Nepahrfkatams. ^ Nicht zu übersehen". Ibid. im Inseratentheil. 
331) uhdensskaidrs Petroleums, wasserhelles Petroleum. Ibid. 
332) aprehze, Armband. Ibid. 
333) pretlikumigs, ungesetzlich. Nr. 40. 
334) weemehr, immer. Ibid. 
335) wezkatoliba, Altkatholicismus. Ibid. 
336) swehtzelineeks (früher fwehtzelotajs), Pilger. Ibid. 
337) wajadsejumees für waijadsejis. Ibid. 
338) paschnonahwiba, Selbstmord. Ibid. 


































zihksteschanahs peldefchanä, Wettschwimmen. Ibid. 
vaildsinaht, verlängern. Ibid. 
slohtina, Knaulgras (dactylis glomerata). Ibid. 
dnbmenes. Rauchgras (anthoxantum odoratum). Ibid. 
peenesums (latweefchu ortografijai), Beitrag. Ibid. 
wilktiniski, gedehnt. Ibid. 
gruhstinifki, gestoßen, geschärft. Ibid. 
ffalbi ? Ibid. 
pulkstohbrene, Revolver. Ibid. 
atgehweletees. sich ermuntern, erholen, zu sich kommen. 
vom Schreck erholen^- Ibid. 
nepatilikamu preekschmetu aisschehlot (?). Ibid. 
tekots rehkens, laufende Rechnung. Ibid. im Inseraten-
tbeil. 
eemakfajums. Einzahlung. Ibid. 
darifchanu-wefchana. Geschäftsführung. Ibid. 
noguldijums. Depositum. Ibid. 
abejup (ar abejupu). beiderseitig. Ibid. 
nebeedris. NichtMitglied. Ibid. 
naudas-kaltuwe, Münzhof. Nr. 41. 
upes fori, Flußarme. Ibid. 
trohni fatrihzinaht. einen Thron erschüttern. Ibid. 
paglehbs (paglahbs?), Schutz. Ibid. 
fpehjulis (Hexenmeister), Jemand der Etwas vermag. Ibid. 
fpchja, Kraft. Ibid. 
ausaine, eine Mütze mit Ohrenklappen. Ibid. 
lahstologija. Ibid. im „Sobgals." 
delmona (bela?), flache Hand. Ibid. 
atslehgneeks, Schlosser. Nr. 42. 
few-pasihschana. Selbsterkenntniß. Ibid. 
ehzina, kleines Gebäude. Ibid. 
sinigs stahwoklis, wissenschaftlicher Standpunkt. Ibid. 
dabas-swehtniza, Naturheiligthum (Dom). Ibid. 
knaibuti? Ibid. 

































gahses- un uhdens-apgahdatawa. Gas- und Wasserleitung. 
Nr. 43. 
isabrasot, ausbilden; abrahs, Bild (litth. abrosas); abrasiba, 
Bildung (Wortbildung). Ibid. 
par peemehru, zum Beispiel. Ibid. 
eepasihtinaht. eepasihstcht, bekannt machen. Ibid. 
katra atfaneschanä, in jeder B eziehung. Ibid. 
lohmn fpehleht, eine Rolle spielen. Ibid. 
gara-produkzija, Geistesproduct. 1b d. 
nogihmis, Portrait. Ibid. 
diwkauschanahs. Zweikampf. Ibid. 
ar sola pastalahm prohjam laist, das Hasenpanier ergrei­
fen. Ibid. 
nezilweks, Unmensch. Ibid. 
aisstahwetees, sich (mit einem Säbel) vertheidigen. Ibid. 
lihdszeetiba, Theilnahme (bei einem Todesfall). Ibid. 
dabas-pehtitaju beedriba, Naturforscher-Verein. Nr. 44. 
muldu-walsts, Reich der Träume. Ibid. 
noflehpumös eeswehtits. in Geheimnissen eingeweiht. Ibid. 
pre'tdabigas aiskahrtnes (?). Ibid. 
mehginajeens, Versuch. Ibid. 
waldone. Herrscherin. Ibid. 
seltoti stari, goldene (goldige?) Strahlen. Ibid. 
pilnrohziba, Wohlhabenheit. Ibid. 
lapenis. Laube. Ibid. (Das erste Wort, das mir für 
Laube unter die Augen gekommen). 
peebilst. hinzufügen (ein Wort). Ibid. 
grübln. Graupen. Ibid. 
eesilumi (sonst silumi), Blauliß. Ibid. 
sihmulis, Bleifeder. Ibid. 
ahderlaidis. sonst ahderlaischamais. Schnäpper. Ibid. 
frohias-wirswalde, Schuloberverwaltung. Nr. 45. 
sufinaschaiia, Trockenlegung. Ibid. 
garidsneeks (sonst garigneeks), Geistlicher. Ibid. 
weenpusiba, Einseitigkeit. Ibid. 
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404) falihdsinajeens. Pergleichung, Gleichniß. Ibid. 
405) atkahweens. Erlaubniß. Ibid. 
406) materieligs. materiell. Ibid. 
407) klajotne islaist, Etwas publik machen. Ibid. 
408) walaht, erledigen. Ibid. 
409) tulpete (= runas-weeta). Katheder. Rednerbühne. Ibid. 
410) nhdapuhdet-kuzite. Seidenvudelhündin. Ibid. 
411) rakstu fastahditajs. Setzer. Ibid. 
412) eerastees, sich einfinden, erscheinen. Ibid. 
413) nodatas-waldineeks. Abtheilungschef. Ibid. 
414) galda-preekschneeks. Tischvorsteher. Ibid. 
415) eelas turpinajums. Verlängerung (Fortsetzung) einer Straße. 
Ibid. 
416) aprehkinajeens. Berechnung (Speculation). Nr. 46. 
417) gada gahjeens. Jahrgang. Ibid. 
418) pretestiba. Gegnerschaft, Opposition. Ibid. 
419) redseht zaur rakstu sleijahm. zwischen den Zeilen sehen. Ibid. 
420) wainakoht. krönen. Ibid. 
421) fchausmeens, Schauder. Ibid. 
422) gahjeens. Gang. Ibid. 
423) sawadneeks, Sonderling. Ibid. 
424) plaukstoschana, das Händeklatschen. Applaudiren. Ibid. 
425) eebilst, einreden. Ibid. 
426) streebi, Regenschirmstäbe. Ibid. 
427) eekantne, Eintantung. Ibid. 
428) jaunlatweetiba, Iunglettenthum; jaunigauniba, Jung-
ehstenthum. Nr. 47. 
429) laika waizajeens. Zeitfrage. Ibid. 
430) uspurne, Maulkorb. Ibid. 
431) wirswara, Souveraiuität; wirswarigs. souverain. Ibid. 
432) pagaidu-waldiba, Provisorium. Ibid. 
433) bruneneeziba, Ritterschaft. Ibid. 
434) apbagatotees, sich bereichern. Ibid. 
435) skatams aplohks, Gesichtskreis. Ibid. 
436) weikme, Gedeihen. Ibid. 
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437) wisbalsigi. einstimmig. Ibid. 
438) wistim(?). Ibid. 
439) eefpehja. Kraft, Vermögen. Ibid. 
440) jautajeens, Frage. Ibid. im Inseratentheil. 
441) masak-prafitajs, der Mindestfordernde. Ibid. 
442) nofazita satikschanahs. Rendezvous. Ibid. 
443) kohku-kuptfchis, Holzhändler. Nr. 48. 
444) konkordats (nolihgums). Concordat. Ibid. 
445) apkahrlraksts. Encyklika. Ibid. 
446) isteizeens. Ausspruch. Ibid. 
447) nopakakus, von hinten. Ibid. 
448) talpa == rühme (z. B. kapsehtä). Ibid. 
449) Sim-juhdi — Sihmana-Iulidafa deena. Ibid. 
450) analogija lw eenlihdsiba). Analogie. Ibid. 
451) es jutos lohti glaimota, ich fühle mich sehr geschmeichelt; 
glaimoschana, Schmeichelei. Ibid. 
452) nolehmejs, Vorsehung. Ibid. 
453) liktena nolehmums, Schicksals Fügung. Ibid. 
454) atgadeens. Ereigniß. Ibid. 
455) Pafchpalibdsiba. Selbsthilfe (Verein in Riga). Ibid. 
456) pasmojums, Nachricht, Bekanntmachung. Ibid. 
457) fumi ifkahrnijumi, Hundsdreck. Ibid. im Inseratentheil. 
458) iftruhfufchi runas rnibri, fehlende Redner. Nr. 49. 
459) widuzim tuwinadams fpehks. Centripetalkraft; widuzi 
behgdams spehks, Centrifugalkraft. Ibid. 
460) plubschanas roilm, Fluthwellen. Ibid. 
461) iohti eepreezinadama sthme, hoch erfreuliches Zeichen. Ibid. 
462) sinamiba(vom Parlicip „stnams" =concrer, positives Wissen, 
niedere und höhere Kenntnisse); stnatniba (vom Infinitiv 
„sinaht" = abstraktes Wissen. Wissenschaft). 
463) diwati, alle beide. Ibid. 
464) apfwahrsnis, Horizont (?); no apswahrschna uskahpa beest 
tumschi mahkom. Ibid. 
465) panefigi fattemt, geduldig entgegennehmen, ertragen. Ibid. 
466) ihsta pehrwe, ächte Farbe. Ibid. im Inseratentheil. 
467) pahrmaksaschana, Mehrzahlung. Ueberzahlung. Ibid. 
Technische Ausdrücke, 





Elementarlehrer in Mitau. 










normirte Modalitäten, noratstitas Punktes, 
selbstschuldnerisch, kä paschparadneeks. 
zur Liquidation gelangt, ismaksahts. 








Kapitalbetrag, kapitala leelums. 
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eo ipso, jjaur tarn. 
fällig und liquid beitreibbar, pilnigi un riktigi peedsenams. 
Autorität, peeklahjiga roecta. 
Nominalwert!), ifdohta wehrtiba. 







Vortheils- und Nachtheilschancen, labumi un fkahdes. 
Zustand und Verfaß, buhfchana un kahrta. 






sich reserviren. atrautees. 
Evictionsleistung. galwofchanas-isdarifchana. 
Regreßverbindlichkeit, atpakai-maksafckana. 
ratione der etwaigen, deht to jebkahdu. 
in activer und passiver Hinsicht, aktiwä un paffiwä wihse. 
diesbezüglich, deht tam. 
herzuleitend, zelams. 
Regreßanspruch, atpakal-makfafchana. 
creirt werdend, zelams. 
Disiance. gabals. 
im Wege paratester Execution. zaur tuhdaligu ek^ekuziju. 




































ipso facto, Pascham no fewis. 
Betriebsdauer in einer Mühle, malfchanas-laiks. 
zu exercirend. isdavams. 
radicirend. nofpreests. 
Verbindlichkeit, isdarifchana, usdewums. 





jure hereditario oder ex alio quocunque titulo, zaur man-
tofchanas-rekti jeb is zitas kautkahdas gruntes. 
eo ipso, no fewis pafcha. 
ohne Weiterungen des üblichen, bes tahs garas eerastas. 
Monitorial- und Executorialverfahren, atgahdinafchanas-
un peedsihschanas-buhschana. 
competente forum rei sitae, peederiga teesa für ta leeta 
peekriht. 




in expromissorischer Weise, ekspromissorigä wihse. 
Deterioration, flifti atrasta kahrtiba. 
ad hoc, dehl tarn. 
Sequester, fchlakka. 
usque ad plenariam solutionem pretü restantis, lihds 
pilnigai pirkfchanas-naudas aismaksaschanai. 
radicirend, gruntedamees. 
urkundlich alles dessen, us grunti rovfa ta. 
ratione pretii restantis, tahs pirkfchanas-naudas atlikuma. 
Besitztitel-Document. ihpafchibas peerahdifchana. 
vidimirt. apstiprinahts. 
Behelf, lihdseklis. 
